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I. 


Gefhichtichreiber der Hufitifchen Bewegung in Bühnen. 
Bon 


8. Arummel, 





Unter diefem Titel hat der Profeffor der Gefhihte zu Prag 
Dr. 8. Höfler in den von der hiftorifchen Commiffion der kaifer- 
lichen Atademie der Willenfchaften in Wien herausgegebenen „öfter« 
reihiihen Gejchichtsquellen“ (Fontes rerum Austriacarum) eine 
Reihe theild neu entdedter, teils bisher nur bandfchriftlid befann- 
ter Uctenftlide über die böhmifche Reformation im 15. Jahrhundert 
veröffentlicht, welche Die Beachtung eines jeden Gefchichtsfreundes ber- 
dienen. Ein großer Theil des Irhaltes derfelben ift zwar bereit3 aus 
den Handjriften dur den berühmten Hiftoriographen Yranz 
Palady in feiner Gejhhichte von VBöhmen verwerthet worden und 
ber erfte, jhhon 1856 erjdhienene Theil. diefer „Gejdhichtfchreiber 
der Hufitiiden Bewegung in Böhmen“ hat in verjihiedenen Schrif- 
ten die ihm gebührende Berüdfihtigung gefunden !). Nicht ebenfo ift 
dieß bisher mit dem 1865 erjdhienenen zweiten Theile (fontes rer. 
austr. t. VI p. II) der Tall gewejen. Und doch ift fein Inhalt von 
ungleich größerer Wichtigkeit al3 derjenige des erften Theiles. e- 


1) Friedrich, Die Lehre des I. Hus, Negensb. 1862 (176 ©.); der 
felbe, 3. Hus ein Lebensbild, Frankff. 1864; 8. Krummel, I. Hus, eine 
firhenhifter. Studie. Darmft. 1864 (92 &.); derfelbe, Gejchichte der böhm. 
Reformation im 15. Iahıh. Gotha bei F. N. Pertbes (668 ©.); Höfler, 
Mag. I. Hus, Prag 1864 (325 ©.). 

Hifterifhe Zeitfhrife. XvIL. Band. ı 
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ner bradhte neben einigen alten böhmischen Ehroniten und einer 
neuen Ausgabe der in Conftanz gejähriebenen Briefe Hujens als 
feinen bedeutendften Beftandtheil den Abdrud eines im dem erzbi- 
Töflihen Palafte zu Prag aufgefundenen Manufcriptes des og. 
Mladenowic, oder der von dem Secretair des Ritterd Johann von 
Ehlum, Peter von Mladenowic verfaßten und zuerft von Hans Luft 
im %. 1537 mit einer Borrede Luthers herausgegebenen „BHiftorie 
bes heiligen Märtyrer3 Y. Hus“ (historia de fatis et actis Mag. 
J. Hus Constanciae), son weldjem indefjen jedod) nadhgewiefen wor- 
ben ift, daß ihm feine befonderen Vorzüge vor dem in der Refor- 
mationszeit, wahrjcheinlih dur die Yürforge Ulrih von Huttens 
veröffentlichten zulommen®). Diefer zweite Theil enthält in der er- 
Hen Hälfte (S.1—474) eine große Menge von Actenftüden, welche 
über die reformatorifchen Bewegungen in Böhmen bis zum Zode 
Hufens und zum Ausbruche der Hufitenkriege Auffchluß geben ; die 
zweite Hälfte (S. 475—843) bildet die umfangreihe Taboritendhro- 
nit des Joh. von Lufavec und Nic. von Belrimon. 

Die Bedeutung hervorzuheben, weldhe diefe neu entdedten hufi- 
tifhen Gefhichtsquellen für die böhmifche Gefhichte des 15. Yahr- 
hundert3 haben, das ift der Zwed der nachfolgenden Zeilen. Sie 
dürften das Interefje des Publicums um fo mehr in Aniprud 
nehmen, als die böhmijdhe und Hufitifche Reformation mit den 
großartigen, faft einzig in der Gefchidhte daftehenden Erfchütte- 
rungen, die fie nicht nur im ihrem Heimathlande, fondern auch in 
ber ganzen abendländichen Chriftenheit hervorgerufen hat, noch fei= 
neöweges zu denjenigen Territorien der Gefchichte gehört, in weldhen 
fon alle Wege und Stege plan und erforfht vor uns lägen. Im 
Gegentheil, wir befinden uns bier auf einem Gebiete, weldhes, wenn 
auch nicht feinen Columbus, fo doch feinen in das verborgene An- 
nere dringenden Livingftone noch zu erwarten bat. Wer mwlßte 
nicht, wie die Lihtftrahlen, weldde das Dunkel jener Zeitperiode, die 
wir meinen, einft erhellt Haben, durch die jog. böhmifche Gegenre- 
formation vom Jahr 1620—1780, bie und Beichel in jo rühren: 


2) 9. v. Sybel, Hiftor. Zeitjhr. 1861, IT, Hanusrath über Höflers 
Entdectungen im Mladenowic; 2. Krummel, eich. der böhm. Ref. &.435 ff. 
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Gefhicntfchreiber der hufitiichen Bewegung in Böhmen. 8 


der Weile befehrieben hat®), einer nad) der andern und faft bis zu 
ganzlicher Finfternig ausgelöfcht worden find, daß es erft der Hell 
leuchtenden Yadel eines fo unermüdlichen und gründlichen Yorjchers 
wie Palady gelungen ift, wieder einiges Licht und einige Klarheit 
darüber zu verbreiten? 

Dir haben uns deutlicher auszudrüden, um den Lejer über 
die Tragweite der bier in Betracht kommenden Fragen zu unter- 
richten. Man ftreitet über den Urfprung und die Entftehung der 
hufitiichen Reformation ; die einen wollen fie von der Wpcliffefchen 
in England, andere von dem Einfluffe der Waldenfer, noch andere 
aus einem feit Jahrhunderten fon im böhmijcdhen Volke eingewur- 
zelten und in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts durch einige 
teformatorifch gefinnte Männer genährten Geifte der Oppofition 
gegen den römijhen Katholicismus ableiten. Weber diefe zulegt ge= 
nannten Männer, die jog. Vorläufer Hufens, find nicht nur bezüg- 
(ich ihrer Thätigkeit und Lebensjhidjale, jondern fogar bezüglich 
ihrer Namen bi3 in die neuefte Zeit viele irrthümliche Meinungen 
verbreitet gewefen. Eben fo ift e8 aud) mit dem Leben uud Wirken, 
den Schriften und Lehren, dem Leiden und Zode des oh. Hus 
jelbft der Fall; über ihn find bis auf den heutigen Tag nod eine 
Menge irrthümlicder Angaben felbft in folden Werken verbreitet, 
welche fonft auf Hiftorifche Treue Anjpruh madhen; und fein gan» 
ze3 Werk wird, je nahdem es proteftantifche oder Tatholifche Schrift- 
fteller beurtheilen, bald als eine ächt evangelifhe Reformation, bald 
als eine national politifche Revolution aufgefaßt. Ganz befonders 
aber ift in Dunkel gehüllt gemwejen die Zeit der welterfchütternden 
Greigniffe, welhe nad dem Märtyrertode Hufens eingetreten find, 
die Zeit der Galirtiner und Taboriten, des Bafeler Eoncil®, der 
Entftehung der böhmifhen und mährifchen Brüdergemeinjhaft, des 
Eindringens der fähfifchen und fehweizerifchen Reformation in Böhmen. 

Die von Höfler mitgetheilten Actenftüde erftreden fich fait 
auf alle diefe Fragen. Welches Licht, welche Aufklärung verbreiten 
fie nun über diejelben ? 


3) Peiched, Gej. der Gegenreform. in Böhmen, Dresb. ınd Leipz. 
1844 ff, 3 &. 
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Wir unterfheiden bei der Beiprehung derfelben zmwilcdhen den 
Actenftüden, die fi auf die vorhufifche Zeit, und folden, die fich 
auf das Leben und Wirken Hufens und die Zeit nad jeinem Tode 
beziehen. 









I. 


Unter den zuerft genannten Actenftüden erwwedt unfer Intereffe 
zunädft eine von dem Prager Decan Wilhelm auf dem Wyfhehrad 
verfaßte Biographie des Prager Erzbifhofes Arnefi von Par- 
dubic (S.1—11). Er ift uns aus der Gejdichte Kaifer Karla IV 
befannt als einer feiner erften Raihgeber und vorzüglichften Mit- 
arbeiter in den großen Reformen , dur welde er das-durdh das 
jlechte Regiment feines Vaters, des ritterlichen, aber überaus ber- 
jhiwenderifdden, in der Schlacht von Crecy 1546 gefallenen Johann 
von Luremburg in fo jehweren Berfall gerathene Böhmen auf die 
hödhfte Stufe des Glanzes erhoben hat. Arneft war der erfte, der auf 
dem erzbifhöflichen Stuhle zu Prag gefeflen ift; denn früher war bis 
1344 das Bisthum Prag dem Erzbifhof von Mainz untergeben, 
und er verwaltete dieß hohe Amt mit einer folden Umficht, Thatkraft | 
und Hingebung , daß er bei Hoch und Niedrig das hödhfte Anje- | 
ben genoß und für den frömmften und ausgezeichnetften Geiftli» | 
Ken in ganz Deutjhland galt. Seine hödhften Berdienfte hat er fidh 
als Mitbegründer und Kanzler der 1348 geftifteten erften deutfchen I 
Univerfität Prag erworben. Yhm vornehmlich, feinem die Kunft 
und Wiffenfhaft in der liberalften Weile fördernden Sinn hatte fie 
die Blüthe zu verdanten, die fie jhon in den erften Yahrzehnten 
ihres Beftandes den Hochfehulen von’Bologna, Padua und Paris eben- 
bürtig zur Seite ftellte. Sein Name darf in einer Gefchichte der 
Bufitiiden Reformation nicht unerwähnt bleiben. Denn jo wenig l 
er au in demjenigen Sinn reformatorif& gefinnt war , wie wir 
das Wort gewöhnlich nehmen und eine Oppofition gegen die katho- 
fijhe Hierardie damit verbinden, fo hat er doch dur die Yreiheit 
der willenfchaftlihen Berwegung , die er der Univerfität gemährte, 
durch die Berufung und Beihügung tüdhtiger und freigefinnter Lehr- 
fräfte an derfelben, von denen wir jpäter noch hören werden, und 
durch die ausgezeichnete Yürjorge, die er dem niederen und höheren 
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Unterrichte in ganz Böhmen zumandte, zu der Entftehung einer re 
formatorifhen Bewegung in Böhmen ein mefentliches beigetragen. 
Bon ihm nun wird uns in biefer gut und fließend gefdhriebenen 
Biographie erzählt, wie er, der Sohn eines Löniglihen Burggrafen, 
durch eine wunderbare Erfhheinung der Yungfrau Maria in früher 
Jugend fhon zum geiftlihen Studium veranlaßt worden und 14 
Yahre lang zu Bologna und Padua mit dem größten Eifer und 
Erfolg den Studien obgelegen jei. Nah Böhmen zurüdgelehrt wurbe 
er, der ftattlihe Mann ehrwürbigen Ausfehens und mit allen Tu- 
genden gefhmüdt, zuerft Decan von Prag, bald Bifchof und feit 
1844 Erzbifchofdafeldft. Als foldher bethätigte er in feinem Privat- 
leben einen ungemein hohen Grad religiös fittlichen Exnfte® , der 
aber gleihwohl von dem afketifchen Rigoriamus des Mittelalters weit 
entfernt war ; er pflegte der Ruhe auf einem ziemlich harten Lager 
nicht länger, ald der Leib durchaus bedurfte; er hielt fi von 
allen die Geiftes- und Körperkraft Shmwächenden Genüffen ferne, dem 
Studium widmete er fidh ftet3 mit foldher Energie, dak er fi täg- 
lich bis in die tiefe Nacht hinein die Schriften der Kirchenpäter und 
andere Iehrreihe Werke vorlefen ließ, und au auf Reifen und in 
den Sigungen des faiferlihen Rathes, während für ihn unmwichtige 
Dinge verhandelt wurden, Bücher und Schriften, die er bei fich trug, 
durchlas ; dabei war er in allen feinen Weußerungen jo gemefjen und 
tactvoll, daß man ihn nie ein indiscretes Wort reden oder ein Ge- 
heimniß verrathen oder fich wiberfprechen hörte; aud war er von 
einer folhen Sanftmuth, daß er jede Beleidigung alsbald vergab 
und jelbft mit Willen anderen feine zufügte, und von Joldher De- 
mutb, daß auch der geringfte ein Herz zu ihm faffen modhte. Den 
Anforderungen feiner hohen Stellung wußte er mit folder Umficht, 
Thatkraft und Gewandtheit zu genügen, daß ber Kaijer ihn als 
feinen treuften Freund und Ratbgeber jhägte und die ihm unterge- 
bene Geiftlichleit troß aller Strenge, womit er gegen ihre Lafter ver- 
fuhr, dennod ihn faft ohne Ausnahme lieben mußte. Einer der edel- 
ften Züge aber, die ihn auszeichneten, mar die große Freigebigkeit, 
womit er feine reihen Einkünfte zum gemeinen Beften und zum 
Wohle der nothleidenden Armen verwendete: viele Kleriter ließ er 
auf feine Koften in Bologna und Padua fiudiren und z0g fie, 





6 8. Krummel, 


wenn fie tücdhtig waren, in der Beförderung felbft feinen nädhften 
Verwandten vor‘; täglich fpeifte und bejchenktte er zwölf Arme in 
feinem erzbiföflichen Palafte ; jährlich vertheilte er 70 Kleider an 
Bedürftige; zwei Geiftliche hatte er dazu beftellt, ihm foldde arme 
Yungfrauen namhaft zu machen, die, um ehrbar zu bleiben, einer 
Ausfteuer zur Berheirathung bedurften; bei einer Hungerönoth im 
Yahr 1352 ließ er zahllofe Spenden an Brod und Getreide aus- 
theilen ; eine ganze Reihe von Kirchen und Klöftern verdantte ihm 
ihre Entftehung oder VBerjehönerung ; gute Bücher ließ er in Menge 
abjreiben und unter den Geiftlichen verbreiten, fie zum Studium 
anzureizen ; in Prag unterhielt er aus feinen Mitteln einen bejon- 
bern Lehrftuhl der Theologie. — Man wird dem Berfafjer feiner 
Biographie Recht geben, wenn er auf Grund bdiefer und anderer 
Angaben jlieklih ausruft: mwahrlid in ganz Deutfchland ift fein 
Mann, der fo wie er die Gefeße des Höchften erfüllt hat. Sein 
Tod im Jahr 1364 rief eine Trauer der ganzen böhmifdhen Nation 
berbor. 
An diefe Biographie reihen fih (S. 12—17) zwei Selbit-, 
man kann jagen Bußbelenntniffe eines feiner Nachfolger, des Erz- 
bifchofes Johann von Jenftein an. Auch fie find für den Hie 


florifer von Ynterefie. Diejer Johann von Yenftein ift es nämlich, - 


weldher den Anlak zur Ermordung des im Jahr 1729 durch Benebict 
XII Heilig gejprodhenen und in Böhmen als Spender von Regen 
und Thau und als Schußheiliger der Liebenden jo Hoch verehrten 
Repomuf gegeben hat. König Wenzel hatte ihn, der ein vieljeitig 
gebildeter, gelehrter und ftreng rechtlicher Mann war, weil er fid 
zugleich den Weltfreuden, der Jagd, Turnieren und Bällen nicht 
abHold zeigte, im Jahr 1379 nad der Refignation feines Oheims, 
des erften böhmijchen Eardinales, Ocko von Wlafim, zur erzbijchöf- 
lichen Würde erhoben und zu feinem erften Rathe und Kanzler ge- 
madt. Yım Jahr 1382 aber ereignete fi das Unglüd, daß ber 
Erzbifhof von Magdeburg auf einem Balle tanzend durd den plöß- 
ihen Einfturz feines Haufes mit der Mehrzahl feiner Gäfte plöß- 
fi ums Leben fam. Die Nachricht davon, verbunden mit einer 
[hweren Krankheit, machte auf den Prager Erzbiiäof einen jo tie- 
fen Eindrud, daß er von da an allen weltlichen Freuden entjagte 




























| 
i 


| 












un 


ze. em 


Gefhichtfhreiber der hufitiichen Bewegung in Böhmen. 7 


und je länger je mehr einem aftetijchen Rigorismus fi ergab; er 
lebte meift unter den Mönchen, jchlief auf der Erde, geiffelte fidh, 
trug ein Gilicium, faftete übertrieben u. |. wm. Dem damals nod 
jungen und lebensluftigen Wenzel konnte dieß natürlich nicht gefal- 
Ien. &3 kam zu Gonflicten, weldhe von Jahr zu Jahr einen immer 
ernfteren Charakter annahmen. Als der Erzbifchof zulegt den Tönig- 
lichen Landesunterfämmerer und Günftling Sigmund Huler, einen 
Menjchen von durhaus fehledhtem Charakter, mit dem Kichenbann 
belegte und einen neuen Günftling al Abt von Slabrau anzu- 
nehmen fi weigerte, flug die Wuth des jähzornigen Königs in 
helle Ylammen auf. Er berief den Erzbifchof mit einem Takonifh 
groben Handbillete nad) Prag uhd wollte ihn dafelbft mit feinem 
Gefolge verhaften lafjen. Diefer hatte fih aber vorgejehen und zahl- 
reihe Waffenträger mitgenommen, die ihn vor diefem Gejchide, das 
ihm ficher das Leben gefoftet haben würde, bejchügten. Um jo 
fehtwerer mußten feine geiftlichen Räthe dafür büßen. Sie wurden 
ihrer fünf auf den Hrabfchin geführt : dem greifen Dombechanten 
Dr. Bohuslam von Kruom flug der König mit feinem eigenen De- 
gentnopfe blutige Wunden in den Kopf und ließ ihn in das Ge- 
fängniß werfen. Die übrigen wurden auf dem Altftädter Rathhaufe 
der Folter unterworfen. Hier befannten drei von ihnen, mas ber 
König wiffen wollte und wurden defhalb wieder freigelafien. Der 
vierte aber, der aus mehreren Gründen bejonders grabirte Gene- 
ralvicar Johann von Bomul oder Nepomuk meigerte fi 
defjen. Wenzel wurde jo wüthend, daß er ihn felbft mit einer Fadel 
brannte und, ald er doch nichts eingeftand, ihn jhon Halbtovt am 
20. März 1393 Abends 9 Uhr Über die Prager Brüde in die Mol- 
dau werfen ließ. Die Sage hat diefe Hiftorifche Thatfache bekanntlich 
dahin umgeftaltet *), daß Nepumuf dem König Wenzel ein Beicht- 
geheimniß der Königin zu verrathen geweigert und baburd) den 
Zorn des Fürften auf fi) gezogen habe. Man hat defhalb jogar 
jhon an der Jdentität des obigen Generalvicars mit dem heiligen 
Johann von Nepomuf gezweifelt: jo der Yefuite Balbinus in feiner 
böhmischen Gefchichte. Wer aber aus anderen Beifpielen weiß, wie 


4) Herzog, Nealencyel. 8. VI p. 749 ff. (Art. Ioh. dv. Nepomul). 











8, Krummel, 


oft die Sage geihäftig und thätig if, wo es fi um die Ganoni- 
firung irgend einer für die Interefjen der römifchen Kirche leidenden 
Berfon handelte, der wird e8 auch begreiflih finden, wie fi in 
der für Böhmen fo überaus traurigen Zeit des 16. und 17. Yahr- 
bunderts an die jhauervolle, ohne einen orbentlihen Richterfprud, 
6108 dur den YJähzorn eines graufamen Tyrannen erfolgte und 
dazu in dunkle Nacht gehüllte Ermordung eines erzbifchöflichen Ge- 
neralvicard allerlei unridhtige, aber feine Heiligiprehung motivirende 
Sagen antnüpfen konnten. Jedenfalls hatte der Generalvicar ime- 
gen der Verweigerung eines Zeugniffes gelitten, und er war von 
einem fFürften ermordet worden, der mit feiner erflen Gemahlin 
Kohanna , der Tochter Herzog Albreht3 von Bayern, notorifch 
in fhlechtem Einvernehmen ftand, — fie foll im Yahr 1386 von 
einem der großen Jagdhunde ihres Gemahles in ihrem Schlafgemadhe 
erwürgt worden fein, — defjen zweite Gemahlin Sophia, die Todh- 
ter Herzog Johanns von Münden, ebenfo fromm und herzensgut 
war, ald.er ein Wollüftling und Tyrann. 

Hier haben wir die Entfiehungsmomente der Sage. Aber daf 
fie unbegründet if, dafür geben die von Höfler mitgetheilten 
Quellen neue Beweife. Der aus einem loderen Leben zu einem 
möndifch aftetiicden Rigorismus übergehende und jhließli jogar 
fein Erzbisthum quittirende Johann von Yenftein hätte in feinen 
um das Jahr 1398 gejchriebenen Selbftbelenntnifien eines jo mwich- 
igen Ereignifjes fiherih Erwähnung gethan, wenn es überhaupt 
borgefallen gewejen wäre. So aber erwähnt er nur im allgemei- 
nen de Widerfiandes, den er bei feinen ihm fo trefflich fehei- 
nenden Beftrebungen gefunden, und der Verfolgungen, die er na- 
mentlih dur den König von Böhmen zu erdulden gehabt hatte, 
und die ihn zur Refignation von feinem Amte beftimmt hätten. 
Dieß wird aud) durch folgende Notiz einer czehifchen Chronik 
bom %. 1393 (bei Höfler Th. III S.227) beftätigt: „Diefes 
Jahr wurde der berühmte Doctor, Priefter Johannel, Bicar des 
Prager Erzbisthums, unter der Prager Brüde auf Befehl des Kö- 
nigs Wenzel ertränft, weil er gegen feinen Willen den Abt von 
Kladrau beftätigt hat.“ 


©. 17—47 finden wir einige Mittheilungen über das Leben 
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und Wirken der fog. Vorläufer Hufens, Eonrad von Walbhaufen, 
Milic von Kremfier und Matthias von Janow. Ahr Abdrud hat 
zwar infofern einen untergeordneten Werth, als diefelben und zwar 
in nod) ausgebehnterem Mafe jhon feit mehr ala 20 Jahren aus 
den Handiriften befannt gemadht worden find), Da fi jebod 
bis in die neuefte Zeit in vielen Gefchichtswerten eine Menge von 
irrthümlichen Angaben über diefe Männer finden®), fo mwirb es 
wohl gerechtfertigt erfcheinen,, über die Bedeutung der Auffindung 
diefer alten Dokumente einige Worte zu fagen. 

Sie haben zunächft dazu gedient, die Namen diefer Männer 
feftäuftellen. Der erfigenannte pflegte früher immer Eonrab von 
Stiefna genannt zu werden. &3 ift nun nachgewiefen, "daß biefe 
Bezeihnung von der irrthümlichen Weglaffung eines Kommas her- 
rührt, welche fih der in der Reformationzzeit lebende Verfaffer einer 
Hufitengefhichte, Codhläus (eigentlih Johann Dobnel von Wendel- 
fein, Dechant an der Frauenkirche zu Frankfurt) bei der Anführung 
eines Briefes des Andreas von Brod an Hus hat zu Schulden fom- 
men laffen, dak er Sonrad von Waldhaufen, einem Fleden 
im Oefterreichifchen ob der Ens, daher aud) Conradus ab Austria 
heißt, und daß e8 zwar auch einen Johann von Stielna gege 
ben bat, der zu jener Zeit ein gewaltiger Sittenprebiger in Prag 
war, unter die Vorläufer Hufens aber nidht mit Recht gezählt wer- 
den darf, weil er fich der Hufitiichen Bewegung, deren Anfang er 
noch) erlebte, feindfelig entgegengeftellt hat. 

Wichtiger ift, was uns dadurdh über das Höchft merkwürdige 
Leben und Wirken diefer Männer befannt geworden ift, nebft den 
Schlüffen, die wir daraus auf die Entftehung der böhmifchen: Re» 
formation zu ziehen beredhtigt find. 

Bon dem erfigenannten Conrad von Waldhaufen er- 
fahren wir, daß er feit 1350 am verfdhiedenen Orten von Defter- 





5) Palady, Geh. v. Böhmen, Bd. II Th. 2. — Iorbdan, Die 
Borläufer des Huffitenthume, Leipz. 1846. — Krummel, Geic. der böhm. 
Ref. ©. 50 ff. 


6) Bol. den Nachweis hievon in der Darmft. Allg. Kirhenz. v. I. 1863, 
Nro. 89-91. 
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reich Tehrend und predigend gewirkt habe. Kaifer Karl IV, der auf 
alle bedeutenden Männer feiner Zeit fein Auge gerichtet hatte, berief 
ihn im 3. 1360 wegen beö Rufes jeiner Gelehrjamteit und Berebt- 
famkeit nad) Böhmen, erft als Pfarrer von Leitmerig, bald nad) 
Prag an die St. Gallusfirdhe. Der Zulauf, den er bier fand, war 
jo enorm, daß er meift auf dem freien Pla vor jener Kirche pre- 
digen mußte. Dieß veranlaßte den Kaijer, ihn auf die erfte Stabt- 
pfarrei an der Teyn zu befördern, mofelbft er auch bis zu feinem 
Tode im 3. 1369 verblieb. So kurz dauernd feine Wirkfamteit in 
Böhmen war, jo erfolgreich war fie doch, einmal dur) die gewal- 
tige Kraft feiner ernften Bußpredigten, welche nad) dem Urtheil der 
Zeitgenofjen eine faft alle Schichten der Prager Bevöllerung ergrei- 
fende und nadhhaltige religiöfe Bewegung heruorrief, und fodann 
durch feine energifchen Angriffe gegen da3 Möndhawefen feiner Zeit. 
Auf die Ießteren, die ihm freilich im Jahr 1364 eine fehwere, doch 
fiegreich abgewiefene Anklage der Dominikaner und Auguftiner zu= 
309, ift ein ganz befonderes Gewicht zu legen. Er ift, was für jene 
Zeit gewiß viel heißen will, jchon dahin gelommen, öffentlich zu 
erklären, er fähe e3 am Liebften, wenn man gar nicht in foldhe Or- 
ben einträte; e3 reue ihn, daß er feldft einft, ftatt fein Leben ganz 
dem Studium, der Pflege des Gebetes und der Predigt zu widmen, 
in einen folden Orden eingetreten fei, die Mönche feien ftumme 
Hunde, die fih um die Predigt des göttlichen Wortes nicht befüm- 
merten, e3 jei keineswegs ein gutes Werk, durdy Gefchente und Le= 
gate ihnen zum Weberfluffe zu verhelfen u. dgl. 

Biel beveutfamer no und tiefer in das böhmifche Volksleben 
eingreifend war das Wirken feines Amtsnadhfolgers an der Teyn, 
des Mähren Milic von Kremjier. Bon niedriger Herkunft 
war er jhon in jungen Jahren vermöge feiner ausgezeichneten Ge- 
Iehrfamkeit und Geiftesfrifche zu den Würden eines Ardhidialonus 
und Firdlichen Schagverwalters aufgeftiegen, und Karl IV Hatte ihn 
zu feinem Geheimfecretair erwählt. Diefe hohe mweltlihe Stellung 
aber vermag ihm nicht zu befriedigen; er fängt ein astetijches Leben 
an und verläßt troß aller Vorftellungen im Herbft 1363 feine Eh- 
renämter und Würden, um, wie er jagt, in völliger Armuth und 
Demuth Chrifto jeinem Herrn nadzufolgen. Er geht jedohd — und 
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dieß ift bezeichnend für ihn — nicht in ein Slofter, fiherlich hat 
ihn Conrad von Waldhaufen von diefem Gedanken abgebradht, fon- 
dern zu einem würdigen Pfarrer in Bifchof-Teinig, um fi) als 
Kaplan in der Predigt und Seelforge zu üben. Bald tritt er als 
Prediger in Prag auf und Hält es für feine Pflicht, dem böhmi- 
fhen Bolfe das Wort Gottes in feiner Mutterfpradhe zu verkündi- 
gen. Wegen jeines mährifchen Accentes wird er zuerft veijpottet, in 
furzer Zeit jedoch ift diefes Hindernig überwunden, die Zuhörer 
jhaaren fi in folder Dienge um ihn und das Verlangen, ihn zu 
hören, wird jo allgemein, dak er oft an Einem Tage drei bis fünf 
Mal.predigen muß. Seine feurige Beredtjamteit und die durddrin- 
gende Schärfe feines Geiftes reißt alles hin. Der ald Wunder von 
Gelehrjamteit gerühmte Profefjor Ranconis von Ericino befannte, 
Milic falle in einer Stunde, um vor gebildeten und erleuchteten 
Männern eine Predigt zu halten, fo viel als er faum in einem 
Monat zu fafjen vermöchte. Begeiftert von ihm ruft der ritterliche 
Philofopd Thomas von Stitnyg aus: „DO, mit weldem Eifer pre 
digte nicht der edle Milic in der St. Aegibiuskirdhe zu Prag! Da 
loderte ein mächtiger Geift aus ihm voll Gottesliebe, und Ylammen- 
worte firömte fein Mund !” Und das niedere Voll, wie mädtig da 
fein Einfluß war, zeigt uns folgende Thatfadhe. Da er fich in feinem 
Eifer überftürzte und ohne Unterfchied allen Ständen, bejonders aber 
den Mönchen, in der Heftigften Weife Buße predigte, da er feine 
Zeit außerdem in einem foldhen Lichte anjah, als ob fie jhon den 
auf das Ende diejes Weltlaufes geweiflagten Antichrift herborbrin- 
gen follte, und in der Berlündigung bdiejes feines Lieblingsthemas 
fo weit gieng, Kaifer Karl IV jelbft eines Tages ins Angefiht den 
Antichrift zu nennen: fo braten e8 die Bettelmöndhe dahin, daß 
ihn der Erzbifchof einkerfern ließ. Die Fürfpracdhe des KHaifers be- 
freite ihn wieder, das ganze Ereigniß erjhütterte ihn jedoch jo jehr, 
daß er für einige Zeit an feiner ganzen Predigtwirkfamfeit zu ver- 
zweifeln anfing und Papft Urban V perfönlich über feine apofalyp- 
tifhen Meinungen zu berathen beihloß. Er that e8 und wurde in 
Rom zuerft geringjchägend, nachher aber von mehreren Gardinälen 
mit großer Auszeichnung behandelt und von feinen excentrifchen An- 
fihten abgebradt. Bei feiner Rüdlehr im 3. 1369 mar Conrad 
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von Waldhaufen eben geftorben. Karl IV berief ihn aufdeflen Stelle 
an der Zeyn, wo er, um der zahlreichen beutfchen Bevölferung 
Prags zu dienen, auch noch deutich zu predigen anfing. Das Bolt 
firömte ihn, wie früher, wieder in zahllofen Schaaren zu und was 
er daburdh bei feiner ädht evangelifchen Predigtweife gewirkt hat, ift 
gerviß body anzufchlagen. Noch höher, was er durch feine überaus 
liebevolle und aufopfernde Fürforge für die Armen und Nothleiden- 
ben, Gefangenen und Berfolgten, Berirrten und Berlommenen ge 
than bat. In Prag war damals ein ganzes Stadtviertel von 
Öffentlihen Dirnen bewohnt, Venetiae (von Venus), böhmif 
Benatky’ genannt. Milic jeheute fich nicht, dieje elenden Perfonen 
aufzufudhen, und er brachte fie durdh die eindringende und gewin- 
nende Kraft feiner Nede dahin, dak fie fhaarenmweife diefes Sünder- 
quartier verließen umd in ehrbare Dienfte traten ; die foldhe Dienfte 
nicht befamen, für diefe baute er auf demjelben Plabe, da ihm der 
Kaifer das ganze Quartier zum Gefchent machte, ein großes Mag- 
dalenenhaus mit Kapelle und Pfarrwohnung, worin bis 300 fol- 
her Perfonen aufgenommen und Leiblih und geiftlih durch ihn ver- 
forgt wurden. Das ganze nannte er Yerufalem und opferte zu 
defien Unterhaltung nicht nur fein ganzes Einfommen und Bermöd- 
gen, fondern zuleßt felbft feine ihm fo theure Bibliothel. Sein frü- 
ber Tod im 3. 1374 rief ein allgemeines Trauern und Wehllagen 
in Prag hervor. 

Was feiner Perfon noch mehr, al3 alles vorgenannte, eine 
befondere Wichtigkeit und Bedeutung verleiht, das find die Lehren 
und Anfiägten, die er vorgetragen hat, und megen deren er au 
jehwere Anfeindungen zu beftehen Hatte: Nicht nur daß er, mie fein 
Borgänger Conrad von Waldhaufen, den Mönchen an ihre „fetten 
Bäuce“ gegriffen, er hat auch fähon den in den Zeiten des Hufi- 
tismus nachmal3 fo getvaltige Revolutionen hervorbringenden Grund- 
fa ausgefprochen, daß die Geiftlichteit überhaupt keinen Grund- 
und Häuferbefig haben folle (in Böhmen befaß fie damals gegen 
ein Drittheil des gefammten Vermögens des Landes) ; er hat, wie 
fein Zeitgenofje Wocliffe,, deifen Schriften ihm aber nicht befannt 
waren, und wie nadhmals Quther, in der päpftlichen Hierardhie die 
Haupturfadhe des Berderbens der Kirche jehen und eben darin vor- 
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nehmlih die von Chrifto und den Apofteln geweiffagte Erjheinung 
de3 Antihrifts erfennen zu müffen geglaubt; er hat der weltlichen 
Obrigkeit das Reht und die Pflicht zuerfannt, wenn die geiftlidhe 
ihre Schuldigteit nicht tHue, thatkräftig in die Verhältniffe der Kirche 
einzugreifen; mit der größten Energie hat ex ftet3 darauf gebrun- 
gen, daß die Kirche in Lehre und Leben wieder nad dem Mufter- 
bilde der apoftolifhen eingerichtet werden müßte, weni ihrem gro- 
Ben Berderben gefteuert werden folle; wenn er auch den Laienteld, 
da3 fpätere Schibboleth der Hufiten, nod nicht verlangt haben jollte, 
fo Haben fich feine Anhänger do durd ihn zum häufigen, ja täg- 
lien Gommuniciren und einer übermäßigen Hohfchäßung des Abend- 
mablbejuches hinweifen Lafien. 

Der Erbe, wifjenfchaftlihe Vertreter und BVerbreiter aller dier 
jer Anfichten und Lehren: in den weiteften Kreifen wurde fein Schü- 
ler, der gelehrte „Parifer Magifter“ und Kanonitus bei St. Veit 
auf dem Prager Schlofje, Matthias von Janow. Sein großes 
Wert „von den Regeln de alten und neuen ZTeftamentes" gehört 
zu ben bedeutendften literarifhen Erzeugniffen, welde jemals in 
Böhmen entftanden find, und enthält im wefentlichen jchon alle die- 
jenigen Lehren und Anfdhauungen, melde bald nad feinem im 
Jahr 1394 erfolgten Tode Hus und die Hufiten geltend gemacht 
haben ?). 

Es find höchft bedeutfame Schlüffe, weldhe wir in Biftorifcher 
Beziehung ays der nunmehr genau feftgeitellten Kenntniß des Les 
ben und Wirfens diefer Männer ziehen dürfen. Sie beweift uns 
zunädhft, daß wir in dem Hufitismus nicht blos eine politiih und 
national czehifche Bewegung oder Revolution zu erfennen Haben, 
wie von einer gewiflen Seite immerfort behauptet wird ®), jondern 
eine wirkliche und ächte Reformationsbewegung. Hus ift troß aller 
Einreden ein wirklicher Vorläufer Luthers zu nennen, er ift als fol- 
her, und nicht ald ein gewöhnlicher Revolutionär ), wie man zur 


7) Bergl. Krummel, Gejch. der böhm. Ref. &. 72—100. 

8) Bejonders von Höfler, auch wieder in Ch. III feiner hufit. Ge 
fhitichr. S. 121 al. 

9) Oder gar als „grimmiger Feind der Deutihen und des deutjchen 
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Ehrenrettung des Konftanzer Concil$ behaupten möchte, verurtheilt 
und verbrannt worden; die fünftlerifchen Darftellungen, welde die 
widtigften Momente feines Lebens in neuefter Zeit in Deutjchland 
erfahren haben, haben ihre vollfommene Berechtigung. So hat ihn 
Quther beurtheilt und nad Durdlefung feiner Schriften im 3.1521 
an Spalatin gejhrieben: „Ich Habe bisher, mir felbit unmwifjend, 
alles gelehret und gehalten, wie Johannes Hus, und ebenjo hats 
in gleicher Unwiffenheit getan Johann Staupik; kurz zu jagen, 
wir find alle, ohne unfer Willen, Hufiten.” So darakterifirt ihn 
fein fittenftrenger und tabellofer Lebenswandel, dem auch der Yeluite 
Balbinus feine Anerkennung nicht Hat verfagen fönnen, fo feine Pre- 
digten, Lehrverträge und Schriftwerke, mweldhe auch der Bihof von 
MWefienberg dur) theologifche Gelehrfamteit, Tiefe des Gemüths und 
lebhafte Phantafie ausgezeichnet findet, fo fein hefdenmüthiger Mär- 
tyrertod. Zu der Auffaffung Hufens durch Luther führt ung aud) 
da3 zurüd, was wir von Conrad, Milic und Mathias von Yanom 
wiffen. Wer fähe nit aus dem wenigen mitgetheilten ein, daß 
durch diefe Männer jchon eine ernfte und Acht reformatorijche, tei= 
nen politifh oder national revolutionären Beigefehmad tragende Be- 
wegung in Böhmen, und zwar unter den Gzedhen und Deutjchen 
dortjelbft, angebahnt worden ift, die zur Zeit Hufens nur einen 
naturgemäßen Ausbruch und in ihın den thatkräftigen und geifter- 
füllten Leiter and Führer gefunden hat? Wäre ihm, wie Luthern, 
ein längeres Leben vergönnt gewefen, fein Werk‘ würde heute noch) 
in Kraft beitehen. 

Daß aber Böhmen zu Anfang des 15. Jahrhunderts nicht 
nur in religiöjer, fondern au in allgemein wifjenfchaftlicher Be- 
ziehung, ähnlich wie Deutjhland ein Jahrhundet jpäter, für die Auf- 
nahme einer Reformationsbewegung vorbereitet gewefen, dafür feh- 
len uns die Beweife auch nicht. In erfter Reihe ift hier darauf 
binzumweifen, daß die Gründung der Univerfität Prag im %. 1348 
zur Hebung des Bildungsgrades des böhmischen Volkes ungemein 
viel beigetragen hat; ihre Frequenz war gegen Ende des 14. Yahı- 


BWeiens” wie Dr. Friedrich meint in ferien „Lehre des I. 918,” Negeneb. 
1862 u. in j. „Joh. Hns, ein Lebensbitd,“ Franff. 1864. 
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hunderts eine fo colofjale, daß fich bisweilen 30,000 und mehr Stu- 
denten dortjelbft befanden ; nad Zomels Gefhichte der Univerfiätt 
Prag zählte die artiftifche Yacultät allein (allerdings die bei weiten 
zahlreichfte) in den Jahren 1872—1408 die enorme Summe von 
344 Magiftern und 3823 Ballalaren, was eine Ereirung don jähr- 
ih etwa 24 Magiftern und 100 Ballalaren vorausfeht; aus Aeu- 
Berungen verfäiedener Zeitgenofjen entnehmen wir, daß e8 bei den 
Baronen und Rittern Böhmens damals allgemeine Sitte war, ihre 
Söhne, wenn fie auch nicht förmlich findieren wollten, einige Jahre die 
Univerfität bejucdhen zu laflen. — "erner dürfte e8 zu jener Zeit 
faum irgend ein anderes Land gegeben haben, in weldhem e3 mit 
dem Elementarunterrichte jo gut beftellt war, ala Böhmen. Ein 
Prager Univerfitätsftatut trug Hiezu mefentlich bei, mweldes jedem 
Bakkalaren zur Pflicht machte, devor er Magifter werden durfte, 
zwei Jahre lang an irgend einer niederen Schule Unterricht zu 
erteilen. — Endlich ift daran zu erinnern, daß Böhmen damals 
eine underhältnigmäßig große Anzahl literarifcher Producte aller 
Art Heroorgebradt hat, von melden Palady !%) fagte: „Mag man 
über die Berdienfte der vielen böhmifhen Schriftfteller und Schrift- 
ftellerinnen noch: jo abweichend denfen, das läßt fi) immer behaup- 
ten, daß ein Boll, das einen Thomas von Stitny herbor- 
gebradht und verftanden, nicht mehr roh und ungebilbet genannt 
werden fann.“ Diefer Mann, ein Ritter im Zaborer Kreife, um 
1325 geboren und um 1400 geftorben, bekundet in feinen erft neuer- 
dings wieder aufgefundenen, böhmifh und in eigenthümlich rhyth- 
mijchepoetifcher Profa gefchriebenen Schriften eine foldde Fülle von 
claffiiher und philofophifcher Bildung, daß man ihn unbedenklich 
unter die vorzüglichften Geifter feines Jahrhunderts zählen darf. 
Seine Schriften aber find auf den böhmifchen Ritterburgen überall 
mit großem Eifer verbreitet und gelefen worden 1), 

Eine zweite für den Hiftoriker nicht minder wichtige Schluß- 
folgerung, die wir aus der genauen Senntnik des Lebens und Wir- 

10) Balady, Beid. von Böhmen III 1, S. 186 f. 

11) Bergl. über ihn I. Wenzig, Studien über Ritter Thomas von 
Stitny, Leipj. 1856. 
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tens Gonrads, Milicend und Janotws ziehen dürfen, ift diefe: die 
bufitifche Reformationsbewegung in Böhmen ift nicht als ein exoti- 
ches, von außen her in jenes Land verpflanztes Gewächs anzujehen 
fondern als ein foldhes, welches feine Wurzeln eben dortfelbft gehabt 
und feine Lebenskraft aus fich jelbft gejchöpft hat. 

Das Konftanzer Concil hat einft die fog. hufitifche Keberei 
lediglih als eine Yortjegung oder als einen Wurzelfhößling der 
Wpcliffejhen in England angejehen und verdammt. Diefe bis 
in die neuefte Zeit weit verbreitete Meinung ift nit nur dadurch 
widerlegt, daß Hus in ganz felbftändiger Weife und Bevor er noch 
die theologifchen Schriften Wocliffes fannte zu feinen reformatorifchen 
Ibeen gelommen ift, fondern auch und hauptfählih dadurd, daß 
in Böhmen jhon zu der Zeit eine fpecifiich reformatorifche Bewwe- 
gung vorhanden war, als Wocliffes Lehren noch kaum über Eng- 
land hinaus, zum mindeften noch nicht in Böhmen befannt gewor- 
den waren. Seine Schriften find nadhweislih erft im leßten 
SHabhrzehnt des 14. und in den erften Jahren des 15. Jahrhunderts 
in Böhmen verbreitet worden. Sie haben wejentlih zu einem 
beidjleunigten Ausbruche der Hufitifchen Bewegung mitgewirkt, find 
aber die treibende Urfadhe ihrer Entftehung nicht gewefen. 


Bon den Waldenjern Haben fie viele andere abzuleiten 
verfudt, jo3.B. Bender in feiner Gefch. der Waldenfer (Ilm 1850), 
Beichet in Herzogs prot. Nealencycl. (B.1I ©. 272). Auch diefe, 
allerdings an und für fih nur fchwach begründete Meinung ift nun 
gründlich abgewiefen. Wir finden weder in den Schriften Hufens, 
noch feiner Vorläufer aud nur die geringfte Bezugnahme auf bie 
Waldenjer und ihre Lehre. Deutliche Spuren ihres Auftretens hat 
man aus jener Zeit im Regensburgfdhen und Defterreihichen. Jm 
Böhmishen mögen hin und wieder vereinzelte Emifjäre derjelben 
erjdienen fein, auf den Gang der Ereignifjfe im allgemeinen haben 
fie feinen merklihen Einfluß ausgeübt. Als im Jahr 1418 ihrer 
40 mit Weibern und Kindern in Prag erjdhienen und ihre eigen« 
thümlichen Lehren und Gebräuche geltend zu machen verfuchten, wur- 
den fie von den Hufiten zwar freundlich aufgenommen, weil fie 
Flüchtlinge waren, aber man trat in feine Gemeinjhaft mit ihnen. 
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&o berichtet: die Chronit des Hufiten Mag. Laurentius de Bre- 
zina 18), 

Das einzig richtige ift, was jhon Neander !®) erfannt hat: 
„Die große reformatorifhe Bewegung in Böhmen führt zu Milic 
(und Conrad Waldhaufer, fügen wir bei) als demjenigen, welder 
den erften Anftoß dazu gab, zurüd.” Wir haben nur noch daran 
zu erinnern, daß fi die böhmifhe Nationalkirdde bis dahin von 
den erften Tagen ihrer Gründung dur die berühmten Apoftel der 
Slawen Eyrill und Method ein gewifjes Freiheits- und Unabhängig- 
feitsgefühl bewahrt Hatte, wmeldhes zeitweilig, und befonder& durch 
die in großen Maffen eingewanderten Deutfchen, von der römifchen 
Hierardhie zurüdgedrängt, niemals aber gänzlih unterbrüdt wor- 
ben war '4). 


1. 


Mit Webergehung einer Reihe minder wichtiger Urkunden 
(S. 48—94), unter welchen höchftens einige poetifhe Ergüffe über 
die große Sittenverderbniß jener Zeiten Erwähnung verdienen, wen- 
den wir uns nun denjenigen zu, welde über Hus und feine Zeit 
neue Aufichlüffe ertheilen (S.95—843). 

Unfer Höchftes Interefie nehmen hier zunächft die von Höfler 
in alten Handfhriften der Prager Univerfität aufgefundenen „Uni- 
verfitätsfhriften des Mag. Y. Hus“ in Anfprud. Man 
war bisher über feine langjährige magiftrale Thätigfeit faft gar 
nicht unterrichtet, und doch Hatte man fich zu fagen, daß fie eine jehr 
bedeutende gewejen fein mußte, da er an der damal3 weltberühmten 
und fo überaus zahlreich befuchten Prager Univerfität nicht nur zum 
Dekan der artiftifchen Yacultät (im 3. 1401), fondern auch zweimal 
(im 5. 1402 und 1409) zum Rector der ganzen Univerfität ge- 
wählt worden war. Die Mittheilungen über ihn bejchräntten fich 
fait ausfchließlich auf feine reformatorifche Thätigkeit im engeren 

12) Bei Höfler, Geihichtihr. d. hufit. Bew. B. I &.412 ff. Bergl. 
hierüber Krummel, Geld. d. böhm. Ref. ©. 50 ff. 

13) Neander, Kirchengefh. ®. VI ©. 830. 
14) Bergl. hierüber theof. Fitt. BL. d, allg. Kirchenz. dv. 3. 1864. Nr.13 — 14. 
Ditorifhe Zeitfhrift. XVII. Band. H 
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Einne des Wortes und auf feine Leiftungen im Gebiete der Dog- 
matit und Eregeje in der theologischen Facultät. In dem vorlie- 
genden werden uns nun fieben Balfalaureatsreden oder Anjpradhen 
bei der Aufnahme von Balfalaren und eine größere Rede „zur Em- 
pfehlung der liberalen Fünfte“ mitgeteilt, unter denen e8 wenig» 
ftens bei fünfen gewiß ift, daß jie dem Hus zugehören; bei zweien 
ift es zweifelhaft ; bei der leßtgenannten läßt fi nur darüber ftreis 
ten, ob fie nicht dem Hieronymus zufommt, wir halten e8 für mwahr- 
jcheinlicher, daß fie von Hus gehalten worden ift. 

Sie zeigen uns, dak Hus nicht nur ein theologifch, jondern 
aud nad dem Mafftabe jener Zeit claffiih durchgebildeter Mann 
war, wie. man das freilich auch jhon aus zerftreuten Bemerkungen 
in feinen früher befannten Werfen jchließen konnte 5). In der erften 
Rede ruft er einem gewilfen Wenzel das Wort Gatos zu: Becie 
vivas! und erinnert ihn an die Berje: 

Naturamque sequi patriaeque impendere vitam 

Nec sibi, sed toti genitum se credere mundo. 
Dem aus einem vornehmen SHerrengefhlehte ftammenden Balfalar 
Fpislaus Zwiretic giebt er die Crmahnung aus Birgild Aeneide: 

Quaere quid sit virtus et esto exemplar honesti ! 
und zeigt ihm, der wahre Adel beftehe in der Zugend: 

Nobilitas sola est, animum quae moribus ornat. 
Sei darum nicht ftolz auf dein Gejchlecht, wie Boethius (de consol. 
philos.) jagt: non te extollat sanguis tuus!, fondern bedente ftet3, 
was, nad) Claudian, einen Mann wahrhaft edel und vornehm madt: 

Non hunc nobilitas generis, non gratia formae, 

Non gazae deiecius amor, non gloria, rerum, 

Non mundanus apex, non virtus corporis audax, 

Sed solum virtus animi, constantia mentis 

Factaque nobilitas, non nata, sed insita menti 

Interior species virtutum copia, morum 

Regula, paupertas mundi, contemtus honoris. 

An der dritten Rede geht Hus davon aus, daß e3 des Men- 
jihen Aufgabe fei, aus dem thierifchen Zuftande, in welchem er fich 


15) Bergl. Krummel, Geld. d. böhm. Ref. S. 107 ff. 
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von Natur befinde, in einen rationalen, göttlichen und engelifchen 
fih erheben zu lafjien; ein göttliher und engelifcher Menjch fei, wer 
das irdifche verlafle, durch die Gontemplation und die Liebe fich 
in Gott verfente und dur ein heroifches Leben (vitam ducens 
heroicam) gottähnlich zu werden fidh beftrebe. Damit aud) der Bat- 
falar ein foldder werde, rufe er ihm das Wort Catos zu: Instrue 
praeceptis animum! Denn ohne Willen und ernftes Studium fei 
dad Leben nur ein Bild des Todes; dieß aber führe, wenn es mit 
der Tugend verbunden fei, zur Volltommenheit hin; wofür noch ver- 
fhiedene Belegftellen aus Ovid, Seneca, Ariftoteles u. a. beigebracht 
werden. — Yn der vierten Rede hat fi Hus das Wort des heil. 
Bernhard zum Thema genommen: Quaere bonos mores! in der 
fünften das Nriftotelifhe: Prineipatus virum ostendit! „Nur wer 
fi felbft beherrfcht, ift ein Mann.” Sn der fechsten vom J. 1409 
ruft er dem Ballalar (mahrfdeinlih dem Peter von Milabenowic, 
dem nachmaligen Secretär des edeln Ritter Joh. von Chlum und 
Gefichtjchreiber des Hufitiihden Dramas in Konftanz) ein Wort des 
Grammatiterd Donat zu: Da adverbia! und ermahnt ihn, auf geift- 
reihe Weife die verjchiedenen Arten von Adverbien durchnehmend, 
daß er fich viele Löbliche Beinamen erwerben möge. Die fiebente 
Rebe, bei der Aufnahme eines aus Prag gebürtigen Bakfalaren ge- 
halten, ift eine Berherrlihung der Univerfität und Stadt Prag, wel- 
er vor Paris, Bologna und Salerno der Vorrang gebühre, jo daß 
man von ihr jagen könne: 
Quam bene Praga potens et quam bene gratia prudens! 

Semideos homines hortulus iste parit. 

Ein ganz bejonderes Jntereffe gewährt die num folgende Rede 
„jur Empfehlung der liberalen Künfte* (S. 112—128), wegen ge- 
wiffer jehr wichtiger Auffchlüffe, die wir durch fie über die Greignifje 
des für Prag durch den Abzug der deutjchen Profefjoren und Stu- 
denten jo bedeutungsvollen Jahres 1409 erhalten. Sie ift nämlid), 
wie fi aus ihrem Inhalte ergiebt und Höfler in einer befonderen 
Monographie 1°) nachgemwiejen hat, al3 die Einleitungsrede anzujehen 








16) Höfler, Mag. 3. Hus und der Abzug der deutihen Prof. und 
Stud. aus Prag 1409. Prag 1864. 
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zu dem großen Quodlibet oder öffentlichen Difputationsacte, welcher 
nad) einem Univerfitätsftatute 7) vom 5. 1379, wie alljährlich, fo 
auch zu Anfang des 3.1409 in Prag abgehalten wurde, und defjen 
Thefen oder Duäftionen uns jogar in diefen Jahren durd Höflers 
Berdienft wieder bekannt geworden find !®). Damals hatte der nad) 
wenigen Monaten zum flagranten Ausbrucdhe fommende „Nationen- 
ftreit” an der Univerfität begonnen und jhon eine jolde Spannung 
zwifchen den Deutjchen und Böhmen hervorgerufen, daß fich erftere 
grundfäglich und verabredeter Maßen von diefem „großen wifjen- 
i&haftlihen Turniere”, wie es Höfler nennt, fern hielten. Daraus 
erklärt fich die eigenthümliche Yaffung der Thefen (fie find alle, im 
Gegenjage zu den nominaliftifh und katholifch gefinnten Deutichen, 
in realiftifhem und wocliffitiihem Sinne abgefaßt), daraus au) die 
Eigenthümlichkeit der Einleitungsrede. Yhr Inhalt ift folgender. 
Ari Iebendiger, dody bisweilen jhmwulftiger Weile ftellt Hus zuerfl 
die Philofophie als eine Königin und die fieben freien Künfte als 
deren Begleiterinnen dar, malt in ftarfen Farben die Dienfte und 
Leiftungen aus, die fie dem Menjchen erzeigen, und ladet zu ihrem 
eifrigen Studium ein. Diefe ehr ausführliden Schilderungen find 
mit einer Menge von Berufungen auf die alten Klaffiter gewürzt, 
woraus man erfieht, daß Hus mehr als eine oberflächliche Kenntnig 
derfelben bejefien hat. Nachdem er jodann darauf hingewiefen, daß 
fi dieß Quodlibet der Gegenwart diefer himmlischen Jungfrauen 
zu erfreuen habe, und daß alle Glieder der Univerfität fich dekhalb 
hätten dazu einfinden follen, jo richtet er feinen Blid auf die be= 
trübende Thatjache, daß die Mehrzahl, d.h. die drei ausländischen 
oder deutjhen Nationen mit dem ihnen anhangenden Klerus leider 
nicht anmwejend feien, und jagte von ihnen offen und frei, fie follten 
fih fhämen, daß fie zufolge einer förmlichen Berfehwörung an einem 
jo herrliden Turniere feinen Antheil nähmen. Er wife wohl, wa- 
rum e3 gejchehe, fie erklärten die böhmifche Partei für fegerifch und mwoll- 
ten deihalb feine Gemeinfchaft mehr mit ihnen haben. Aber ihre Be- 


17) Tomed, Geid. der Univ. Prag, ©. 32. 
18) Höfler, Mag. Hus, S. 256 fi. 
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Ihuldigungen feien nichts als Zügen ; e3 fei ein altes Spriwort: 
fein wahrer Böhme könne ein Häretifer fein; da nun die böhmifche 
Nation fammt ihrem und dem römifchen Könige dadurdh beichimpft 
werde, jo fordere er alle Freunde der Wahrheit, insbefondere aud) 
die Schöffen und Richter der Stadt, auf, daß fie die Ehre und den 
guten Namen ihres Baterlandes wider diefe ihn verunglimpfenden 
Ausländer und deren Anhang in Böhmen nad Sräften vertheidi- 
gen follten. Das Baterland müfje do, wie Gato fage, einem je 
den das theuerfte fein, und Horaz lehre: dulce et decorum est 
pro patria mori. — Der Haß der Gegner richte ih Hauptjächlich 
gegen die Schriften Wocliffes; er fei nun zwar weit davon entfernt, 
alles, was fih in denfelben finde, geradezu für reine Wahrheit zu 
halten, aber das geftehe er, daß er im denjelben viel gutes gelernt 
habe. „Der Heil. Schrift allein zolle ich eine foldhe Verehrung, daß 
ich fage: was fie jagt, das ift wahr. Wenn wir aber aud einen 
Ariftoteles und andere Heidniihe Philojophen felbft jhon in früher 
Jugend lejen und mit vielem Yleiße ftudiren, obgleich fi) in ihren 
Schriften do unzählige dem fatholifchen Glauben zumiderlaufende 
Irrlehren vorfinden, warum follten wir die Schriften Wychiffes nicht 
lefen, da die ewigen heiligen Wahrheiten in ihnen auf die elegantefte 
MWeife dargelegt find? Sie verwirren freilich fi aufblähende Kleri- 
fer und Laien, aber das ift fein Wunder, dafjelbe Sonnenlicht, wel= 
ches den hell jehenden Menfchen erfreut, ift dem fchrachfichtigen et= 
was jhädliches. Möchten doch diefe thörichten Ydioten daran denfen, 
daß Silber, Gold und Edelfteine von kothigem Erze umgeben find, 
welches der Unfkundige veradhtet, der Kenner aber im zyeuerofen 
ausfceidet. Wer follte euch alfo, ihr Jünglinge, hindern wollen, 
die Erzerde der Bücher Wycliffes zu prüfen, in der fich fo viel edles 
Metall der Wahrheit findet! Was mich betrifft, jo ermahne ich euch 
aufs ernftlichite, Iefet feine Schriften und fiudiret fie mit ernflem 
Fleiße, vorzüglich die philofophifchen, und wenn ihr etliches darin 
findet, was ihr wegen der Schwäche eueres jugendlichen Alters nod 
nicht zu faffen vermöget, verjparet e8 auf ein reiferes Alter. Findet 
ihr aber folches, was der Wahrheit zuwider jcheint, jo vertheidiget 
und behauptet das nur nicht, unterwerfet eudy vielmehr dem Olau- 
ben. Denn auch der Heil. Hieronymus gefteht, obwohl er den Dri- 
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genes als einen Häretifer verfolgt, daß er unzählige Schriften dej- 
felben gelefen habe, und an einem andern Orte fagt er: o daß id 
do die Schriften aller Häretifer hätte, um, was wahr darin it, 
berauszunehmen, was aber faljh, zu widerlegen! Die Wahrheit ift 
no) nie der Lüge gewidhen und wird ihr au nie weichen, fie fiegt 
über alles.“ 

Wie jhön ift in diefer Rede das Princip der Glaubens- und 
Gewifjensfreiheit und der freien wifjenf&haftlihen Yorfhung ausge- 
fprodhen! Wer Hufens Schriften und Leben näher kennt, weiß zwar, 
daß er dafjelbe auch fonft vielfältig und befonders in Konftanz vor 
dem Goncile geltend gemacht hat 1%). Nirgends aber gejdhieht diek 
fo offen, Har und ädht freifinnig, wie bier in diefer recommen- | 
datio artium liberalium. l 
Auch die bei jenem Quoodlibet aufgeftellten Duäftionen verdie- 





nen eine allgemeine Beadhtung, wenn fie glei zum Theil noch ftart 
fholaftifh lauten und uns nicht genauer befannt ift, welche und mie 
viele derjelben von Hus jelbft herrühren. (Sein Name ift nur bei 
zweien genannt.) Sie geben uns ein Bild des wifjenjhaftlichen Le- 
bens der Prager Univerfität zu Anfang des 15. Jahrhunderts und 
fpeciell der böhmischen Glieder derjelben. Es find ihrer 58 und fämmt- 
ih im Sinne der realiftifhen Philofophie abgefaßt, fofern fie nicht 
rein Hiftorifche, juriftifche, medicinifde und -aftronomische Fragen 
berühren. Wir heben die mwichtigften derfelben hervor. Qu. 2: 
„Horbert die Menge der creatürlihen Dinge mit einfacher Nothwen- 
digkeit eine Menge Ideen al3 Borausfegung?“ Du. 5: „Giebt es 
auch Ydcen, weldhe weder Dafein erhalten haben, noch des Dafeins ; 
fähig find?“ Qu. 14: „Fordert die Harmonie der fenfibeln Welt ; 
mit Nothwendigkeit die Annahme realer Univerfalien?” Du. 18: f 
„Hängt die Harmonie der Welt oder die möglichft befte Einrichtung i 
bed Univerfums bon einem foldhen primitiven Sein ab, weldhem Jn- . 
telfectivität und Unveränderlichkeit, Allmaht und Allwifjenbeit zu- 
fommt?“ Qu. 36: „SIft in der formellen Reihe der gejchaffenen 


19) Eine befondere Rede darüber, mit der Auffhrift: „Bon ber freien 
Predigt des Wortes Gottes‘ findet fich in f. Werfen, Nürnb. Ausg. v.I. 1558 
t. Ip. 139 ff. 
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Dinge das erfte jedesmal das möglichft befte und feiner Jdee am 
vollflommenften entjpreddende?“ Qu. 19: „Kann der hödhfte Herr- 
jeher in der Ausübung feines Willens von einem niedrigeren Derr- 
jcher gehindert werden?" Qu. 42: „Regiert der hödhfte Herricher 
das Weltall nad den möglichft beften Gefegen ?" Qu. 48: „Yft das 
unveränderliche höchfte Gut der Schöpfer und Erhalter der einzel- 
nen Wefen des Weltall3?" Qu. 40: „Regiert Gott, welcher der Ur- 
Iprung und das Ziel aller Dinge ift und die einzelnen Greaturen 
nad den erfigefhaffenen Sremplaren ihrer Gattung in die Wirklich- 
feit einführt, die Welt unveränderlich aufs befte und fo, daß er 
zum böfen nicht mitwirkt, fondern dafjelbe nur aus Gnaden zu- 
läßt?" Qu. 52: „Herrjdt Gott von Ewigfeit über das Urbild der 
Welt oder die Vielheit der Jdeen, welche die Gründe und Urfacdhen 
der jenfibeln Welt find ?" Man fieht, alle diefe Fragen beziehen fich 
mehr oder weniger auf die Wocliffefche Ydeenlehre und kehren ihre 
Spige gegen den Nominalismus, bemweifen aber, daß man die phi- 
lojophijhen Tragen jener Zeit in Prag jharf und kühn ins Auge 
gefaßt hat. 

Bon andern Fragen erwähnen wir Qu. 1: „ob der Gefeßge- 
ber Mojes auch Priefter gewefen jei?* Qu. 7: von logifden Schluß- 
folgerungen. Qu. 9: „It der Geift des Menfchen au in der Tren- 
nung vom Körper noch erfenntnigthätig?* Qu. 13: vom Antichrift. 
Eine Reihe von Quäftionen behandelt ethifche Fragen, wie z.B. 
Qu. 20: ob die mansuetudo eine von der clementia zu unterjchei- 
dende Tugend fei? Du. 39: ob jede moralifche Tugend ein mitt- 
leres zwijchen zwei entgegenftehenden Laftern fei? Qu. 40: ob der 
Heldenmuth (virtus heroica), die vorzüglichite unter allen Tugenden, 
in diefem Leben nothwendig erforderlich fei, um das Hödhite Ziel der 
Glüdfeligkeit zu erlangen? Qu. 55: ob ein ungeredhter Menjh auf 
gerechte Weife zeitliche Güter befigen könne? Qu. 56: ob ein un- 
gerechter Menjch ex condigno einen guten Ruf befiten könne? (Zwei 
Tragen, weldhe damals mit großer Leidenjchaftlichteit verhandelt wur: 
den und, da fie Hus verneinte und die Schlußfolgerung daraus 308, 
daß feiner ein bürgerlicher Herr, Prälat oder Bijchof fei, wenn 
er in ZTodfünde fi befinde, fehr viel zu feiner VBerurtheilung in 
Konftanz beitrugen). Qu. 3. 11. und 38 handeln von dem Lichte 
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und der Bewegung der Geftirne, von den Kometen und dem Ein- 
fluße der Geftiene auf die Fritifhen Tage in akuten Krankheiten. 
Qu. 15: von der Wahrheit und Bernünftigkeit der Hriftlichen Glau- 
bensfäge. Du. 82 und 58: ob ein Richter einen Angellagten aud 
dann verurtheilen muß, wenn er die Meberzeugung hat, daß die Zeu- 
gen falfhe Depofitionen gemadt, und ob er dann fehwereres Un- 
recht begehe, als jene faljhen Zeugen? u. f. w. 

63 ift ein jehr jchägbares Material, welches diefe Thefen in 
Verbindung mit den oben angeführten Reden zur Beurtheilung der 
böhmifhhen Reformation und insbefondre Hufens, ihres Führers, 
beitragen. Man hat in ihm meift nur den bibelfeften Theologen, 
den glaubensmuthigen Prediger, den kühnen Reformator und den 
ftill duldenden Märtyrer erfannt; in Verbindung mit dem, was uns 
feine übrigen Schriften an die Hand geben, zeigen fie uns, da mir 
in ihm aud den claffiih und philofophifch gebildeten Humaniften 
erbliden müffen, wenn wir uns ein ganzes und zutreffendes Bild 
von ihm machen wollen. Wie wäre e8 aud) ohne diejes zu erflä- 
ren, daß er, der arme Bauernfohn, fehon bevor er fi) durch irgend- 
welche reformatorifche Thaten ansgezeichnet hatte, an einer jo be- 
rühmten Univerfität, wie Prag damald war, den erften Rang einge: 
nommen bat? Palady bringt Hiefür noch einen befonderen Beweis 
bei, indem er zeigt *%), dak fi Hus um die böhmijche Sprache, wie 
Luther um die deutfche, große, wahrhaft unfterbliche Verdienfte er 
worben babe, indem er al3 der erfte diefelbe durch fefte Regeln zu 
binden gejucht und ein ganz neues Spftem der Orthographie erfon- 
nen habe, welches fi durch Einfachheit, Präcifion und Folgerich- 
tigfeit fo fehr empfahl, daß es jehon im 16. Jahrhundert im Bü- 
herdrud angenommen wurde und feither noch allgemein befolgt wird. 
Die oben angeführte fechite Balkalaureatsrede liefert einen neuen 
Beweis für die Richtigkeit diefer Angabe; Hus war ein Meifter in 
der Grammatit. — 

©. 128—208 folgt eine Reihe von Xctenftüden, welche über 
die Greigniffe des denfwürdigen Jahres 1409 nähere Aufjhlülfe er- 
theilen. Wir können uns hier natürlich nicht auf den Inhalt der- 


20) Palady, Geld. von Böhmen III 1, 299. 
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felben im einzelnen einlaflen. Dazu wäre eine eingehende Darftel« 
lung aller jenen berühmten Auszug der deutjchen Profejloren und 
Studenten aus Prag vorbereitenden und begleitenden Umftände er- 
forderlih. Die Hauptpuntte jedoch zu erfahren, auf welde es bei 
der Betradhtung diejes Ereignifjes antommt, wird dem Leer gewiß 
nicht unerwünfcht fein. E3 handelt jih nämlich um die Frage: ift 
bon einem Auszuge der deutjchen Profefjoren und Studenten aus 
Prag oder von einer Bertreibung derjelben dur Hus und feine 
Partei zu reden? Schon das Koncil von Sonftanz hat das lehtere 
angenommen und eben darauf eine der jchwerften Anlagen gegen 
Hus und Hieronymus gegründet. In no ausgedehnterem Maße 
thut dieß Höfler: gerade die von ihm neu aufgefundenen Urkunden 
hierüber jucht er in einem foldhen Sinne auszubeuten und alles ge- 
häffige jenes Borganges auf Hus und feine Partei zu werfen. Ein 
nicht unbedeutender fittliher Makel würde in folge davon auf dem 
böhmifhen Reformator ruhen; er hätte die jehwer verantwortliche 
That auf feinem Gewiffen, die Blüthe einer Univerfität zerftört zu 
haben, melde eine Metropole der Wiffenfhaft für den DOften und 
Nordoften von Deutjchland gemefen war und als foldye ohne die= 
fen Vorgang und die damit in Verbindung ftehenden Hufitenftürme 
ein mächtiges Bildungselement für die flawifchen Länder hätte fein 
fünnen. 

Diefe Vorwürfe wären begründet, wenn fi) nachmeifen ließe, 
dak der böhmijche Theil der Univerfität mit den Anforderungen, 
welche er an den deutfchen ftellte, und welche defien Auszug beran- 
(aßten, im Unrecht gemwejen, und daß Hus und feine Partei zu einer 
förmlihen Vertreibung derfelben die Hand geboten hätten. Eine 
unparteiifche Gejdhichtäbetrahtung muß jedod) beides in Abrede 
ziehen. Die Deutjchen, d. h. die bayerifche, polnijche und jächlijche 
Ration Haben die Univerfität deßhalb verlaflen, weil ihnen ein Man« 
dat König Wenzels vom 18. Jan. 1409 das zubor inne gehabte 
Recht benahm, der böhmischen Nation gegenüber, melde nur eine 
Stimme hatte, über drei zu gebieten, und biefes Berhältnig geradezu 
umlehrte. Bergleihen wir aber die Stiftungsurkunde der Univerfi- 
tät Prag vom 7. April 1348, fo erfehen wir daraus, daß ihnen mit 
befagtem Mandate keineswegs Unrecht gejchehen ift. Haifer Karl IV 











26 ?. Rrummel, 


hatte bei der Gründung der Univerfität beitimmt, ut studium Pra- 
gense ad modum et consuetudinem studii Parisiensis, in quo 
olim ipse rex in puerilibus constitutus annis studuerat, in om- 
nibus et per omnia dirigeretur et regeretur ®'). 

In Paris aber Hatten die Einheimischen oder Franzofen drei 
Stimmen, während die Ausländer nur eine hatten. Nun hatte fi 
in Prag freilich jhon von Anfang an eine andere Obfervanz ge: 
bildet: weil die in drei verfdhiedene Nationen getheilten Ausländer 
oder Deutfhen anfänglich die bei weitem größere Zahl ausmachen, 
jo hatten fie audy größere Rechte für fich anfpredden zu dürfen ge= 
glaubt, und es fheint, daß man fie ihnen in den erften Yahrzehn- 
ten gerne eingeräumt bat, um die Ausländer daburdh defto mehr 
anzuziehen. Wir finden menigftens feine Spuren davon, daß fi 
die böhmifhe Nation vor dem Jahr 1384 darüber befchwert hätte. 
Aber es war chen do nur eine Obfervanz, ein Univerfitätsftatut 
war darüber nicht zu Stande gelömmen, wie fi denn aud die 
drei deutfchen Nationen bei ihrer Remonftrirung gegen Wenzel Man- 
dat vom 6. Febr. 1409 *?) auf fein foldhes berufen konnten , fon- 
dern nur auf die an der Univerfität feit langer Zeit Geltung be- 
figenden Gewohnheiten. Wenn fi nun die Kronräthe Böh- 
mens im Jahr 1409 durd) Erwägung anderer Gründe zu einer Ab- 
ftellung diefer Obfervanz und zur Wiederherftellung der urjprüng- 
(ihen, ftatutarifchen Ordnung veranlakt fanden, wie kann man da 
von einem Nechtsbrudhe, von einem den ausländischen Nationen ge- 
jchehenen Unrechte reden ? 

Soldher Gründe aber waren damals viele und fehr gewichtige 
vorhanden. Crftlich ift durch eine Reihe von Urkunden nadhgetie- 
fen, daß fi) die Ausländer ihres Stimmenübergewichtes feit Yahr- 
zehnten fon zu einer fortgejegten Ehifanirung und gewaltthätigen 
Bedrüdung der böhmifhhen Nation bedienten ; faft alle einflußreichen 





21) Balady, Geld. v. Böhmen II 2, 300. Dieß beftätigt auc) bie 
Chronik der Univ. Prag zum 18. Ian. 1409 (bei Höfler, Geihichtichr. 
I 19): eodem die Wenceslaus Romanorum et Bohemiae Rex tres voces 
ad instar Parisiensis Universitatis, ad cujus similitudinem Pragensis 
universitas est fundata, Bohemis largissime donavit. 

22) Bei Höfler Gefchichtichr. TI 164 f. 
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und einträglichen Stellen wurden ihren Leuten zugewendet, viele tüch- 
tige Böhmen mußten fi mit erbärmlichen Lehrftellen auf dem Lande 
begnügen. Schon im Jahr 1384 hatte dieß zu jo ernten Eonflicten 
geführt, daß der Mönig Wenzel, nadhdem fie durd) jehs Jahre Hin- 
durch gedauert hatten, zulegt mit Gewalt einjchreiten und den Böh- 
men, die fich in keiner Weife beruhigen wollten, einige Borrechte ein- 
räumen mußte. Sodann hatten fi) die deutjchen Profefjoren, jo 
oft fi) eine freiere geiftige Bewegung zeigte, wie die dur Conrad 
von Waldhaufen, Milic und Janow , fpäter vor allem die durch 
MWopliffes philofophifhe und theologijche Schriften angeregte, als 
deren Gegner und Feinde bemwiefen. Sie vertraten überhaupt im 
Bunde mit der Geiftlichkeit und den Möndden eine jholaftifch jpi- 
findige und alles evangelifch rege Leben ertödtende Finfterlingsrich- 
tung, über welche fih alle Beflergefinnten, wie 5. B. Milic, Ya- 
now, jener fromme und gelehrie Ritter Thomas von Stitny *), 
Hus und Hieronymus um jo mehr zu bellagen hatten, als fie mit 
grängenlofer Herrihiudht, Ueppigkeit und Sittenverderbniß gepaart 
war. Nicht nur die national = flawifchen Kirchenfreiheiten, fondern 
jeibft die böhmifche Spradde waren ihnen verhaßt, und da fie an 
dem meift deutfchen Stadtmagiftrat von Prag, mweldher dur das 
materielle Intereffe, „durch die vielen Goldftüde, welche die frem- 
den Studenten in Praa figen ließen und wodurd die Univerfität 
eine wahre Goldquelle für Prag war,“ mie eine alte Slagfchrift 
jagt **), an fie gefefjelt war, eine mächtige Stüße hatten, fo fonn- 
ten fie ihren Beftrebungen nöthigen Falles auch energiihen Nad- 
dreud verfhaffen. So lange Karl IV einft gelebt hatte, war diek 
weniger fühlbar gewejen, feine milde und verföhnliche Gefinnung 
und die thatkräftige Unterftügung, die er Männern wie Conrad 
von Waldhaufen und Milic zu Theil werden ließ, hatte die Leiden- 
{haften nod im Zaume gehalten. Als aber der träge und trunf- 
füchtige Wenzel an die Regierung fam und allen Parteien freien 
Spielraum ließ, wurde dieß anders, da konnte fich diefe Obfcuran- 
tenpartei in aller Gemädhlichkeit breit madhen, und wie fehr fie diek 
23) Berg. Wenzig, Stud. über Th. v. Stitny ©. 22 fi. 

24) Vergl. Höfler, Mag. Hus. &. 250. 
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gethan, davon ift ihr Auftreten gegen die Wycliffefhen Schriften, 
gegen Hus und feine Partei vom Jahr 1403 an ein laut reden- 
des Zeugniß. 

Endlich haben wir nod daran zu erinnern, daß die drei deut- 
chen Nationen im Jahr 1409 eine firchliche und politifche Stellung 
einnahmen, weldye ein Einfchreiten der königliden Regierung gegen 
fie zur unabweislihen Nothmwendigfeit madhte. Im Einverftändnik 
mit dem Erzbifchof Zbynet wandten fie in dem großen päpftliden 
Schisma, weldjes damals die Chriftenheit bewegte und im gleichen 
Jahre dur) das Pifaner Eoncil noch ärger werden follte, gerade 
demjenigen Papfte, Gregor XII, ihre Obedienz zu, weldher fich feit 
Jahren als ‚einen erbitterten Gegner Wenzels gezeigt hatte und mit 
feinem römischen Gegenkönige Rupreht von der Pfalz im Bunde 
ftand. Wenzel ließ die Univerfität, wie au den Erzbifchof, aufs 
dringlichfte auffordern, gleich der Parifer Univerfität und verjcie- 
denen Fürften fi) von beiden Päpften (Gregor XII und Benebict 
XI) abzuwenden und einer Gardinalspartei anzufchließen, weldye 
mit Hilfe eines allgemeinen Gonciles beide Päpfte abjehen und einen 
dritten wählen wollte. Die böhmijche Nation gieng auf diejen Bor- 
jhhlag ein, die Deutfchen aber weigerten fi beharrlih. Was Wun- 
der, wenn Wenzel in einem folden Verhalten eine feinem Lande 
und feiner Srone Gefahr drohende VBerfehwörung erblidte und fei- 
nem Zorn darüber durd) eine Maßregel Raum gab, melde zwar 
nicht jehr billig und vorausfihtlih von übeln Tyolgen begleitet war, 
wozu ihm aber doc das formelle Recht zur Seite ftand, mie ihm 
zum MWeberfluffe auch noch eine Abordnung der Parifer Univerfität 
berficherte, welche gerade damals in Prag anmwejend war? 

Was nun den Antheil Hujens an diefer Mafregel betrifft, jo 
zeigt eigentlich Ihon die bisherige Darftellung des Sachperhaltes, daß 
man ihn vernünftiger Weife in keiner Art dafür verantwortlid ma=- 
hen kann. Wir Haben aber aud) pofitive Beweife, daß er wirklich 
die Veranlafjung dazu nicht gegeben Hat. Als er nämlich mit Hie- 
ronymus und anderen von der böhmijchen Nation in diefer Anges 
legenheit vor dem König in Suttenberg fich einftellte und eine Ab- 
änderung des Stimmenverhältnifjes an der Univerfität verlangte, fo 
fuhr ihn der König mit den Worten an: „Du und dein Gefährte 
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Hieronymus machen mir immer Unruhen ; und wenn diejenigen, 
in deren Bereich es gehört, nicht Sorge tragen, jo werde ich euch 
noch Teuer bereiten lafjen.” Hus verfiel in Yolge diefer barjchen Abfer- 
tigung in eine Krankheit, welche ihn an den Rand des Grabes brachte. 
E35 ift Hiftorifch feftftehend, daß der damalige Obernotar des Berg: 
wejens in Böhmen und nadhmalige Oberftlandfchreiber Nikolaus 
von Lobfowic e3 war, der die Gefinnung des Königs geändert und 
die Weberzeugung ihm beigebradht hat, daß er von dem Tage an 
die Univerfität für fi und feine Plane haben würde, an dem er 
den Böhmen die ihnen nad deren Yundationsurfunde zulommenden 
drei Stimmen zugemwiejen haben würde. Als fodann Hus, nod 
frank darniederliegend, die Nachricht von dem föniglihen Mandate 
erhielt, jo jprady er fich allerdings ehr erfreut darüber aus, ver- 
theidigte dafjelbe auch in einer befondern, erft in den legten Jahren 
bei einem Bauern aufgefundenen Apologie, aber den Abzug der 
Deutichen hat er nie gewollt und nie gebilligt. „Die deutjchen Stu- 
denten find, wie Hus im Jahr 1414 auf eine dephalb gegen ihn ge= 
richtete Anklage mit allem Rechte bemerkt Hat, dur niemanden 
vertrieben worden, fondern ihr eigener Eid hat fie vertrieben, da 
fie fi unter der Strafe des Bannes, des Eidbruches, der Ehrlo- 
figfeit und 160 Schod Grofhen verbanden, daß feiner unter ihnen 
an der Univerfität bleiben wollte, wenn fie nicht drei Stimmen hät- 
ten und die böhmifche Nation nur eine. Dieß verhinderte jedod) des 
Königs Erlap gemäß der Fundationsurtunde der Univerfität, welche 
Kaifer Karl IV einft mit dem goldenen Siegel beftätigt hatte.“ 
Do diefe weiteren Details jenes Hiftorifch jo berühmten Ereignifies 
dürfen wir als befannt vorausjegen, wie aud) die Tolgen , welche 
dafjelbe für den Gang der Hufitiichden Reformation gehabt hat, daß 
nämlich die früher unterdrüdte woycliffitifche Partei an der Univer- 
fität zur entfchiedenen Herrfchaft gelangte, daß ihr der König mit 
feinen Räthen, wie auch die große Mehrzahl der böhmifchen Großen 
um ihrer national= politifhen Stellung willen zugetfan wurden, 
daß fi) Hufens Einfluß, der im October 1409 zum eriter Nector 
der neu organifirten Umiverfität erwählt wurde, aufs hödhft> ftei- 
gerte. Es fam uns nur darauf an, den Nachmeis zu liefern, da 
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die gegen Hus erhobene Anklage auf „Deftruction der Prager Uni- 
verfität und fanatifchen Deutfhenhaß“ eine unbegründete ift *°). 

©. 208-—261 theilt Höfler eine Anzahl neu entvedter Briefe 
von Hus an ihn und über feine Sade mit. Die bisher bekannten 
Briefe Hufens gehören befanntlih zu dem werthoolliten, was wir 
von ihm befien,, bejonbers die aus den Kerlern in Ronflanz ge 
friebenen. Sie geftatten uns die Harften Einblide in das innere 
Leben des böhmildhen Neformators, feinen Glauben, feine Liebe, 
jeine Geduld in Leiden, feine Hoffnungen für fich jelbft und das 
von ihm begonnene Reformationswert. Leider waren aber die zwei 
Sammlungen derjelben, die wir in feinen Werfen befigen (I 12— 
108 und 117—127), unvollftändig und zum Theil incorrect, indem 
die Meberfegung der urfprünglih böhmisch gejchriebenen dem Her- 
auögeber aus der Reformationzzeit ziemlich jchlecht gerathen war. 
Dak Mitomwec die legtgenannten Fehler wieder gut gemacht und 
im Jahr 1849 diefe böhmifchen Briefe neu und richtig überfeßt her= 
ausgegeben hat, war ein großes DVerdienft von ihm. Als ein noch 
größeres müflen wir e8 Höfler anredhnen, daß e3 feinen unermüd- 
lichen Forfehungen gelungen ift, die meiften‘, wo nicht alle, bisher 
verloren geglaubten Briefe Hufens wieder ausfindig zu machen und 
in feinen Gefchichtfchreibern der Hufitiichen Bewegung uns dar- 
zubieten. 

E3 find die nadhfolgenden : ein Brief an den König Wladis- 
lau8 von Polen vom Jahr 1412, worin er ihn auffordert, auf eine 
Reformation der Kirche auch in feinen Landen hinzumirken, und wor- 
aus wir erjehen, daß fich Hufens Einfluß aud über Böhmen hinaus 
erftredt hat, wie fi) denn die polnifchen Abgejandten jpäter in Kon- 
ftanz jehr !ebhaft für Hus und. Hieronymus verwendet haben; ein 
Brief an den Prof. Y. Sigwart in Wien, worin fi Hus ums 
Jahr 1411 in etwas ftarfen Ausdrüden für die Freilaffung feines dort 
gefangen gefeßten Yreundes Hieronymus verwendet ; ein Brief Hu- 
fen3 an einen englifen, wycliffitiich gefinnten Priefter, Namens 

25) Bergl. über obiges Höfler Gefchichtihr. I 18 —19. 195 ff. 
624. II 156—165. Defjelben Mag. Hus ©. 217 fi. Krummel, Geld. 
der böhm. Ref. &. 191—209. 
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Ricus Wihovige, aus mweldhem wir folgende das durch feine und fei- 
‚ner Anhänger Predigtwirkfamleit ermwedkte geiftliche Leben in Prag 
und Böhmen bejchreibende Stelle hervorheben: „Wifje, geliebtefter 
Bruder, daß unjer Volk nichts hören will, als die Heilige Schrift, 
bejonders die Evangelien und Epifteln, und wo in einer größeren 
oder Fleineren Stadt oder in einem Dorfe oder auf einer Burg ein 
Prediger der heiligen Wahrheit auftritt, da frömt ihm das Volt 
baufenweife zu und kümmert fih um den zuchtlofen Mlerus nicht 
mehr.” Dann folgen jehs im Jahr 1413 an die Prager Gemeinde 
gerichtete Sendfchreiben, in welchen fih Hus aus feinem Erile auf 
den Burgen Kozi hradef und Srafowec über feine auf den befon- 
deren Wunjh des Königs erfolgte Entfernung von Prag redhtfer- 
tigt, da3 ungerechte feiner Ercommunication und des über Prag 
verhängten Jnterdictes darthut und die Gemeinde zu einem treuen 
Felthalten an der erfannten evangelifchen Wahrheit ermahnt,, ohne 
Furt dor den Drohungen der Feinde. Endlich fünf fehr lefens- 
werthe Briefe an den damaligen Univerfitätsrector , feinen treuen 
Hreund und Mitarbeiter Chriftann von Pradatic. Er jpricht fi 
darin ausführlich über feine Lehre und die ihm zur Laft gelegten 
Härefien aus, er zeigt, daß er Gewifjens halber von feinen Anfich- 
ten au nicht einen Finger breit zu weichen vermöge, und erflärt 
ji) bereit, wenn e8 jo fein folle, daß die Gans (Hu3 bedeutet im 
Böhmishen: Gans) gebraten werde, um SYeju Chrifti willen auch 
den Yeuertod zu erleiden. 

In einem Appendir zu diefen Briefen (S. 230—261) bringt 
Höfler einige intereffante, theils lateinifche, theils aus dem böh- 
mijchen überjegte Actenftüde über den Märtyrertod Hufens und fei- 
ned Freundes Hieronymus und die Verhandlungen des Konftanzer 
Eoncil$ und Kaifer Sigismunds mit den darüber erbitterten Böh- 
men. Unter diejen ift hervorzuheben ein glänzendes Zeugniß, wel- 
ches die Univerfität Prag am 11. September 1416 den in Konftanz ge= 
richteten Märtyrern ertheilt hat; wir finden dafjelbe jedoch auch in 
den Werfen Hufens abgedrudt. Rührend ift eine von einem gemiflen 
Yohann Taborsty verfaßte böhmijche Profe oder ein Trauerlied 
über den Tod Hufens, im Yahr 1415 gefhrieben. Wir theilen dar- 
aus folgende Stelle mit (na der Ueberfegung von Erben): „Daß 
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er zum Konftanzer Concilium freier gehen könne, einen Geleitbrief 
gab ihm der betrügerifhe Sigmund, König von Ungarn, damit 
unter reißende Wölfe das fromme Schaf gelange. Für die getreuen 
Glieder war Urfadhe da, herzlich zu weinen, daß der Antichrift durch 
feine Glieder den Getreuen martern durfte. Himmel und Erde muß 
fi) darüber wundern. Sie wollten nicht mehr leben, ohne ihn aus 
der Welt zu. jehaffen ; fie nahmen gefangen, warfen in den Serfer 
und fÄhlugen in Fefleln den Gottesfreund, fie die graufamen Henter. 
Ohne alle Pflege der heiligen Geredhtigkeit nahmen fie fidh vor, den 
unf&hulbigen Menfchen, der in aller Heiligkeit daftand, zu übermei= 
jen, fie die falfchen Kläger. Beftehung, Waljchheit, Lift, jede Unge- 
rechtigfeit, Hergelaufene Fiftige Zeugen, des Lafters Nädelsführer 
warb man an und fo zum Tod übergab den Geredhten jener Höl« 
lentroß. . ... &3 wäre fürwahr zu verwundern, wenn alle getreuen 
Böhmen nicht weinen follten und ihnen nicht beftändig leid wäre 
um biefen ehrenwerthen und jo berühmten Mann. Dir, o hodhglän- 
zender Berein der Prager Hochjule, dir, einmüthige Bruderjchaft 
von Doctoren, Magiftern und Baktalaren, fei e8 leid um deinen lie 
ben Genoffen. Zhr mit dem Priefterkleid gejchmüdten getreuen Pre- 
diger, ihr ehrbaren Yungfrauen und betrübten Wittwen, ihr auf- 
richtigen Ehegenofjen und auch du gejammte heilige Berfammlung 
von Handwerkern, ihr dur den Ruhm einer Ehrengeburt über 
andere erhabene Herren, ihr über andere höher geftellte tapfern 
Ritter, der gefammte böhmijche hodhberühmte Adel weine und Tage, 
und du, o Herr des himmlischen ewigen Glanze8 und Rıuhmes, ver- 
gieb uns unfre Sünden , gieb uns das Gefchenf deiner Gnade und 
vereine uns in deine Heimath mit unferm Prediger, dem berühm- 
ten Märtyrer Johann Hus, dort wo es feine Schmerzen, teinen 
YJammer mehr giebt, fondern wo einer ewigen Luft und Troftes 
deine lieben Auserwählten in dir jelbft fich erfreuen in ewiger 
Glorie !” 

Daß die hier vorausgefeßte Trauer aller Stände des böhmi- 
chen Landes feine bloße Redensart war, ift befannt, und bejonders 
dur) die Sendfchreiben der böhmischen Barone und Ritter an das 
Konftanzer Eoncil bewiefen ; nahmen daran doch aud) der oberfte 
Burggraf von Böhmen, Eenel von Wartenberg, und der königliche 
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Lendeshauptmann in Mähren, Lacel von Krawar, fogar die Kö- 
nigin Sophie und in gemwilfem Sinne aud ihr Gemahl, König 
Wenzel, daran Theil. Worauf wir aber ganz befonderd aufmerf- 
jam maden möchten, das ift-die in diefem Trauerliede und in allen 
böhmischen Schriftftüden aus jener Zeit uns entgegentretende Klage 
über die Treulofigkeit Sigismunds. Man giebt ih von einer ge- 
willen Seite aus alle erdenflihe Mühe, den ritterlichen Kaifer, der 
fih in Konftanz allerdings einige nicht zu unterfchägende Berbienfte 
erworben hat, von .diefem Vorturfe freizufpredhen. ' Höfler meift 
darauf hin ?®), der Geleitsbrief habe Hus in feiner Weife vor einer 
Berurtheilung fügen können, weil derfelbe nur von Sigismund 
und nicht aud) von dem Goncile ausgeftellt worden fei, — eine So- 
phiftit, deren Lächerlihteit auf der Hand liegt, da ja Sigismund 
der Schirmherr de8 Concil3 war und entweder feine oder aber 
wirffame Geleitäbriefe auszuftellen Hatte, welches leßtere ihm freilich 
durdh einen Goncilbeihluß vom 23. September 1415 bezüglich aller 
Häretifer und der Härefie Verdächtigen bejtritten wurde. Helfert 
erinnert 2”), um die Schuld Sigismunds zu mildern, an ein bon 
ihm unter dem 21. März 1416 an die böhmijchen Stände gerid- 
tetes Schreiben, worin er ihnen feinen Schmerz und fein Bedauern 
darüber austrüdt, daß e3 mit Hus jo übel gegangen jet, da3 Gon- 
cil hätte fi aufgelöft, wenn er der Gerechtigkeit nicht ihren Zauf 
gelafjen hätte; wäre Hus zuvor perfönlih zu ihm gelommen, fo 
hätte feine Sache fiherlih einen andern Ausgang genommen. Hier 
jagt uns der Herzenserguß einer einfachen und fchlichten Seele, was 
wir don Sigismund zu halten haben: fein Verhalten gegen Hus 
war ein beirügerifches. ES wird alfo für alle Zufunft bei dem Ur- 
theile Zenfants 29) verbleiben. „Hus ift das Opfer gemorbden, 
nit nur der Leidenfchhaft feiner yeinde, fondern auch der Schwäche 
und de3 Aberglaubens des KHaiferd, um nicht zu fagen feiner Treu: 
Iofigfeit.” „Man redete Sigismund fo lange zu, daß er einem der 
Kegerei Verdächtigen fein Wort zu halten nicht verpflichtet fei, bis 


26) Höfler, Gefhichtfär. I 316. 
27) Helfert, Sus u. Hieron., Studie, ©. 315. 
28) Lenfant, Hist. du cone. de Const. Amsterd. 1714, p. 52. 
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er e8 glaubte“, fo berichtet der Augenzeuge des Goncils, Eberhard 
Dadher und der nicht viel jpäter jehreibende Naucer: „Man ver- 
fiherte Sigismund, daß er des Wortbruchs nicht bejchuldigt werden 
fönne, weil das Goncil, welches über dem Saijer ftehe, Hus feinen 
Geleitöbrief gegeben habe und er aljo nicht im Recht gewejen fei, 
ihm einen: joldhen zu bemilligen ohne die Zuftimmung des Eoncils, 
da e3 fi um Glaubensjadhen handle; und der Staifer beruhigte fich 
bei diefer Entjheidung , als ein getreuer Sohn der Kirche.” Und 
daß er fi dabei nicht nur beruhigt, fondern au, im Gegenfage 
zu jener Yeußerung in dem von Helfert mitgetheilten officiellen 
Schreiben an die böhmischen Stände, nicht die geringfte Reue über 
die Berurtheilung Hujens empfunden hat, erjehen wir aus folgen- 
den Worten eines von Höfler (S. 252—254) mitgetheilten ver= 
trauliden Schreibens defjelben an feinen Bruder Wenzel vom 4. De- 
cember 1417: „Wir können Eud) nicht für Unfern geliebten Bruder 
halten, woferne Ihr Euch nicht in dem Einen fo wie Unfre Borfah- 
ren verhaltet, und, was fegerifch ift, ausrottet.. ... Mag auch jeder 
Böhme, Deutfche und Lateiner willen, daß ih faum die Zeit 
erwarten fann, wo ih die Wpcleffiten und Hufiten 
erfäufen werde.“ 

©. 262 — 405 bringt Höfler eine Reihe bisher noch une- 
dirter Actenftüde über den famofen Geleitäbrief Hufens, ilber das 
Konftanzer Eoncil und den Anfang der Hufitenftürme in Böhmen. 
Nah dem oben über Sigismund bemerkten können wir uns hier« 
über kurz faffen. Sie enthalten nur wenige, mas uns über die 
Greignifie der Jahre 1415 u. folg., fo weit fie mit der böhmifchen 
Reformationsbewegung zufammenhängen, neue Aufjchlüffe gäbe und 
nicht fehon längft von den Gefdhichtfchreibern des Konftanzer Eon- 
cil8 und neueftens in Paladys trefflicher Gefhihte von Böhmen be- 
nugt worden wäre. Dazu ift ein Brief des berühmten Parifer 
Ganzlerd? Gerjon an den Prager Erzbifchof Konrad von Vechta 
zu zählen (S. 280 f.). Wir jehen bier den fonft jo freifinnigen 
Theologen, den Vortämpfer für die gallifanifchen Kirchenfreiheiten, 
foweit fi) vergefjen, daß er bezüglich einigerifm zugelommener Schrif- 
ten Hufens, worin deijen Prädeftinationslehre vorgetragen war, dem 
Erzbifchofe den eines wiffenfchaftlich gebildeten Mannes gewiß un- 
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würdigen Rath ertheilt: „Mir jheint e8, daß fich jede geiftliche und 
meltliye Herrfhaft gegen diefen überaus verberblihen Jrrtfum er= 
heben follte und zwar nicht fowohl auf dem Wege läftiger Betweisfühs 
rung und Ueberzeugung, als vielmehr mit Yeuer und Schwert, 
um ihn gänzlich auszurotten. Denn wer jo anmaßend und fredh 
das apoftolifche und philofophifche Wort, daß man aud) den wun- 
derlichen Herren unterthan fein muß, verwirft, der Hat jegliche Ein- 
fit in die Berhältnife eines Öffentlichen Gemeinmwejens verloren. 
Die politifhe Herrfhaft auf der Erde gründet fi nicht auf den 
Titel der Prädeftination und der Liebe, wodurch fie eine höchft un« 
fichere und jhwantende wäre, fondern auf die kirchlichen und bür- 
gerlichen Gefeke.“ Gerfon hat freilich einige Jahre fpäter die hier 
außgefprochenen Grundjäge auf dem Konftanzer Eoncile au) prat- 
tie angewendet und ebendort nicht wenig Holz zum Scheiterhaufen 
Hufens beigetragen, ein Verhalten, durd welches wohl die Zweifel, 
die man jchon gegen die Aechtheit diefes Schreibens erhoben hat 2°), 
als gänzli) unbegründet befeitigt werden. Im Jahr 1416 fehen wir 
ihn fogar mit großem Eifer auf der Seite derjenigen Yanatiter fte- 
ben, melde, im Gegenfaß zu einer die Freifprehung des Hierony- 
mus verlangenden Partei, an deren Spike d’Ailly und Zabarella 
ftanden, die Berurtheilung defjelben verlangt und befanntlih aud 
durchgefegt haben 99). 

Mit Uebergehung des fanatifchen und langweiligen Tractates 
„Über den Urfprung der Hufiten* von dem Prayer Magifter An« 
dreas von Broda (S.327—353) theilen wir noch einiges aus 
einem in 1856 SKnittelverjen verfaßten und, unfres Wifjens, bisher 
no nit im Drud veröffentlichten Gebichtes über das Koncil von 
Konftanz von dem Augsburger Wappendichter Thomas Prifhud 
mit (S. 354—399). 3 ift eine Verherrlihung Sigismunds und 
der Thaten, modurd er fi auf dem großen Kirdhen- und Reichs- 
tag als Schirmvogt der Kirche und als römijcher König ausgezeidh- 
net hat. Sein poetijcher Werth ift, wie Gervinug®) mit Net 





29) Herzog, Prot. Realencycl. V 96, 
80) Krummel, Gejd. der böhm. Ref. ©. 555. 
31) Gervinus, Litt. Bei. II 179, 
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bemerkt, gering, e3 ift nur gereimte Proja; der Verfafier hat fidh 
nächft der Erwähnung der wichtigften Ihaten des Gonciles haupt- 
fählich zur Aufgabe geftellt, die geiftlichen und weltlichen Herren 
aufzuzählen, die daijelbe befuht und beihidt hatten, aljo ähnlich 
wie die befannte Chronit Ulrih Reichenthals. 3 bietet aber doch 
viel intereffantes dar, um fo mehr als der Dichter bei all den Lob- 
hubeleien, womit er Sailer, Papft, Gardinäle, Bifchöfe, Mönche 
u. f. mw. überjhüttet, dennoch gegen die Sittenverderbnik unter den 
Großen, bejonders in der Kirche, eine jehr jcharfe Sprache führt. 
Wir glauben, dem Lejer einen Dienft zu thun, wenn wir einige 
Proben daraus mittheilen. Der Anfang ift dDiejer : 


1. An anfang, mittel und an endt 
Biftu got her, dein genad mir gefendt ! 
Gib mir vernuft, Hilf, rath und ler 
Des ich von deinen genaden beger ! 
Sendt mir de3 hailigen gayftes feur 
Und deiner werden muter fteur 
Daz id) meines Lichtes anfang 
Pring zu einem guten ausgang! 
Verleih mir finn, weyshayt und kunft: 


10. Des han ich lang zeyt gewunfdt. 
Und luft mid) von meins herzen grunt 
Daz ic von gros funig Sigmund 
Dem lobwirbigen Furften fchon 

Tiht von concili fynodon, 

Daz allerpeft ih Tann und mag 

Und von dem römijchen kunig jag 

Dye hodhiten wirdichlayt und er 

Bon der ih Hört jagen mer. 


Bon Hus und Hieronymus fingt er: 
1106. Sagt aud, maifter, mir von Huffen 

Bon dem vil fegeren ausflufien ! 

Er jpradh: der Huß der ift verprennt 

Y& glaub, jein jel fei abgefendt, 
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Die tiefel in der hell in haben 

Bei dem reihen mann vergraben. 
Aspald der Huß dye hell anplidt 
Scier er nad feinem gefellen jchidt. 
Seronimum führt man ins feur 
AN göttlid Parmung ift im tewr, 
In der find payd ertrendt 

Und in ewigem Tod erhendt. 

Sie haben wol tan ald narren toren ; 
Gottes marter ift ap in verloren. 


Sie wollten Krifterlihen glauben 

An jeinen höchften eren berauben, 

Den dye heiligen zwelffpoten all 

Gemadht habent nad Gottes gevall: 
Das find dye kezer geleftert und gefchent, 
Daz fie dem heiligen faframent 

Sein göttli er habent vaft verfhmädht ; 
Darum fy find in Gottes Acht, 

Emigli ymmer und ymmer 

Und alle dye in volgent nadh, 

Den ift zu ewigem todt gad; 

Des muß Got erparmen heut, 

Daz jy ir Kezerey nit reit. 


Dem in Conftanz erwählten Bapft Martin \ mwünft er: 


Got geb im gnad, kunft und mwik 

Und feines heiligen gaiftes Hig, 

Daz in Got aljo illuftrier, 

Daz er ans endt perfeverier 

In allen dem, daz Got wol gefall ... . 
Gib in fein hercz im recht, im reiht gedulbt, 
Daz gerecht fey jein anfang, 

Ain felig mittel und ausgaig. 

Sch pitt Got, daß er im benedicier 
Und jeßen bapft Martein confirmier 
Mit aller tugendt göttliher forcht, 
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Alz der heilig götlich fegen- wordt, 
An abraham, ifaat, Jatob, 
Allen iren veinden lagen ob: 
Alfo muß er aller jundt angefigen 
Und aller fymoney obligen, 
Daz er verfhmädh jhäg für ein gift, 
Daz fein hercz alfo fey gejchifit. 
Sch Hoff zu Got dem herren, 
Er foll leudhten ala ein Iucern 
Bor Got und welt in geredhtitayt, 
Laß fi) kain valjcden rat verfern, 
So wirt fein lob, fein glüd filh meren. 
Seh an etlich fein vorfaren 
WWye fy in teufels necz und garen 
Mit fymoney gefangen und bededt 
Sich felb mit fhandt und lafter erjchredt, 
Alz fi die tiefel Habent gejagt; 
Daz fei Got dem Herrn gellagt. 
Da Hüt dich vor der vater new 
Nym in dein hercz götlich tremw, 
Sid an, wah man gefähriben vindt, 
Ir richtend recht der menfchentindt, 
Im pfjalter, daz her David fpridt: 
Wer gewalt hab, er fi) darnadh richt, 
Nym für dich gleidhs recht und gemalt 
So wert dein gewalt lang und wirt alt.. 
Berkauff dein urtayl nit umb golt, 
Mer war und recht bat, dem pik holt, 
Bon recht und warhayt nyemant tring, 
Der faljhlihen tu, zu jhand in pring. 
Got dienft du doran und dir felb u. f. w. 


Don dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg fchreibt er: 
863. 


Bon Nürenberg purdhgraff Fridreid 
Kam gar glüdleih wirdifleid. 
Dem ift groß er zugangen, 

Das Concili hat in empfangen 
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Und der fönig; in bez ift er worden 
Ein kurfürft in dem hodhen orden ; 
Doz ampt von Brandenburg er hat, 
870. Daz er in furfürften Hayder gat; 
Und umb fein fürftlih piberfayt 
Hat er das furfürft ampt anglayt. 
©. 399—405 drudt Höfler diejenigen Abfchnitte der Rei« 
Henthaljhen Chronik über das Eoncil von Konftanz ab, in wels 
hen des Hus und Hieronymus Erwähnung gefhieht, und bemerft 
dazu (III 190), daß ihm diefe Berichte troß aller Gründe, die man 
dagegen vorgebraht habe, Glaubwürdigkeit zu verdienen fahienen. 
„Seine Erzählung madt auf mid, fagt er, gar nicht den Eindrud, 
dab er aus dem bloßen Gedädhtnig fchreibe. Er fchreibt auch als 
Augenzeuge, und wird ihm fein Gebäcdhtni ein oder das anderemal 
untren, jo trägt in der Regel das, was er jagt, nicht bloß den 
Stempel der Genauigkeit, fondern vor allem einer Umftändlichkeit, 
mit welcher fi Irrtum, aber nicht Lüge verträgt.“ Höfler 
Thheint aljo auch jekt no, worauf e& hier befonders antommt, an 
den von Reichenthal erzählten Yluchtverfuh Hufens auf einem Heu- 
wagen Heinrich von Lacembod3 zu glauben und feine vorjchnelle Ber- 
baftung am 28. Nov. 1414 dadurd) für gerechtfertigt zu halten. Da 
er für diefe Anficht da und dort noch geneigte Ohren finden dürfte, 
jo wollen wir in Kürze die Gründe angeben, welche diejelbe in un- 
widerlegliher Weife ald eine irrige und unbegründete darftellen. 
Grftlich verfihern die böhmijchen Herren Johann von Chlum, Wen- 
zel von Duba und Heinrih von Lacembof am 18. Mai 1415 in 
einer an das Goncil gerichteten Dentjchrift aufs feierlichite, dap Hus, 
obgleich ihm am 9. November 1414 von dem Papfte die Erlaub- 
niß ertHeilt worden war, nad) feinem Gutfinden in der Stadt, in 
den Kirchen und an andern Orten aufs freiefte umberzugeben, von 
diefer Erlaubnig doch niemals Gebrauch gemadht, ja, nicht einmal 
einen Schritt aus dem Haufe, das er bewohnte, gethan habe ®*). 
Zweitens erwähnt Peter von Mladenowic diejes Gerücdhtes und er- 
Märt e3 ausdrüdlich für eine Lüges®). Drittens erzählt Reichenthal 
32) Höfler, Geihichtfer. I 162. 
88) Cbendaf. I 185. 
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den angeblichen Fluchtverfud auf eine jo gänzlih unglaubwürdige 
Deife, daß der Leer auf den erften Blid ficht, daß er ein Mähr- 
hen vor fi bat. Wie hätte denn Hus den abjurden Gedanten 
fafjen fönnen, ohne die Beihilfe feiner böhmifhen Freunde, melde 
thatfähhlih von feinem Fluchtverfuche nichts gewußt haben, auf einem 
langjfam fahrenden Heumagen aus der Gewalt des Eoncils zu ent 
tommen und bis in das ferne Böhmen zu entfliehen ? Endlich ift 
noch ganz befonders darauf hinzumeilen, daß das Goncil in feinen 
Verhandlungen über Hus deffen au mit feiner Silbe Erwähnung 
gethan Hat. Wenn etwas daran gemwejen wäre, jo hätten es die 
erbitterten Feinde, die er dort gehabt, gewiß mit großem Nadhdrude 
geltend gemadt. 3 bleibt alfo dabei, die Verbreitung jenes Ge- 
rücdhtes war nichts anderes, al3 ein Parteimanoeuvre, um fo fhleu- 
nig als möglich die Gefangenfegung Hufens zu veranlafjen. 

Den Schluß der Höflerfhen Gefchichtfehreiber der Hufitifchen 
Bewegung bilden zwei Chroniken, die des Johannes Andreas 
bon Regen3öburg über die Kreuzzüge gegen die Hufiten (S. 406 
—474) und die Taboritendronit des Johannes von 
Lulaver und des Nitolaus von Pelrimom (S.475—843). 
Die erftere bisher unbekannte ift ein Werk von untergeordnetem 
MWerthe und enthält nichts, was nicht jehon aus andermweitigen Quel« 
len befannt wäre. Die leßtere ift eine der Shäßbarften Quellen über 
die Hufitentriege, von Palady jedoch jehon längft aus der Hand: 
jchrift benußt. ES ift dephalb überflüffig, auf ihren Inhalt näher 
einzugehen, und bemerten wir fchlielih nur no, daß Höfler in 
dem dritten und lebten Theile feines Wertes (Wien 1866, 279 ©.) 
eine feine befannten Anfichten über die Hufitifche Reformation 
wiederholende Einleitung nachgeliefert hat, welcher im Anhange 
©. (211—279) nod eine Schrift über Georg on Podiebrad vom 
Yahr 1467, einige Auszüge aus czehiichen Ehroniten von 1393— 
1478 und die erforderlichen Indices beigegeben find, 
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Zur Gefchichte der franzöfiihen Intervention 
in Spanien (1823). 


Bon 


9. Baumgarten. 


Wer weiß, in wie ungewöhnlichem Grade die jpanifchen Mo- 
narchen feit dem Beginn der modernen Zeiten auf den Lebensgang 
ihres Volkes eingewirkt haben, der muß eine eigenthümliche Exfchei- 
nung darin erkennen, daß die Spanier feit viertehalb Hundert Yah- 
ren bon fremder Dpnaftie regiert worden und fi) nichtsdeftomeni- 
ger während diefer Zeit jedem tiefer dringenden Einfluffe fremden 
DWeiens hartnädiger und erfolgreicher wiberjeßt haben als vielleicht 
irgend ein anderes europäifches Voll. Zmei Jahrhunderte wurden 
fie von den Habsburgern regiert in einem Staate, der italienische, 
franzöfiiche , flämifche Elemente mit den fpanifchen verknüpfte und 
zu dem deutihen Reiche in den nächften Beziehungen ftand, und 
dod) wurde in diefer langen Epoche der geiftige, commercielle und 
fociale Zufammenhang zwifchen Spanien und Europa mehr gelodert 
als verftärft. Dann kamen anderthalb Jahrhunderte bourbonifchen 
Regiments. E3 öffnete zuerst Franzöfiihen Grundfäßen eine weitgrei- 
fende Einwirkfung auf die Verwaltung des Landes; au franzöfiiche 
Bildung wurde in den höheren Schichten der jpanifhen Gefellihaft 
mächtig ; eine Weile verfuchte man der Politit das Antereffe des 
bourbonifchen Gefammthaufes ald bindendes Gefeß aufzuerlegen. Aber 
alle dieje Einflüffe drangen nicht durch die Oberfläche. Spanien gieng 
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feinen ganz bejondern Weg im adhtzehnten wie im fiebenzehnten 
Sahrhundert. Die Hauptftadt nahm etwas andere Farben an, das 
Land blieb im großen und ganzen unverändert. Die Bourbonen 
beftimmten den Gang der Entwidelung mit no unbejchränkterer 
Autorität als die Habsburger. Aber fie waren nicht lange in dem 
feltfamen Lande, jo hatten: beide Dynaftien ganz den Typus deflel- 
ben angenommen. Als Karl V im September 1517 an der aftu- 
rifchen Küfte Iandete, erfdhien “er den Spaniern durdaus als ein 
Sremder, und der Widertille, den das Bolf gegen da3 bon dem 
jungen Könige eingetragene fremde Wejen empfand, wurde der 
färkfte Impuls zur Erhebung der Comuneros. Gr warf dieje Be- 
wegung nieder, um dann ein König zu werden ganz nad dem Her- 
zen Spaniens, das er für den Mittelpunkt feiner weiten Reiche er- 
Härte. No auffallender ift die Verwandlung bei dem erften Bour- 
bon. Er erjheint in Gaftilien als ein lebensfroher, munterer, thä= 
tiger Herr, das fprechendfte Widerfpiel der Habsburger, auf deren 
Thron er fich gejeßt, nad) zwanzig Jahren ift e8 faft, als habe die 
Atmofphäre der Töniglihen Schlöffer ihn zu einem Habsburger 
gemacht. 

Beiden Dynaftien ift der größte Erfolg geworden, wenn fie 
Ipecifif$ fpanifchen Neigungen und Gewohnheiten nadhhingen ; fobald 
fie daran arbeiteten, Spanien bon der übrigen Welt noch meiter 
zu entfernen in Zuftänden und Sitten, ‚gieng alles mit ihnen, 
wollten fie e& der Eultur Europas näher bringen, ftemmte fi ihnen 
faft alles entgegen. Karl IV begrub in zwanzig Jahren, was die 
Reformen von drei Königen in drei Generationen mühfam aufge 
baut hatten. Sein Sohn, feine Enkelin find denfelben unglüdlichen 
Weg gegangen mit fo erftaunlichen Refultaten, daß die Zukunft von 
den düflerften Wolfen verhüflt wird. 

Nah den Erfahrungen unter Karl IV durfte Napoleon wohl 
auf einiges Entgegentommen hoffen, wenn er den Spaniern neues 
Leben zu bringen verhieß. ES war für das Land vielleicht ein 
fehtweres Verhängniß, daß er feine Regeneration mit Gewaltthaten 
eröffnete, welche die ganze Glut der fpanifchen Leidenfhaften gegen 
ihn anfadhen mußten. Wie heilfam find doch für Italien die Jahre 
des napoleonijchen Regiments geiwotden! Ohne eine mächtige Bei- 
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hilfe Fremder Eulturelemente wird Spanien fehwerlich in die Reihe 
wirklich civilifirter Länder zurüd fehren. Damals hatte es fich jhon 
ganz an die napoleonifhe Leitung gewöhnt, und niemand Tonnte 
Spanien mächtiger an das europäifdhe Leben binden ala der Mann, 
welcher über die Kräfte des halben Erbtheild gebot, unter dem bie 
folge Nation nur das Schidfal Italiens und Deutjchlands getheilt 
hätte. Aber das Unternehmen Napoleons follte die Kluft nur er- 
weitern, mweldhe Spanien von Europa fhied. 

Wie ruhmreih und bewunderungswürdig auch) die Erhebung 
ger Spanier war, wie unendlich jegensreihe Folgen fie für Europa 
hatte, Spanien felber litt furchtbar. Das Land kehrte fieben Jahre 
in den Stand der Wildheit zurüd. Die fpärlicden Eulturen, die mes 
nigen Wege und Brüden Titten den ungeheuerften Schaden. Als 
die legten Yranzojen in den fyeitungen Gataloniens capitulirten, lag 
da3 Land mwüft von den Pyrenäen bis zur Sierra Nevada. Millio- 
nen hatten wieder gelernt ähnlich zu leben wie damals, wo ein un- 
verföhnlicher Kampf zwifchen Mauren und Chriften mwüthete. Die 
edelften aber auch wildeften Leidenjchaften waren dur das ganze 
Bolf entfefjelt. Ruhige Ueberlegung, ernite, verftändige Arbeit, ftrenge 
Selbftbeherrihung, nüchterne Erwägung der Berhältniffe, von alle 
dem hatte das Volk in den fieben Jahren nichts gewußt: es Hatte 
fih ganz den heißen Impulfen feines Nationalftolzes, feiner jhwär- 
merifhen Loyalität, feiner Bigotterie, feines Yremdenhafjes, feiner 
Ungebundenheit überlaffen und damit die Bewunderung der Welt 
errungen. 

Als Ferdinand VII zurüdtehrte, flug ‚ihm  diefelbe excen- 
trifche Begeifterung entgegen, welche fi vor fieben Jahren für ihn 
erhoben hatte. €3 ift gewiß, daß nur die Spanier felber fi) die 
furdtbare Ruthe aufgebunden haben, unter der fie jehs Yahre 
bluteten, daß der König nur that, was der Haß unzufriedener Ge- 
nerale, der Yyanatismus eines, von den Gortes in feinen Lebens- 
bedingungen angetafteten Klerus und die Tobjucdht eines volllommen 
berwilderten Pöbel3 von ihm forderten. Der König freilich war die= 
fer Elemente, welche ihn in badhantiihem Jubel umdrängten, ganz 
würdig. Bon Seiten des Charakters und der Sitten das Ebenbild 
der jchredlihen Mutter, foweit e8 die ererbte Trägheit des Vaters 
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zuließ, ftellte er das Königthum ganz auf das Niveau des Pöbels. 
Nicht die gefühllofe Graufamteit, mit der er die Geißel über ein 
Bolt Shwang, das ihm mit folden Opfern einen fo von ihm preis- 
gegebenen Thron wieder aufgeriitet hatte, nicht die politifche, au) 
nit die flerifale Reaction war das harakteriftiihe für die Regie- 
rung Yerdinands, jondern der durchgehende Zug zum gemeinen, 
der Haß gegen alles, wa irgend wie herborragte, fei e& durd) Ge= 
burt oder durch Geift, dur Befi oder Charakter. Was fi) irgend 
über die Sphäre der niedrigften Sittenlofigkeit und Bosheit erhob, 
das mußte auf die Gunft Ferdinands verzichten. Darum ftieh er 
den Übel zurüd, den fervilen jo gut wie den liberalen, darum hielt 
er fih fern von dem Militär, darum fonnten die ergebenften Bureau- 
fraten nie auf fein dauerndes Wohlwollen rechnen. Diejer Grund 
zug jeines Wefens fprah fih in allen Beziehungen und zu allen 
Zeiten ganz gleihmäßig aus; er fam in den königlichen Liebesaben- 
teuern ebenjo efelhaft zu Tage wie in der Zufammenjegung feiner 
Gamarilla, und er war 1829 derjelbe wie 1815. 

Die Regierung Yerdinands ftellt fih durdhaus dar als eine 
Regierung der Barbarei. Sie fhloß fi auf das allerunglüdlichfte 
an die verheerenden Kriegsjahre an; fie feßte das von ihnen be- 
gonnene Werl der Zerftörung und PVerwilderung fort. In allen 
Bermwaltungszweigen herrfähte die gleiche Unordnung und Wiliführ, 
und an der Spibe aller Minifterien fanden die unfähigiten und 
unmürdigften Perfonen, die gegen einander im ununterbrodhenen 
Kampfe lagen. Diefe Cabalen abforbirten die Kraft der Regierung, 
bon deren Thätigfeit das Land nichts jpürte, meldhes in den einzel- 
nen Provinzen dem gleichen Treiben der Generalcapitäne preisgege- 
ben war, und dabei hatte das Madrider Gabinet gegen alle anderen 
Mächte das ftolzefte Selbftgefühl. Die von London, Wien, Berlin 
end Paris eingehenden Mahnungen, mit den Golonien durd ver- 
Händige Nadhgiebigkeit einen Vergleich herbei zu führen, wurden 
Hohmüthig zurüdgemwiefen. Man vertraute blind auf die eigene 
Kraft, während in Heer und Flotte die Auflöfung drohend zu Tage 
trat und die Yinanznoth zu den erftaunlichften Maßregeln trieb. 
Als man auf der Y3la de Leon bie große Expedition gegen Amerifa 
betrieb, welche hunderte von Millionen beanfpruchte, jahen fich die 
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Bank und die fünf Gremios von Madrid genöthigt, fobald einige 
taufend Realen eingegangen waren, fie jchleunig unter die Actio- 
näre zu vertheilen, weil die Regierung, fobald fie von der Anmwe- 
fenheit einer größeren Summe Wind bekam, diefelbe einfach holen ließ 
Die Vertreter der fremden Höfe hatten Woche für Woche die un- 
glaublichften Vorfälle zu melden, bald daß der Yuftizminifter Mata- 
florida einen Schlofjer erjchlagen hatte, weil derjelbe feine Gemahlin 
nicht mit der ihm angemefien jcheinenden Ehrerbietung angeredet, bald 
daß der Hammerdiener Ramirez das ganze Minifterium in Vermwir- 
rung bringe, bald daß aus dem Striegaminifterium eine Menge ge- 
fäljchter Befehle ind Land gegangen feien, in Folge deren Regimen- 
ter ihre Garnifonen mwechjelten und Offiziere in Madrid erfchienen, 
um für ihre Beförderung zu danfen. Der Kriegsminifter Eguia 
übertraf alle feine Kollegen an Trägheit ; nur einmal in der Woche 
ließ er fi auf jeinem Bureau bliden, und in feiner Wohnung wer 
er für niemand zu fpreden, Die witigften Poften gab er an ganz 
unfähige und zugleich unzuverläflige Perjonen ; war e3 einmal ges 
lungen, dem Könige tücdhtige Offiziere zu empfehlen, jo wußte er 
fie mit der Bemerkung zurüd zu fehieben, fie jeten liberal. 

Schon im Sommer 1819 war e3 feinem aufmerffamen Be- 
obachter der Dinge mehr zweifelhaft, daß viefer Zuftand fi un- 
möglich behaupten könne, daß irgend ein Anftoß genügen werde, 
eine tief greifende Erjhütterung hervor zu bringen. Al3 dann Qui- 
roga und Riego diefen Anftoß gaben, bewirkte nur die vollftändige 
AUbmwejenheit jeder Regierungsgewalt, das Verfagen aller Organe 
der öffentlichen Autorität, daß eine in ihren Anfängen fehr jchiwache 
Bewegung, der das Land MWochenlang im jeltiamer Apathie zufah, 
weiter und meiter fraß. Die in da8 Complot Eingeweihten, melde 
in Madrid arbeiteten, hatten nur die eine Sorge, daß ja an dem 
bisherigen Syftem nichts geändert werde; die verfappten Revolu- 
tionäre zogen mit den Anhängern des Don Carlo an einem Strang 
und confervirten nah Kräften die wohl bewährten PBerfonen und 
Einritungen, denen denn aud) nad) einigen Monaten der Thron des 
obfoluten Königs erlag. 

Gewiß fein Eabinet in Europa, das ruffifche etma ausgenom- 
men, deifen Berireter in Madrid den übelften Einfluß geübt Hatte, 
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wurde von der Wandlung überrafcht, mweldher die Spanische Monar- 
hie im März 1820 fi unterwerfen mußte. Daraus ergab fi 
nun freilich feine Billigung der revolutionären Ertravaganzen, weldhe, 
wie fehr fie die natürlichfte Folge der vorangegangenen zwölf Jahre 
waren, in ihrer Weberwirtung auf Portugal und namentlih auf 
Italien den Beftand der Dinge in Europa empfindlih genug be= 
rührten. Die Wendung, welche die Revolution in Spanien nament- 
fi) feit dem Juli 1822 nahm, konnte den conjervativen Mächten, 
auch nachdem Ztalien zur Ruhe gebradht war, den Gedanfen wohl 
nahe legen, den Wirrwarr auf der pyrenäifchen Halbinfel durch eine 
geeignete Einwirkung zu befhwichtigen. In der That Hatten fi 
die Gegenfäge jo extrem gejpannt und hielten fi) jo jehr die Wage, 
daß Spanien, auf feine eigenen Sträfte angewiejen, jehwerlich einen 
glüdlichen Ausgang gefunden hätte. Guropa war wirklich eine Gelegen- 
heit geboten, fi um da8 unglüdliche Land ein Verdienft zu ermwer- 
ben, dem e& den entjcheidenden Anftoß zur Derftellung feiner Unab- 
bängigleit verdantte, deilen NRüdtehr zu gedeihlihen Berhältniffen 
bon einem großen allgemeinen nterefie erfordert wurde, weil die 
Drbnung der Colonialfrage nur jo in erjprießlicher Weife erfolgen 
fonnte. & fam nur darauf an, die richtige Linie zu finden zwifchen 
dem Könige und den Corte und die Mittel, um beide Theile zur 
nothwendigen Nachgiebigkeit zu beftimmen. Denn das follte ja do 
wohl als ganz undenkbar erfdheinen, daß die großen Mächte je auf 
den Gedanten kommen könnten, König Ferdinand einfadh in die 
Macht wieder einzufeßen, weldhe er bis zum März 1820 zum Ruin 
feines Landes und zur empfindlicften Schädigung der monardifdhen 
Würde geübt hatte! 

In Verona jegte befanntlich Kaifer Alexander die franzöfifche 
Intervention in Spanien unter den Aufpicien der heiligen Allianz 
dur. Daß fie gegen die Revolution gerichtet fei, verftand fi) von 
jelbft; was fie aber au die Stelle fegen werde, darüber war nichts 
ausgemadt. Man findet nirgends eine Angabe, daß dieje Frage in 
Berona- discutirt fei. C3 macht faft den Eindrud, al8 fei man froh 
gewejen, ein jehr verdrießliches Thema fern zu halten. Denn das 
fan nicht behauptet werden, daß fich auch das Ziel, zu welchem die 
vier Mächte gelangen wollten, für fie von felber verftanden hätte, 
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In Paris wußte man doc zu gut, mie e& Ferdinand getrieben 
hatte, und ranfreich hatte ein zu großes Intereffe, Spanien nicht 
in die Ohnmacht und Verkehrtheit zurüd finken zu lafjen, in mwel= 
her e8 eine Beute der Revolution geworden war. Herr don Bil« 
lele urtheilte über die Verhältniffe mit ziemlicher Unbefangenheit, 
und da er die mahgebende Perfönlichkeit im franzöfifhen Gabinet 
war und diefes denn doch die Leitung des Gefchäfts in der Hand 
hatte, jo ließ fi wohl annehmen, daß Franfreih das Nahbarland 
nicht in das ganze Elend von 1819 zurüd werfen werde. An der 
That wurde um die Frage, mas das Refultat der Intervention für 
Spanien jein folle, ein interefjanter Kampf geführt, deffen Verlauf 
im einzelnen zu verfolgen wir erft neuerdings in den Stand ge- 


fegt find ). 


Als Ludwig XVIIT am 28. Januar 1823 die Nammern er- 
öffnete, fahen die Parteien mit größter Spannung den Worten des 
Königs über die fpanifhe Frage entgegen, welche damals in Frank» 
reich alles Ynterefje abjorbirte. Die Anfichten über das, mas bie 
Regierung thun werde, waren bis zum leßten Moment getheilt. 
Herr von Montmorench hatte am 25. December die Leitung ber 
auswärtigen Angelegenheiten niedergelegt, weil fi der König -in 
einer merkwürdigen Gabinetsfigung gegen feine und die Anficht aller 
andern Minifter für Heren von Billele erklärte, welcher Yrankreich 
an der in Verona verabredeten Weberreihung identifcher Noten in 
Madrid und an der Abberufung der Gefandten nicht Theil nehmen 


1) Duvergier be Hauranne hat im fiebenten Bande feiner Histoire du 
gouvernement parlementaire en France (Par. 1865) aus der Correipon- 
denz Villöles mit dem Herzoge von Angonleme über biefen Gegenftand ein 
ganz neues Licht verbreitet; die Gegenjäge und Schwankungen der franzöfl« 
chen Bolitif treten in Duvergiers Mittheilungen vollftändig Mar hervor. Da- 
gegen giebt er über die Thätigkeit der drei Oftmächte nur fehr ungenütgende 
Notizen. Diefe Lirdde bin ich in den Stand gefett aus den fehr ausführlichen 
Depefchen de8 Herrn von NRoyer zu ergänzen, welcher Anfang Yuli al® Ber- 
treter Preußens in Madrid eintraf. Hie und da bietet auch Rafuentes Hi- 
storia general de Espafia in Bd. 28 eine Notiz. 
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lajfen wollte. „Die anderen Souberäne, äußerte der König, find 
nicht in unmittelbarem Contact mit Spanien. Sie können Spanien 
und feinen König ohne Nachtheil und Pflichtverlegung der Revolu- 
tion und dem ausfchließlichen Einfluffe Englands preisgeben. Was 
mich angeht, ich kann meine Beziehungen zu diefem Lande nicht 
abbrechen, kann meinen Gefandten nur an dem Tage abrufen, mo 
100,000 Franzojen die Grenze überjchreiten, um meinen Neffen 
ficher zu ftellen.“ Der König jprad damals aljo für Erhaltung des 
Friedens, und indem fi das Gabinet diefer höchften Entjeheidung 
fügte und Herr von Chateaubriand unter diefen Umftänden den 
Poften Montmorencys übernahm, jchien er einfadh die Yriedenspo- 
Litif feines’ Souveräns zu acceptiren. Chateaubriand hatte freilich 
in Verona die zweideutigfte Rolle von der Welt gejpielt, das DBer- 
trauen Billeles ftark getäufcht. Nichts deftoweniger galt fein Ein- 
tritt ind Minifterium durchweg al3 Garantie des Friedens... Gan« 
ning theilte diefe Anficht wie die öffentliche Meinung in Yrankreid). 
Er drüdte dem neuen Minifter die Iebhafteite Freude und die be= 
fimmtefte Zuverfiht aus; er jah, wie er Chateaubriand jhrieb, in 
feiner Ernennung eine Entfheidung, die nit allein Frankreich, 
jondern vielleicht Europa vor einer jehredlichen Krifis bemahre; es 
fomme jet nur darauf an, das Werk des Friedens zu confolidiren. 
Zu diefem Zwede verabredete er mit Wellington , den Lord Fiß- 
Roy Somerjet in vertraulier Milfion nad Madrid zu fenden, um 
die Regierung mit den Gorted zu einer Modificattion der Berfafjung 
zu beftimmen, melde Wrankreih vollfommen berufige. Ex jehte 
Chateaubriand von diefem Schritte in Kenntnik und fügte die Ber- 
fiherung hinzu, daß er feine Anftrengung fparen werde, um bie 
Spannung zu befeitigen, weldhe unglüdlicher Weile zwifchen den Re- 
gierungen von Frankreich und Spanien beftehe. 

Wie der englifcde Minifter jo legten auch die Parteien Frank: 
reihs den Wechjel im Minifterium des Auswärtigen auß; die Li- 
beralen fahen im Rüdtritt Montmorencys einen Sieg, die Royali- 
ften eine Niederlage. Die lehteren waren gefaßt eine Thronrede zu 
hören, weldye fie aufs entjchiedenfte bekämpfen müßten. Sie hätten 
nicht freudiger überrafcht werben können, al3 durch die Ankündigung 
des Königs; die Verblendung, mit welder Spanien feine Borftel- 
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lungen zurüdgewiejen babe, lafje wenig Hoffnung mehr für. Er« 
haltung des ?rriedens ; er habe die Mbberufung feines Gefandten 
befohlen ; 100,000 ?ranzofen feien bereit unter dem Commando 
eined Föniglihen Prinzen nad Spanien zu marjdiren, um den 
Thron einem Enkel Heinrihs IV zu erhalten, das. fhöne Land 
bor dem Ruin zu bewahren und e3 mit Europa auszuföhnen. „Die 
deindfeligkeiten, fo jchloß der König, werden in dem Augenblide auf- 
hören, wo Ferdinand VII die Freiheit befigt, feinen Völkern die In- 
flitutionen zu geben, melde fie nur von ihm erhalten fönnen, welche 
zugleih ihre Ruhe fichern und die gerechten Beforgniffe Frankreichs 
zerftreuen.“ 

Die Engländer hatten wohl Recht, fich Über die in biefen 
Süßen angelündigte Politit um fo bitterer auszulaffen, als fie fidh 
felber durch ein fehr ungeredhtfertigtes Vertrauen in den Charatter 
Chateaubriands empfindlich gejhädigt hatten. Nicht nur die Rebner 
des Parlaments, au die Minifter giengen in ihrer Kritik jehr meit. 
Kord Liverpool jprad Frankreich jedes rechtichaffene Motiv ab, fi 
in die inneren Angelegenheiten Spaniens einzumifden, und erflärte 
jogar, wenn England für den Moment neutral fei, jo tönnten doch 
wohl Fälle eintreten, welche ihm eine andere Politit nothiwendig 
machten. In der That war aus der Thronrede Georgs IV in Folge 
der Erklärungen des franzöflfhen Monarchen das Wort Neutralität 
entfernt worden. Noch unummundener äußerte fih Ganning gegen 
Herrn von Marcellus, den Nachfolger Chateaubriands in London. 
Frankreich wolle alfo einen Kreuzzug für politifche Theorien unter- 
nehmen? Ob man nicht wifle, daß das Syftem der vom Thron 
gegebenen Berfaffungen den Engländern verhaßt fei, daß das bri- 
tifche Syftem die Frucht großer Siege fei, mweldhe die Unterthanen 
über ihre Monardhen davon getragen ? Frankreich ‚rede von einem 
freien Könige. Ob Herr von Marcellus etwa einen König kenne, 
ber im vollen Sinne des Wortes frei zu fein verdiene ? Wirklich 
frei fei nur ein Depot oder Ufurpator. Die englifche und die fran- 
zöftfche Verfaffung laffe allerdings feheinbar dem Könige das eitele 
Redt feine Minifter zu wählen. Aber übe er diejes Necht wirklich 
aus? Ob man etwa meine, dab die erfien George wirklich die Frei= 
beit gehabt hätten, die Gabinette zurüdzumeijen, weldhe man ihnen 

Diftorifhe Zeisfprift. XV. Band. 4 





50 9. Baumgarten, 


auferlegt ? „Und glauben Sie, fügte Canning fehr offenherzig hin- 
zu, daß ih der Minifter Georgs IV wäre, wenn er die Freiheit ge- 
habt hätte zu wählen ?" Am anderen Tage war er noch lebhafter. 
Denn Ferdinand wie Jacob II dem Willen feines Bolfes widerftrebte, 
jo verdiente er, daß bei ihm die englijhe Methode zur Anwendung 
füme. „Und verftehen. Sie mich wohl, rief Canning mit drohen 
dem Blid,, diejes englifhe Beispiel fann aud bei Ihnen Nadhah- 
mung finden.“ 

Mis diefen ftarken Worten war nun freilich wenig gewonnen. 
Wie die Dinge in Paris und in Europa lagen, fonnten fie die 
franzöfiicde Regierung nur immer mehr auf die Linie der heiligen 
Allianz drängen. Ja, muß man Binzufügen, für England jelber 
waren fie weit davon entfernt, die wirklich herrjchenden Tendenzen 
correct auszudrüden. Während fi Sanning bemühte, Herrn von 
Marcellus mit der Beforgniß zu erfüllen, England könne jehr wohl 
dur die Gewalt der öffentlihen Meinung und dur den Drud 
des Parlaments dahin getrieben werden, der franzöfiichen Anterven- 
tion mit den Waffen entgegen zu treten, nur die Verabfhiedung 
der Dccupationsarmee jei im Stande diefen Ruin zu befehwichtigen, 
fanden e8 andere Mitglieder des Torycabinet3 angemefien, Herrn 
von Marcellus unter der Hand anzuvertrauen, den rajhen Vor: 
mar der franzöfifhen Armee auf Madrid würden ihre beften 
Wünfdhe begleiten), Was konnte 23 da frommen, daß Ganning 
Chateaubriand vorwarf, er habe es bewirkt, daß die ganze britifche 
Nation gegen Frankreih jei wie Ein Mann, er habe den Zorn 
Englands gegen feinen König gewedt, wie derjelbe 1808 gegen Na- 
poleon gemwejen fei, ja noch einmüthiger, daß er auch hier mit einer 
eventuellen Einmifhung Englands drohte? In der That, die jpa- 
nische Bolitit Cannings ftand auf fehr jhwachen Füßen; fie hatte 
weder ein präcijes Ziel im Auge, noch verfügte fie über wirkjame 
Mittel; fie bewies großen Eifer, die franzöfifhe Intervention zu 
bintertreiben, aber fie fegte keine wirkliche Kraft dafür in Vewwe- 
gung. Hier wagte fie fi außerordentlich vor, dort blieb fie ebenfo 
weit zurüd. Es ift bis Heute unmöglich eine Hare BVorftellung dar- 


1) Duvergier 7, 279. 








hin 
it ges 
after. 
rebte, 
bung 
oben= 


adhah- 


nen. 
fie die 
eiligen 
jelber 
denzen 
n bon 
rt wohl 
Drud 
terben= 
yiedung 
tigen, 
Heren 
n Vor» 
beften 
Sarıning 
britifche 
n Zorn 
gen Na- 
nit einer 
die jpa= 
fie hatte 
wirkjame 
ntion zu 
n Beie= 
te ebenjo 
ng date 





Zur Gefgichte der franzöfifchen Intervention ist Spanien. 51 


über zu gewinnen, auf welcher Bafi3 Ganning in Sparien verhan- 
dein ließ, und da es ihm nicht gelungen war mit Yrankreich eine 
Berftändigung über das Maß der von den Gortes zu fordernden 
Gonceffionen herbeizuführen, jo jhwebte ja von vorn herein alles, 
was er in Madrid proponirte, in der Luft. Wenn die Spanier Jei- 
nen Unterhändlern die Frage ftellten, ob die von ihnen vorgejhlage- 
nen Mafregeln Frankreich zufrieden ftellen würden, fo hattem fie 
darauf nur ausweidhende Antworten. Wenn fie aber weiter franten, 
ob England für. den Fall, daß troß der Annahme der von ihm ger 
wünfchten Berfaffungsänderungen Frankreich bewaffnet einfrhreite, 
zu Spanien ftehen werde, fo lautete die Erwiederung: England 
werde neutral bleiben. So Jief ftreng genommen die Tattit Gan- 
nings darauf hinaus, zu verfudhen, ob e8 ihm nicht gelingen werbe, 
die ‚franzöfifche Regierung einzufhüchtern. Zu diefem Zmede wagte 
er Anfang Februar den jehr ungewöhnlichen Schritt, Monfieur, 
dem Haupt der Kriegspartei in Paris, jehr eindringlihe Vorjtellun- 
gen zu machen über die großen Gefahren des Rampfes, in ben 
Hrankreih auf dem Punkte ftehe fih zu.ftürzen. Man täufche fich, 
jhrieb er dem Bruder des Königs von Frankreih, wenn man 
glaube, e3 handle fih um einen Zurzen Feldzug. Pitt habe aud 
1793 mit größter Beftimmtheit verfichert, der Krieg werde rafch zu 
Ende fein: er habe 22 Jahre gedauert. Er erinnerte dann an die 
Erfahrungen, welde Napoleon in Spanien gemadht hatte; man 
werde das ganze Bolf gegen fich vereinigen, die Wuth von 1808 
erweden. Dazu fügte er von neuem. die Behauptung, England fei 
heute jo irritirt gegen Sranfrei wie damals. Das alles, um Mon- 
fieur and Herz zu legen, er habe ein größeres ntereffe als irgend 
jemand, die jept noch mögliche Ausgleihung herbeizuführen. 

Yin Pavillon Marfan, wo der Kriegseifer jeden Tag heißer 
wurde, fann diejes Schreiben des englifchen Minifters nur einen 
nahezu fomifchen Eindrud gemacht Haben. Für die dort herrjchen- 
den Gefinnungen enthielten die angelegentlihen Explicationen Can- 
nings nur den Beweis, daß England den Erfolg der franzöfif—hen 
Intervention fürdhte. In diefem Kreife jah man dem bevorftehen- 
den Kampfe ohne alle erufle Beforgni entgegen. Siegte Frankreich, 
wie man nicht zweifelte, ohne große Anftrengung, fo: verftand es fig) 
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bon jelbft, daß der leichte Triumph über die Revolution den roya= 
Iiftiihen Tendenzen in Frankreich einen erheblichen Mahtzumans 
bringen werde; Tam Frankreich dagegen in die Lage, der Beihilfe 
der Alliirten zu bedürfen, nun, fo konnte da3 der Befeftigung bes 
großen europäifchen Bündniffes gegen die Revolution, der feiten 
Einreifung Frankreichs in diejes Bündnig nur förderlich merden. 
Den eifrigen Royaliften war nichts verbrießlicher, ala daß die Po- 
Iitit Frankreihs noch immer nicht einfach die Linie der ruffijchen 
und Öfterreichifhen acceptiren wollte: der Krieg mit Spanien follte 
zu diefer Ydentificirung führen. 

Herr von Chateaubriand dachte fich den Verlauf etwas anders. 
Gr träumte von den 2orbeeren, weldhe das legitime KönigthHum in 
diefem riege pflüden, von dem Ruhm und Anfehen, das Frant- 
reich gewinnen werde» Diefer Krieg follte alle Niederlagen Yranf- 
reich in Bergefjenheit begraben, dem Reich die völlige Ebenbürtig- 
feit unter den Grogmädten zurüd geben. Am verlodendften erjdhien 
ihm, daß ein Bourbon den Glanz der franzöfiihen Waffen grade 
in Epanien herftelle,, wo Napoleon den Keim feines Unglüds ge- 
legt. Die Nothmwendigkeit einer ruffiihen Intervention zur Unter- 
flügung der franzöfifhen wäre ihm fehr widerwärtig gewejen. m 
übrigen hatte er nicht fo viel dagegen einzuwenden, daß Frankreich 
fi immer weiter von England entferne und an Rußland heran- 
rüde. E8 curfirt eine Erzählung, daß Herr von Chateaubriand fi 
perjönlich der ruffiihen Politik jehr pofitiv überliefert Habe, Nadh- 
bem e3 ihm gelungen war, Herrn von Billdle durch eine neue Treu 
lofigteit zu Hintergehen und den lange erjehnten Minifterpoften mit 
den unmürbigften Rünjten zu erobern, eilte er in Petersburg und 
Wien feine guten Gefinnnngen zu betheuern, während jein König 
in ihm eine Bürgjhaft des Friedens gewonnen zu haben meinte. 

E35 wäre unbillig, von einem jo phantaftifchen, in allen Stüden 
durd eine fait Eindifche Eitelkeit dominirten Manne zu erwarten, er 
babe fid) über den Gang der Intervention in Spanien nur einiger= 
maßen Hare Torftellungen gemadht. Als er am 18. Februar Herrn 
varı Lagarde Weifung gab mit der ganzen Gefandtjchaft Madrid zu 
verlajlen, fügte er Hinzu: „Wenn der Herzog von Angouldme mit 
der franzöjiichen Armee das Ufer der Bidafoa erreicht hat, wird 
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König Ferdinand an der Spike feiner Truppen auf dem anderen 
Ufer erfheinen künnen. Die beiden Fürften werben dann eine Zu« 
fammentunft haben können, deren Refultat in Mobificationen ber 
Perfafjung und in einer Ummneftie beftehen wird. Dann wird nicht 
nur unjere Armee fi zurüdziehen, fondern unfere Soldaten, unfere 
Schiffe, unjere Finanzen werben Spanien zur Verfügung. ftehen.“ 
Frankreih prätendire nicht, irgend einem Volke irgend welde Regie- 
rungsform aufzuerlegen ; aber e3 könne aus einer illegitimen Ge- 
walt entfprungene Inftitutionen nicht als legitim und dauernd an« 
erlennen. Der Zived der Intervention fei erreicht, fobald Yerdinand 
VI fi in der Lage befinde, aus fich felber und aus eigener Au«- 
torität mit den Einrichtungen feines Landes die nothiwendigen Mo- 
bificationen vorzunehmen. Nun mußte wohl jeder, der Ferdinand 
einigermaßen fannte, daß diefe Mobificationen, wenn er ganz freie 
Hand hätte, auf nichts anderes hinauslaufen würden, al3 auf eine 
einfade Herftellung des Abfolutismus. Darum phantafirte Herr 
von Chateaubriand jene romantifcde Entrevue an der Bidafoa, „qui 
sera suivie de modifications constitutionelles.“ Anfang Februar 
gab er dem englischen Gefandten, Sir Charles Stuart, die bündig 
ften Verfiherungen, daß Yrankreich durchaus nicht daran dente, in 
Spanien den Abjolutismus herzuftellen. Die Worte der Thronrede 
haben Iediglih. den Sinn, daß Ferdinand VII an den mit der fpa- 
nifhen Berfafjung vorzunehmenden Modificationen mitwirfen und 
ihnen feine freie Zuftimmung geben müfle. Wenn z. 3. Ferdinand 
im Einverftändnig mit den Corte eine zweite Kammer einfeßte und 
wenn er die Freiheit hätte Staatsräthe zu ernennen, denen nad 
dem Grundfag des amerikanifchen Senats eine deliberirende Macht 
gegeben würde, jo werde Frankreich in einer foldhen Eonceffion einen 
erften Schritt zur Ausgleihung erbliden. 

Alfo Herr von Chateaubriand dachte durhaus nicht daran, 
den Abjolutismus in Spanien berzuftellen,, er mollte dem Lande 
eine Berfaffung erhalten. Leider fehlt in allen feinen Erpectoratio- 
nen die leifefte Andeutung, wie er. diefes Ziel erreichen wollte. Das 
franzöfifhe Heer follte den König befreien, e3 follte denen zu Hilfe 
fommen, tmeldhe fi in Spanien für den abfoluten König erhoben 
hatten. Diefe aber denuncirten die franzöfiihe Regierung bereits 
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im Februar bei den Royaliften, fie wolle dem Könige eine Charte 
nad) Art der franzöfifchen aufzwingen ; der Sönig aber wolle fo 
wenig bon der Charte ald von der Berfafjung der Cortes willen, 
und wenn e3 doch geichähe, daß er fie annähme, jo müfle man feft- 
halten, daß er das ebenjo geziwungen thue als er am 12. März 
1820 die Berfaffung der Gortes habe bejehwören lafjen. Und die 
franzöfifchen Royaliften fanden diefen Verdadit nur zu begründet. 
Ahre Blätter tobten gegen die Möglichkeit, dab Yrankreih in Spa- 
nien dad Werk der Revolution fortfege und einem Könige Zwang 
anthue, von dem Clausel de Caussergues in der Deputirtenfammer 
rühmte, fein einziger Fehler fei gemwejen „d’&tre trop confiant et 
trop doux.“ Wollte Frankreich wirklich den Abjolutismus in Spa- 
nien nicht herftellen, jo mußte e8 die Intervention bon vorn herein 
fo leiten, daß es fi nicht mit der. militärischen Niederwerfung der 
Revolution, mit der Befreiung des Königs begnügte, fondern fein 
. Einfhreiten für den König an jehr beftimmte Bedingungen fnüpfte 
und die Realifirung feines politiichen Programms in dem Augen- 
blide begann, wo frangöfifche Soldaten den fpanifdhen Boden be= 
traten. Gegen ein foldhes Verfahren fpradhen aber folgende Gründe. 
63 erwedte den Heftigften Zorn der franzöfifchen Royaliften , welche 
im März bei Gelegenheit der jpanijchen Debatte in der Deputir- 
tenfammer die unbedingte Herrfähaft errungen hatten, da die 62 
Mitglieder der Linfen in Folge der Ausfchliefung Manuel , von 
der trügerifchen Hoffnung geblendet, der Angriff auf Spanien werde 
eine Revolution in Frankreich entzünden, aus der Kammer auöges 
jhieden waren. 3 regte den Yanatismus des fpanifchen Klerus 
und Pöbels gegen Frankreich auf, dem die Eonftitutionellen jo wie 
fo in Waffen gegenüber ftanden. &3 trieb Franfreid von der Seite 
der Dftmächte, mit denen e3 doch gemeinjame Sadhe gemacht hatte, 
auf die Seite Englands, mit dem e8 gebrochen hatte. E& widerfprad 
allem, was feit dem 18. Januar gejchehen war. 

Unter diefen Umftänden geftaltete fi die Lage der franzöfi- 
chen Politik folgendermaßen. Sie fandte ein Heer nad) Spanien, 
um den König zu befreien. Sie wußte, daß der freie König die 
Ichlimmfte Art des Deipotismus herftellen werde. Sie wünfchte, 
das zu verhüten. Aber der einzige Weg, e8 zu verhüten, war ihr 
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dur) alle Umftände verjperrt. Sie that alfo, was Spanien in bie 
Zuftände von 1819 zurüd werfen mußte, und tröftete fi) mit der 
vagen Hoffnung, daß es ihr doch vielleicht gelingen werde, einen 
jolden Ausgang zu hindern. Ludwig. XVII mwünfdhte das. jo jehr 
wie Billdle. Er mußte, daß diefer allein unier feinen Miniftern den 
ropaliftifchen Ertravaganzen mit kühler und Earer Ueberlegung ent- 
gegen arbeitete, während er die Unzuverläffigteit Chateaubriands 
ausreichend erprobt hatte. Er gab defhalb am 8. März den fürm- 
lichen Befehl, daß Chateaubriand ihm keine Arbeit porlege, die er 
nicht in Mebereinftimmung mit Billele gemacht habe, und Angoulöme 
erhielt die Weifung ausjhließlih mit Vill&le zu correfpondiren. Das 
war für den Mann, der fidh eben gegen Marcellus berühmte, er 
habe in der Kammer einen unglaublien Erfolg gehabt und die 
Stärke der Regierung verhundertfacht, eine jehr empfindliche Demüs 
thigung und eröffnete in der That gewiffe Chancen für eine ber- 
ftäudigere Leitung der fpanifchen Angelegenheiten. Aber au Billdle 
mußte do Angoulöme feine andere Inftructionen zu geben, als 
daß er fi aufs forgfamfte einer Einmifhung in die innere fpa- 
nifhe Politit enthalten folle. 

Der Herzog hatte noch nicht die Spanische Grenze überfchritten, 
als er fih jchon mit den Häuptern der fpanifchen Ropaliften in 
die jeltfamfte Gorrefpondenz vermwidelt jah. Mataflorida und Eguia, 
die beiden würdigen Gollegen von 1815, ftanden jeht an der Spihe 
rivalifirender Junten, die in nicht bon einander abwichen als in 
dem einen Punkte, daß eine jede von ihnen regieren wollte. Nun 
war Angoul&me bei feiner Abreife von Paris aufgegeben worden, 
er jolle, um der Intervention ihren wahren Charakter zu fichern, 
einer jpanijchen Regentihaft oder Junta die Regierung anftatt des 
gefangenen Königs übertragen. Herr von Martignac, dem Herzog 
ala Eivilcommiffär beigegeben, fuchte in Folge deffen die beiden ro- 
paliftiichen Lager zu vereinigen. Die Mitglieder der Regentichaft 
bon Urgel aber, weldde 1822 in den Bergen Gataloniens den Kampf 
für den abjoluten König concentrirt hatten, fanden das Anfinnen, 
mit ihren Rivalen in diefelbe proviforifche Regierungsjunta eintre= 
ten zu jollen, empörend. Yür fie verftand es fi von jelbft, daß die 
erfte Aufgabe des Herzogs fei, die legitime Regentichaft anzuerfen- 
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nen und fi) von ihr zum Generaliffimus der fpanifden Truppen 
ernennen zu laffen; die Aufforderung Martignacs wiefen fie daher 
fammt und fonders indignirt zurüd. Der Erzbifhof von Tarra- 
gona erflärte rund ‚heraus, der Herzog habe fein Recht, die legitime 
Regierung von Urgel dur eine neue zu verdrängen; „bie neue 
Aunta, jehrieb er, müffen alle loyalen Spanier, welche jede Exhe- 
bung gegen eine anerfannte Regierung ala Rebellion betrachten, mit 
Entrüftung zurüdweifen. Diefelben Grundfäge, welche ihnen ein fol 
des Entjegen gegen die Revolte von 1820 erweden, müflen fie be- 
flimmen, den gegen die Regentihaft erregten Aufruhr mit gleichem 
Hab zu verfolgen.“ Da die Herren von Urgel, welde feit Mona- 
ten von der franzöfiichen Gaftfreundjchaft Iebten,, jo den Herzog 
auf eine Linie ftellten mit Riego und Quiroga, fo konnte er von 
einer weitern Verhandlung mit ihnen füglich fein Refultat erwarten 
und mußte fi refigniren, die probijoriihe Regierungsjunta aus 
Eguia und jeinen Anhängern allein zufammen zu fegen. In der 
Sade war damit leider gar nichts geändert. Die Yunta kündigte 
ihre Eriftenz der Welt mit einer Proclamation an, deren blinden 
Fanatismus Mataflorida und Gonforten fehwerlich überboten haben 
würden. Sie erflärte alles jeit dem Frühling 1820 gefchehene ein- 
fach für null und nidtig und ftellte die Dinge auf den legitimen 
Buß her, auf dem fie vor der Befiegung des Königs durch die Re- 
bolution geftanden hatten. Eine jchlagendere Beleuchtung konnte die 
franzöfifche Politit, melde durhaus nicht daran dachte, den Abfo- 
Iutismus in Spanien herftellen zu wollen, unmöglid erfahren. Sie 
hatte fi mit der ftärkeren Fraction der fpanifchen Royaliften lber- 
worfen, um von der fhwächeren, die nur ihr die Erhebung ber- 
dankte, wor vom franzöfiichen Gebiet aus, ehe der Yanatiamus des 
fpanifchen Pöbels Gewalt erlangt hatte, das Gegentheil von dem 
proclamiren zu lafien, was fie wollte ! 

Dder wollte fie doch vielleicht daffelbe ? Faft fullte man zu 
diefer Annahme kommen, wenn man die Prockamation Tieft, melche 
Angouldme feinerfeits erließ, ehe er die Grenze überfhritt. „Spa- 
nier, jagt er darin, alles wird durdh euch und mit euch gefchehen : 
die Franzofen find nichts und twollen nichts fein ala nur Yundes- 
genofjen ; die Provinzen, melde unfere Soldaten .durdeilen, jollen 
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im Namen Yerdinands von fpanifhen Behörden verwaltet werben. 
Mir prätendiren nicht, euch Gejege aufzuerlegen, mir wollen nur 
eure Freiheit.“ Allerdings mar diefe Proclamation in Paris. im 
Minifterrath feftgeftellt, ehe man die jhönen Verheißungen der Junta 
Eguia kannte. Aber. nachdem diefe einmal gemadht waren, mußte 
ber Herzog in feiner Anfpracdhe entweder eine entgegengejehte Ten- 
denz wenigftens andeuten oder fi bewußt fein, daß er die Sprache 
Eguias durch feine Kundgebung lediglich approbire. Man flieht, es 
war durdhaus nicht zu verjpüren, daß Billdle ftatt Chateaubriands 
die fpanifche Politik dirigirte. Frankreich wollte den befreiten Spa» 
niern die Ordnung ihrer Angelegenheiten überlaffen, und die Spa- 
nier, um deren Befreiung es fi handelte, wollten nichts als un- 
barmherzige Vernichtung ihrer Gegner und aller von ihnen gemadh- 
ten Einrichtungen. Trogdem mwütheten die ertremen Ropaliften vom 
Schlage de la Bourdbonnaies gegen Billdle, weil er die Regentfchaft 
von Urgel nicht anerkannt, den Krieg jchledht vorbereitet, eigentlich 
nicht gewollt Habe und noch heute das nothmendige Refultat des 
Krieges, die Herftellung des reinen Königthums, nicht molle. 

Am 7. April überfchritten die Franzofen die Bidafoa. Auf 
dem Spanischen Ufer hatten fi) einige Hundert franzöfifcde Flücht« 
linge unter dem Schuße der Tricolore aufgeftellt, in der Meinung, 
der Anblid diefer heiligen Farben werde genügen, die franzöfifchen 
Soldaten von der Seite des Königthums auf die der Revolution 
hinüber zu ziehen. Aber die Soldaten jchoffen, die Flüchtlinge ftoben 
auseinander und die Yllufion, welche eine Weile fehr ernfte und ge 
mäßigte Männer in Frankreich getheilt hatten, lag am Boden. Eine 
andere Täufhung erfuhr dafjelbe Schidjal. Die Erinnerungen an 
den Kampf Spaniend gegen Napoleon waren natürlih noch außer- 
ordentlich lebhaft, und die Gegner der Intervention hatten fidh ihrer 
nad Kräften bedient, um die franzöfifche Regierung von einem Un- 
ternehmen abzumahnen, das militärifch fo bedenklich fei al3- poli- 
tisch. Wellington Hatte bei feiner Anmefenheit zu Paris diefen Ton 
jehr nahdrüdlich angefchlagen: man lenne die Spanier nicht, hatte 
er gewarnt, man möge fi hüten, eine Ylamme zu entzünden, bie 
vielleicht über die Pyrenäen jchlagen könne. Aber wenn die Spanier 
1808 die Welt duch ihren Heldenmutd in Erftaunen gefegt hatten, 
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fo follten fie 1823 eine faft noch größere Ueberrajhung dur das 
Gegentheil bewirken. Nach der herausfordernden Haltung der Cortes 
und ihres radicalen Miniftertums mußte man in der That, wie 
fhmwad aud die militärische Rüftung fei, einen ftarken Ausbrud 
revolutionärer Energie erwarten. Aber nichts derartiges zeigte fich 
in Wirklichkeit. Die Cortes felber giengen mit dem Beijpiele der 
Muthlofigkeit voran. Was follte das Volk denten, al3 e3 erfuhr, 
daß feine Vertreter, mweldhe Europa mit den fühnften Worten pro- 
vocirt hatten, mit dem Könige von Madrid nad Sevilla flohen vier- 
zehn Tage, ehe die Franzofen nur die Grenze berührten? Die 
revolutionären Leidenfhaften hatten fih drei Jahre lang ausgetobt 
und waren erihöpft; fie Hatten einen Zuftand gejdhaffen, in dem 
fid niemand behaglich fühlte, für den gar einen großen Kampf zu 
wagen niemand die geringfte Beranlaffung fand; nur ein ftarles 
Motiv hätte die Anhänger der Revolution befeuren können, die 
Furcht vor der unbarmherzigen Rache der Gegner, aber auch diefe 
Burdht rieth doch fchlieglich mehr fich ftill zu halten. So rüdte denn 
die Hauptmafe des franzöfiichen Heeres faft ganz ungehindert vor, 
und am 24. Mai hielt Ungouldme feinen Einzug in Madrid. 

Der militärijche Erfolg hätte nicht erfreulicher fein können, 
aber gleichzeitig waren die politiichen Schwierigkeiten in unerwar- 
teter Größe herborgetreten. Sobald das Vordringen der franzöfi- 
Ihen Golonnen die royaliftifche Wuth entfeffelte, brach fie in ben 
häplihften Ercefjen aus. Es liegt darüber ein bezeichnender Bericht 
aus der preußifchen Gejandtihaft in Madrid vom 5. Juni vor. 
Der Schreiber hat von franzöfiihen Officieren die betrübenbdften 
Erzählungen über die greulichen Ausfchweifungen gehört, welche die 
Ropaliften überall begehen; die Soldaten der Glaubensarmee, meldet 
er, betrügen fi jchlimmer als Cofaden, plünderten, mordeten, raub- 
ten fo viel fie könnten. Schon jegt machten diefe Excefie — „id 
muß e3 mit dem größten Bedauern melden“ — den fchlimmften 
Eindrud und Hätten der föniglihen Sache viele verftändige Leute 
entfremdet. Auch in Madrid begiengen diefe Menfchen die frechiten 
Gewaltthaten und niemand wehre ihnen; in Aranjuez hätten fie 
alle Häufer geplündert, gleich ob fie von Ropaliften oder Liberalen 
bewohnt würden. Die Wohlmeinenden hätten gehofft, der Herzog 
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von Angouldme werde ein fertiges Regierungsfuftem einjeßen und 
feien erfchroden, daß er den jpanifhen Yanatismus gewähren Laffe. 
Man kenne Spanien in Europa nicht, aud) nicht in Paris! Nie 
mand in der That habe Dinge für möglich gehalten, wie fie bie 
eben berreiten Ropaliften begiengen. „Wer hätte fi das in Verona 
gebadt!" Zur Begründung diefes fehmerzliden Ausrufs führt der 
Berihterftatter Einzelnheiten an: „Die Lage Madrids und unzähli- 
ger anderer Städte ift jehlimmer ala die einer im Sturm eroberten 
Stadt. Denn in diefer Tehrt alles zur Ordnung zurüd, wenn bie 
Beutegier der Soldaten befriedigt ift; Hier aber ift man Tag und 
Nacht den Bajonnetten einer Solbatesca ausgefeht, welche, ohne bie 
Spur von militärifher Zucht, nichts Tennt als die Rache, den Dieb- 
ftahl und die Plünderung. Briefe aus Aragon und Gaftilien mel- 
den Details, weldhe Schauder erregen. In dem Kleinen Valencia 
hat man 120 der angefjehenften Einwohner ins Gefängniß gewor- 
fen, die fi um politifhe. Dinge nie gekümmert hatten, ganz ge 
mäßigte, ruhige Leute, Tediglich,, weil der niebrigfte Pöbel, der fich 
zum Herrn der Stadt aufgeworfen Hat, nad) ihrem Vermögen Ber- 
langen trug. Kürzlich zog ein Haufe königlicher Freiwilliger in eine 
Heine aragonifhe Stadt ein. Der Führer forderte eine Gontribution 
von zwei Millionen; da fie nicht bezahlt werben konnte, weil nicht 
der Hundertfte Theil diefer Summe im Orte exiftirte, ließ der Füh- 
rer feine Bande 1o8, die dann in wenigen Stunden die ganze Erndte 
ruimirte.“. Der Schreiber fchließt mit der Bemerfung: man möge 
das don ihm gemeldete nicht für übertrieben halten; e3 fei jo zu- 
verläffig, wie das, was er früher über die Erceffe der Revolution 
berichtet habe. Er wolle nur die Wahrheit jagen. 

Die franzöftfche Politit mußte durch diefe widrigen Erfahrun: 
gen ftart ins Gedränge fommen. Sie mochte fi in. dem Wider- 
ftreit zwifchen ihren getheilten Wünfchen und den Gonfequenzen der 
aefammten Situation, aus welcher ihr Einfchreiten hervorgegangen 
war, refigniren, daß ihre wohlgemeinten Rathichläge für ein ge= 
mäßigtes politifches Spftem von der Freiheit der Spanier in ben 
Wind gefchlagen würden — das Tonnte fie nicht zugeben, daß die 
franzöfifhen Waffen ein Regiment der fchlimmften Barbarei ein- 
fegien. 63 lag jept Har vor, daß es fich hier nicht um einen Ge- 
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genfag politifher Principien handle, fondern darum, ob Frankreich 
und das civilifirte Europa helfen folle in Spanien ein Syftem der 
roheften Gewalt, der Shändlichften Ausbeutung der Staatsmadht zu 
den gemeinften perjönlicden Zweden aufzurichten, das die Revolution 
in gewiffem Maße rechtfertigte und fie ficherlich über Furz oder lang 
von neuem herborrief.. Man konnte das Princip der Revolution 
mit der fhärfften Entfchiedenheit verwerfen, alle Confequenzen der 
Lehre von der unbefchränkten Königsmadht unbedingt billigen ; bie 
Unthaten der Bertreter des reinen Königthums legten einer Regierung, 
welche nicht den Yanatiömus de3 Drapeau blanc theilte, die Pflicht 
auf, wie fiel eingefäritten war gegen die Exceffe der Revolution, 
diefe unendlich viel [hlimmeren Verfündigungen gegen jeden Begriff 
bon Staatsordnung zu hemmen. Yühlte man fi) troßdem durd) 
den Grundfaß gehindert, von dem die Intervention ausgegangen 
war, daß e3 fih nur um die Herftellung der Freiheit des Königs 
handle, daß Franfreih darauf verzichte, in die Ordnung des fpa= 
nifgen Staatswejens irgend einzugreifen, jo konnte man mit dem 
beiten. Rechte geltend machen, daß die Befreiung des Königs felber 
durch den royaliftiiheri Gannibalismus erfäwert, vielleicht gar das 
Leben des Monardhen gefährdet werde. Denn wenn die Gortes, in 
deren Gewalt fi) der König befand, von der Wuth ihrer Gegner 
lernten, jo mußte man allerdings das fchlimmfte befürchten. 

In der That hatte Angoul&me längft die Unmöglichkeit erfannt, 
dem jpanifhen Yanatismus das Schidfal des Landes preiszugeben, 
und fomweit e3 feine Inftructionen irgend erlaubten, im Sinne einer 
verftändigen Mäßigung gewirkt. Villdle war darin ganz mit ihm ein- 
verftanden. Er bedauerie den Herzog, daß er mit jo unvernünfti- 
gen Bundesgenofjen zu thun Habe; er warf der Junta vor, daß fie 
durch ihre Kundgebungen für den Abfolutismus und die Inquifition 
die Freunde conftitutioneller Einrichtungen und einer weifen Freiheit 
in Frankreich beunruhige; er mahnte Herren dv. Martignac auf feiner 
Hut zu fein vor den gewaltfamen Maßregeln, mit denen die yrac« 
tionen ihre Herrfchaft zu befeftigen meinten, während fie nur auf 
ihren Sturz hinarbeiteten: er hätte wie Angouldme gemünjcht, dem 
Kriege dur) eine vernünftige Ausgleihung der Parteien ein Ende 
zu maden. Uber das waren leider unfruchtbare Wünjche. Villele 
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ftand im Minifterium allein; vor allem arbeitete jegt Chateaubriand, 
bon Rußland geftügt und gedrängt, im Sinne der ropaliftifchen 
Ultras. Er beftürmte Villdle, den Herzog don dem verderblichen 
Wege abzubringen, auf den er fich mehr und mehr verirre; von 
allen Seiten höre er über das Entjegen der Ropaliften, mit dem fie 
den Herzog zu den Conftitutionellen neigen fähen. Er fand es nicht 
zu viel, bis zu einem gewiffen Grade jogar die Intriguen Mata- 
florida8 zu protegiren, der nach Paris gelommen war, um im Dra- 
peau blanc Lärm zu fohlagen über den Berrath BVilleles, der mit 
den Eortes verhandeln wolle, d. 5. mit der Anarchie, der Gottlofig- 
feit, dem Atheismus, der in Spanien eine der Charte ähnliche Ver- 
faffung einführen wolle, wa8 nichts anderes jei al& die Revolte fan- 
ctioniren, die Proferiptionen legitimiren, den Königsmord billigen. 
Dieje maplojen Anfichten hatten in den Kammern damals die Ober- 
band; Monfieur huldigte ihnen durhaus und der König wurde 
ihnen von der Beredtfamfeit der Mme du Cayla täglich näher ger 
rüdt. Endlich übten die Gejandten von Rußland, Oefterreich und 
Preußen den ftärkften Drud in derjelben Rihtung aus, worüber 
wir al3bald näheres hören werden. 

So behielten denn in dem franzöfiichen Dinifterrath fehlieklich 
immer diejenigen Recht, welche troß den jehlimmen in Spanien ge= 
machten Erfahrungen unerfhütterlich dabei blieben, Frankreich dürfe 
fi in keiner Weife in die innere Regierung des befreiten Landes 
mifhen. Ein wichtiger Beichluß in diefer Beziehung mußte gefaßt 
terden, al3 das franzöfiiche Heer der jpanijhen Hauptftadt nahte, 
Die Junta Eguia konnte mit der ferneren Verwaltung der Gefchäfte 
nicht betraut werden, meil fie mit all ihrem ropaliftifchen Terroris- 
mus die Anhänger der Regentjhaft von Urgel nicht verjöhnt hat- 
ten und überdieß der nöthigften Autorität und der bejcheidenften 
Fähigkeiten zu ehr entbehrte. ES mar aljo die Einjegung einer 
förmlihen Regentihaft nöthig. Nun hätte ohne Frage bei der Zu- 
jammenfeßung berfelben der franzöfifche Oberfeldherr ein gemwichtiges 
Wort reden können; Angouldme meldete, fo dringend er wünfche, 
mit der Politik diejes unglüdlichen Landes nichts zu thun zu haben, 
Ichiene e& ihm doch bei der blinden Leidenfhaft der Noyaliften nicht 
anders möglich, al3 dak cr die Negentfchaft ernenne. Aber e& wurde 
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angemeijen gefunden, damit Franfrei in 'Teiner Weife befhuldigt 
werben könne, e3 wolle auf die inneren Gefchäfte des Landes ein- 
wirken, daß der Rath von Gaftilien die Mitglieder der Regentihaft 
beftimme. Natürlich fchloß auch diefer Modus den franzöfifhen Ein- 
fluß nit aus: man begnügte fi ihn jo zu üben, daß die eifrig. 
fien Ropaliften beider Länder, daß namentlih auch die drei Oft- 
mächte damit zufrieden fein tonnten. Am 26. Mai traten die Re- 
genten, die Herzoge von Infantado und Montemar, Baron Eroles, 
Bifhof don Osma und D. Antonio Gonzalez Calderon ihr Amt 
an. Wie fie ihre Thätigfeit übten, darüber hören wir am beften 
den oben citirten preußifchen Beriht vom 5. Juni: „Die Regent- 
haft, heißt e& darin, hat bis jeßt noch nichts geihan, als Stellen 
und Titel an Parteigenofjen verliehen. Der Canonicus D. Victor 
Damian Saez, dem fie dad Minifterium der auswärtigen Angele- 
genheiten übertragen hat, ift ein fhwacdher Menfdh, ohne die gering- 
fen Kenntniffe von diefem Zweige der Verwaltung. Seine einzige 
Beihhäftigung befteht darin, daß er Memter vergiebt und zwar an 
die unwürdigften und unfähigften Perfonen, 3. Th. ganz unreife 
Söhne früherer Minifter, mit denen er nun die jpanifhen Legatio- 
nen und Bureaus bejeßt, ohne nur an die alten treuen Beamten 
zu denten, melde 1820 entfernt wurden. Männer von Ehre find 
bei diefen Anftellungen ausgefchloffen, weil fie fich nicht zu den nö« 
thigen Intriguen und Demüthigungen erniedrigen, Männer von Kennt- 
niffen, weil man von ihnen fürchtet, fie würden Mikbräude ab» 
Ihaffen, von denen fo viele bequem leben.“ Leider berührte biefe 
Schilderung nur Eine Seite, die Unfähigkeit der Perfonen, denen 
man das Schidjal de Landes anvertraut hatte; viel fAlimmer war, 
daß fie ihre Gewalt im Sinne blutgieriger Rahfucht übten, daß fie 
hödhftens beftimmt werden konnten, den jeheußlichen Ausfchreitungen, 
bon denen wir oben hörten, einige tühle Worte des XTadels entge- 
gen zu fegen, während ihre Handlungen durchweg vom extremften 
Parteigeift dictirt wurden. 

Unter diefen Umftänden konnte e3 nicht ausbleiben, daß An- 
gouldme al3bald mit der Regentichaft im offenen Kriege lag. Gleich 
in dem erften Schritte, den fie that, in ihrer Proclamation an. die 
Spanier, verjuchte fie den mit Herren von Martignac verabrebeten 
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Ton zu fäljhen, indem fie eine Phrafe einjdhob, melde die Herftel- 
lung der Inquifition verhieß: nur mit Mühe wurde e& noch bver- 
hindert. Am 2. Juni erließ fie ein wuthjchnaubendes Decret gegen, 
zwei jpanifdhe Regimenter, welche fi vor der Occupation Mabdrids 
durch die Franzofen um die Bürgerfchaft verdient gemacht hatten, 
indem fie den royaliftifchen Pöbel im Zaume hielten; wenige Tage 
darauf jhleuderte fie einen fanatifhen Erlaß gegen die Befiger von 
Nationalgütern: alles, ohne Angoul&me vorher auch nur eines Wor- 
teö zu würdigen, auf defien Milthätigkeit fie doch für ihre tägliche 
Eriftenz angewiefen war. Der Herzog überzeugte fich immer mehr, 
daß die Zwede der franzöfiichen Politit unmöglich erreicht werden 
könnten ohne eine Beichränktung diefes extremen Royalismus, ohne 
gewiffe conftitutionelle Bürgfehaften. „Ich habe, jhrieb er an Bil- 
lele, dem Herzog von JInfantado über die Nothwendigfeit geredet, 
da8 bergangene zu bvergefien und dem Lande gemwiffe Einrichtungen 
zu geben, wie 3. B. zwei Kammern. Er aber jchien fehr meit von 
diefer Meinung entfernt. Als ich ihm in Betreff des erften Punktes 


‚unfer Veiipiel citirte, antwortete er, die Beitrafung der Schuldigen 


würde die Ruhe in rankreich befjer gefichert Haben; über den ziwei= 
ten Punkt fagte er, es fei unmöglih in Spanien zwei Kammern 
zu j&haffen ; das befte wäre, die alten Gortes herzuftellen ; ich halte 
mich aber no) nicht für gejchlagen.” Hier Haben wir alfo ganz 
offen das Belenntnig Angoul&mes , daß ihm eine Verfafjung in 
Spanien unerläßlih jehien. Inzwifchen bevrängte er BVillele um 
Infteuctionen, tie er fich gegenüber den verderblihen Mapregeln 
der Regentjehaft verhalten jolle, welche nicht nur die jpätere Zukunft 
compromittirten, jondern "namentlid auch die unmittelbare Aufgabe, 
die Befreiung des Königs und die Beendigung des Krieges, in der 
ärgerlichften Weile erjchwerten. Die Anttvort fautete: er möge zu- 
jehen, daß die NRegentfhaft nicht jo viele Fehler made, aber ihr 
großes Vertrauen zeigen; er möge die Thorheiten feiner Bundesge- 
nofjen nicht unterftüßen,, fie aber au nicht unzufrieden maden, 
indem er ihre Feinde zu gut behandle; er möge den Intriganten 
Widerftand leiften, welche die abfolute Gewalt herftellen wollten, 
aber nicht vergeffen, daß Frankreich nicht nah Spanien gegangen 
fei, um der einen oder anderen politifhen Theorie das Ueberge- 
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wicht zu veriäaffen, fondern um eine revolutionäre Regierung zu 
bernichten. 

. Angouldme hätte müfjen ein Wunderthäter fein, um auf Grund 
folder Weifungen irgend etwas auszurichten. Und doc dergiengen 
nur einige Tage, bis die franzdfifche Politif einen weiteren Schritt 
zurüd that. Als die Nachricht von den rafchen Erfolgen des fran- 
zöfijhen Heeres in Wien eintraf, erwachten in Fürft Metternich die 
alten Bejorgniffe, daß Frankreich von der Intervention zu großen 
Bortheil ziehen und Rußland, defien Einfluß in Paris immer ftär- 
ter berbortrat, ein empfindliches Webergewicht erlangen möge. Er 
veranlaßte daher den in Wien der Jagd lebenden König von Neapel, 
ala der nächfte Verwandte König Yerdinands die Regentihaft über 
Spanien bi3 zur Befreiung Yerdinands in Anfprud zu nehmen. 
Herr von Garaman, der franzöfiiche Gejandte in Wien, Hatte felt- 
famer Weife gegen diefe dee nichts einzuwenden, fondern empfahl 
fie ganz harmlos in einer Depefhe an Chateaubriand, welche fi 
mit einer gleichzeitigen Note Metternich in fehönfter Harmonie be- 
fand. Das war nun doch den Herren in Paris etwas zu flarf. Sie 
wiefen eine folde Zumuthung indignirt zurüd, und felbft Chateau» 
briand fragte zornig, ob Frankreich fo große Opfer gebracht haben 
folle, um den Herzog von Angouldme und 100,000 franzöfifche 
Soldaten unter dad Commando des Herrn von Gaftelcicala zu ftel- 
Ien? ber Herr von Eaftelcicala, der neapolitanifhe Gefandte in 
Paris, ließ fi dadurch) nicht irre machen. Er veranlaßte eine Con» 
ferenz der vier Mächte und producirte in bderjelben die Vollmacht 
feines Königs, welde ihn anmwies fi) unverzüglich nad Madrid zu 
begeben, an die Spihe der dortigen Regentfhaft zu treten und bie 
Leitung der Gejhäfte in die Hand zu nehmen; Baron Bincent 
unterftüßte diefes Begehren im Auftrage Metternih nahdrüd« 
ih. Frankreich proteftirte auf das Iebhaftefte, aber die Gefandten 
Auflands und Preußens, welche wohl den günftigen Moment er- 
fannten, die Politif Frankreichs ihrer leßten conflitutionellen Bellei» 
täten zu entfleiden, hielten fich fühl zurüd: fie müffen die Befehle 
ihrer Gabinette einholen. Wie jhmah und nadhgiebig fih BVillele 
gezeigt hatte, er war doch fortwährend dem feiridfeligen Verdacht der 
Dftmächte ebenfo ausgejegt getvejen wie dem Haß der Ultraroyaliften. 
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Die Yntriguen für die Regentichaft von Urgel hatten keinen Augen- 
blid geruft. Man mußte nicht, wie die drei Gefandten dazu ftan« 
den; fie machten gegen die neue Regentichaft allerlei Einwendungen, 
als wenn diefelbe zu fehr im franzöfifchen Sinne wirfe; im fhlimm- 
ften Gebränge zwijchen den franzöfijchen und fpanifchen Ropaliften, 
welche fortwährend über die conftitutionellen Gabalen VBillöles lamen- 
tirten, und der argmöhnifchen Haltung der Mächte hielt man es 
Ihon für einen großen Erfolg, wenn diejelben nur die neue Regent- 
haft anerkennen und ihre Gejandten nad Madrid fhiden wollten. 
Da nun au noch der neapolitaniihe Fall dazwifchen fam, gieng 
es mit Billeles Widerftand rafch zu Ende. Nach fehr lebhaften De- 
batten unterzeichneten die drei Gefandten am 7. Juni ein Protofoll, 
worin fie fi Namens ihrer Souveräne verpflichteten die Regent- 
haft anzuerkennen, unter der Bedingung, daß fie fi) darauf be 
Ihränfe Spanien zu verwalten, die Mittel für die Befreiung des 
Königs herbeizufchaffen, und nicht mit den Gortes verhandle. 

Diefes Ablommen bedeutete für Yyrankreich nichts anderes ala 
den Verzicht auf jede Bemühung, die Willtühr König Yerdinands 
wirffam zu befchränten. In den Briefen Billeles an Angouldme 
trat die Wendung Har an den Tag. Er rühmte von dem Prototoll, 
e3 jei „zu verjtändig, zu jehr in Uebereinftimmung mit unferen Ab- 
fihten und den Jntereffen unjerer Unternehmung“, ala daß man 
dagegen habe opponiremkönne. Angoulöme möge nun doc auf den 
zwei Kammern nicht beftehen. 3 wäre wohl gejchidter, wenn er, 
ftatt daß er fih bemühe Infantado für die zwei Kammern zu ge= 
winnen, den Schein annähme, al werde er von ihm für die alten 
Eortes gewonnen, und mit diefer Gonceffion das Vertrauen des Prä- 
fiventen der Regentjaft erlangte. Ja, Herr von Villdle hatte jeßt 
jogar die Heberzeugung erworben, e3 werde leichter fein, ein Syftem 
der Mäßigung und Milde zur Geltung zu bringen, wenn erft ein- 
mal der König frei fei. Auf alle Fälle würde dann eine geringere 
Veranwortlichteit auf dem Herzog und auf Frankreich ruhen. „Wir 
hätten eine feindfelige Regierung umgeftürzt, einen Bourbon wieder 
auf feinen Thron gefebt, eine religiöfe und royaliftifche Bevölferung 
befreit... Frankreich würde fortwährend feinen guten Rath geben ; 
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will man dann doch Thorheiten machen, jo wird e3 fi) darauf be- 
fohränten fie nicht zu unterftüßen.“ E3 war unmöglich, vollftändiger 
auf jeden politifhen Gedanfen zu verzidhten,, das Verhalten Yranf- 
reich unbedingter den ntentionen der Oftmächte unterthänig zu 
machen. Chateaubriand jprad) das in feiner Weife no unummwune 
dener aus in einem Briefe an den Gefandten in Peteröburg. „Die 
Regentfchaft, fehrieb er Heren de la Yerronays Ende uni, bat 
viele Fehler gemadt. Man muß aber doc zu ihrer Entjehuldigung 
fagen, daß fie genötigt ift den Wünjchen der Mafje Opfer zu brin- 
gen, welche fie treibt. Wollten wir verfuchen fie zurüd zu halten, fo 
würden wir fofort den ganzen Körper der Nation gegen uns ftel- 
(en, der uns al3 Gemäßigte, Gonftitutionelle verfchreien würde, als 
Menichen, die geloimmen wären, um mit den Feinden und dei Cor- 
te8 zu päctiren.... 3 ift dephalb Klar, daß mir gezwungen find 
eine paffive Rolle zu fpielen, ung damit zu begnügen, daß wir durch) 
heimliche Rathichläge und freundfchaftliche Vorftellungen die Maß- 
regeln zu mildern fuchen, welche uns zu gewaltfam, oder auch zu 
gerecht fhheinen.” 

Billele wußte fehr wohl, daß Angoul&me diefe Politit der 
Baffivität für eine Macht, mweldhe mit 100,000 Mann in Spanien 
ftand, auf deren Säbel und auf deren Geldbeutel die Menihen aus- 
hließlich angewiefen waren, welche das Land mißhandelten, wenig 
angemefjen fand; er beihmwor ihn dephalb in jedem Briefe, feinen 
Widerwillen zu überwinden. Aber wie fügjam der Herzog war, er 
fonnte ih unmöglich auf die heimlichen Nathichläge und die freund- 
I&aftlihen Borftellungen befchränten, weldhe Herr von Chateaubriand 
wünjchte. Jeder feiner Briefe floß über von den bitterften Klagen 
über die Unwürdigkeiten, die er dulden müffe. „Da mo unfere Trup- 
pen find, fehrieb er, halten wir die Ordnung mit großer Mühe auf- 
reiht; wo wir aber nicht find, da wird mafjacrirt, gebrannt, ge= 
ftohlen, geplündert... Die f. g. royaliftifhen Corps fürdhten jede 
regelmäßige Ordnung, fie juchen nichts als Diebftahl und Plünde- 
rung.“ Man verweife ihn auf die Zeit, wo der König frei fein 
werde; was er denn da thun folle? Solle er von ihm eine Erffä- 
rung fordern, welche mehr oder weniger pofitive Einrichtungen ver- 
Iprehe ? „Solange wir in Spanien find und ihm Geld geben, wird 
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er thun, was mwir wollen. Sind wir einmal fort, jo wird er nichts 
von dem halten, was er verjprodhen hat.“ Man fieht, wie jhmer 
e8 dem graben, gefunden Sinn des Gerzogd wurde, fi in bie 
ganze Ohnmacht der franzöfifhen Politik zu finden. Er dachte dar: 
an, von dem Könige beftimmte Bürgfaften zu verlangen ; er fehte 
boraus, folange er mit feiner Armee in Spanien ftehe, werde Kö- 
nig Werdinand fein Wort Halten. Er follte bald genug nod ganz 
andere Demüthigungen erleben. Bon dem Tage an, wo die Gefandten 
der Oftmächte ihre Thätigkeit in Madrid begannen, war e8 um bie 
Autorität des Herzogs vollends gejchehen, 

Blidt man auf den Zeitpunft zurüd, wo die fpanifche Frage 
in den Vordergrund der europäifchen Verhandlungen trat, fo nimmt 
man ein unaufhaltiames Zurüdweichen der gemäßigten Tendenzen 
in der franzöfifchen Politit wahr. Als die Vertreter Frankreichs 
zum Veronefer Eongreh abreiften, hatten fie die beftimmte Weifung, 
fi vorfihtig zurüd zu halten, die Jnterventionsluft zu mäßigen, 
Frankreich die vollflommene Freiheit feiner Entjeließungen zu mah- 
ren: faum war der Congreß eröffnet , fo trieben die franzöftfchen 
Bevollmächtigten felber zum Krieg und zur Unterordnung der fran» 
zöjifchen Politit unter die Gefihtspunkte der heiligen Allianz. Nichts- 
deftoweniger dämmte Villdle den Strom Mitte Derember noch ein- 
mal, fo daß Wellington, als er um. den 20. December Paris ver- 
ließ, feft auf die Erhaltung des Friedens redhnete; der Sturz Mont- 
morencys fhien dafür eine neue und gemwichtige Bürgjhaft zu lie- 
fern. Aber nad wenigen Wochen fepte Chateaubriand genau diefelbe 
Bolitit im Scene, für welche Montmorency gebüßt hatte; der Krieg 
wurde bejchloffen. Doch jollte er durchaus nicht für die Herftellung 
des Abjolutismus geführt werden ; Vill&le gewann noch einmal die 
Oberhand und im Herzog von Augouldme einen mächtigen Verbün- 
deten; die in Spanien gemachten Erfahrungen fhienen aud den 
eifrigften Royaliften von der Nothiwendigkeit Üüberzengen zu müflen, 
der Parteiwuth -ftarke Schranfen zu ziehen: dennod triumphirte 
nach wenigen Monaten die Politif des contrerevolutionären Fana= 
tismus vollftändig, melde jet, nachdem Yrankreih die Revolution 
niedergeiworfen, den jeltfamen Sab aufftellte, e8 würde eine empö- 
rende Einmijhung in die Angelegenheiten eines fremden unabhän- 
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gigen Volkes fein, wenn rantreih in die neue Conftituirung des 
fpanifcden Staates ein Wort reden wollte. 

Bis dahin hatten die Wünfche der’ Oftmächte, wie fie nament- 
li Kaifer Alerander vertrat, über das nterefle Yrankreichs einen 
vollftändigen Sieg errungen. Herr von Chateaubriand hatte vom 
Ipanifhen Feldzuge eine ruhmvolle Erhöhung des franzöfijchen An- 
jehens, eine glänzende Erhebung aus der Abhängigkeit von den übri- 
gen Großmädhten erwartet: in Wahrheit war Frankreih in Spanien 
der Vollftreder der MWeifungen der Oftmächte ; ein militärifcher Er- 
folg, der jehr wohl ihm die volle Selbftändigfeit, eine Durdyaus eben- 
bürtige Geltung hätte eintragen lönnen, diente nur, feine vollftän- 
dige Unterordnung unter die Abfihten der drei abfolutiftifchen Mächte 
ans Licht zu ftellen. Wir werben fehen, wie Frantreih, nachdem e3 
in der Hauptjache auf alle eigenen Tendenzen verzichtet hatte, aud) 
in den Detaild der laufenden Geihäftsbehandlung dem ntgegen- 
wirken der drei Mächte erlag, als der militärische Herr Spaniens 
einen geringeren Einfluß übte, alö einer der Gejandten, defien Sou- 
verän für die Niederwerfung der Revolution nicht einen Mann in 
Bewegung gejeßt hatte. Ynfofern hätte der diplomatifhe Succek 
der Oftmächte nicht glänzender fein können. Und dennoch geihah 
ed, daß fi au an ihnen, in einem engeren Kreife freilih, das 
Schidjal Franfreihs mwicderholte: wie Frankreich ihren Intentionen 
erlegen war, fo erlagen fie der Wucht des fpanifhen Yanatismus 
und der Confequenz ded Principe, auf das fie fich geftellt hatten. 
Sie hatten von Anfang an die franzöfifchen Velleitäten für confti- 
tutionelle Einrichtungen in Spanien aufs entfdhiedenfte befämpft: 
darin fiegten fie; fie hatten aber nie daran gedacht, eine Regierung 
der Rache, des Mordes, der Plünderung einzufeßen: cs mwiderfuhr 
ihnen nit nur, daß fie den greulichiten Ausjhweifungen einer bar= 
barifchen Gewalt, welche die Gejchichte unfered Jahrhunderts befledt 
haben, ohnmächtig zufchauen mußten, jondern daß fie thätig mitwirf- 
ten, ihnen ein unglüdliches Land zu unterwerfen. 

Am 21. Juni hatte Herr von Roger, welcher Preußen in 
außerordentliher Miflion in Madrid vertreten jollte, eine lange Au- 
dienz bei Monfieur, in welcher die Gefichtspunfte des jtrengften Ro- 
yalismus gegenüber den jpanischen Angelegenheiten eine merkwürdige 
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Darlegung fanden. Herr von Roger berichtet jo: Gemwiß, jagte 
Monfieur, fei e3 nöthig fi vor einem Rüdfall in Acht zu nehmen, 
gewiß müfje König Ferdinand fi felber die Leichtigkeit, wenn nicht 
die Möglichkeit entziehen, die Fehler zu wiederholen, welche er frü- 
ber begangen habe, gewiß diefer abfjoluten Gewalt eine Schrante 
jegen, die er wieder mißbrauden könne; denn ein zweiter 20. März 
würde nicht nur für Spanien, fondern auch für Frankreich furdht- 
bar fein. Aber müfje man dephalb das Mittel anwenden, das man 
in Frankreih, in Bayern und Würtemberg gewählt habe? Das 
glaube er durdaus nicht. Für dieje Länder möchten foldhe Einrich- 
tungen gut fein, aber für Spanien gewiß nicht. Er jei davon fo 
überzeugt, daß wenn yerdinand eine derartige Verfafjung geben 
wolle, man alles aufbieten müfje, um ihn davon zurüdzubringen. 
Das Heil Spaniens liege in feinen alten Einrichtungen. „Man 
fieht, bemerkt Herr von Roger, es ift unmöglid, in den Sinn bes 
don der heiligen Allianz adoptirten Syftems beffer einzubringen.“ 
Monfieur habe gar nits von der unglüdlihen Schwäche des Kö- 
nigs für die franzöfijcde Charte. Aber das Hinderte ihn nicht, wie- 
der und wieder die Notwendigkeit zu betonen, daß die Reaction in 
Spanien gezügelt, die Leidenjhhaften befehwichtigt, die Beftrafung po- 
litifcher Vergehen möglihft eingejchränft werde. Die Beendigung der 
militärifchen Aufgabe, meinte der hohe Herr, werde keine Schwie- 
tigfeiten machen, defto mehr die Herftellung eines geordneten Zu- 
ftandes; und da braude Frankreich die Unterftühung der Allürten, 
namentlih um König Ferdinand gegen feine eigenen ?Tyehler zu 
fügen. „Car nous ne pouvons le nier: il est bien le premier 
auteur de ses malheurs et de ceux de son pays.“ aft genau 
in demfelben Sinne äußerte fih am folgenden Tage Ludwig XVII 
und auch Billdle, von dem Monfieur rühmte, früher fei er wohl 
Ihrad) gewejen, jeßt aber Angefichts der rajchen BVerftärkung des 
royaliftiichen Geiftes wolle er wirklich das gute, während Montmo- 
rench behauptete, für den Augenblid fei er aufrichtig, werde jedod 
auf fein früheres Syftem zurüdtommen, fobald die Dinge fi an- 
derd wendeten. Der König wie fein Minifterpräfident wiederholte 
faft mit den Worten Monfleurs, das fpwierigfte werde fein König 
Ferdinand vor feinen eigenen Fehlern zu fehügen; Villdle Tlagte 
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noch befonder8 über die troftioje Unfähigkeit der fpanifhen Roya- 
Liften, unter denen-fidh nicht ein einziger Staatsmann, ein einziger 
Mann von Kopf finde ; die Alltirten würden dephalb alles aufbieten 
möüffen, um eine Teidlihe Oronung 'zu begründen. 

Man tönnte meinen, das rlhmende Zeugniß Herren von Ro- 
gend, Monfieur Habe die fpanifdde Politit der heiligen Allianz voll» 
fommen gefaßt, beziehe fi nur auf den Punkt, dak in Spanien 
fein Verfafjungserperiment gemacht werben dürfe wie in Frankreich 
und den fübdeutjhen Staaten, dak man vielmehr auf die alten Ein- 
rihtungen zurüdgehen müffe, d.h. auf jene feltfamen Cortes, welche 
aud). der Herzog von Infantado acceptiren wollte, Wir haben aber 
vollgiltige Beweife, daß man in Petersburg und Berlin die Noth- 
wendigfeit, König Ferdinand zu zügeln, ebenfo erfannte wie Graf 
Artois. Anfang Zuli erhielt Pozzo di Borgo, welder von Verona 
nad Paris gejchidt war, um die Bemühungen Wellingtons für die 
Erhaltung des Friedens zu vereiteln, und welder jeitdem auf die 
Behandlung der jpanifhen Angelegenheiten den größten Einfluß 
geübt Hatte, ausführliche Inftructionen,, wie ex die Reftauration in 
Spanien von Paris aus ideiten folle. In diefer Weifung befteht nun 
das ruffifhe Gabinet zuerft auf der abfoluten Nothwendigfeit „de 
ne pas composer ni avec les auteurs, ni avec les formes, ni 
avec les principes de la revolution.“ Nichts würde dem Zwed 
der Expedition, dem Geift der Allürten, dem Intereffe Europas und 
der, vollftändigen und dauernden Pacification Spaniens mehr zumwi- 
ber fein al3 ein foldhes Gompromiß, wie verführerifch e& auch er- 
feine, „A des hommes faibles qui, n’ont que des demi-id6es.‘ 
Denn. der König feine Freiheit erlangt habe, jo werde es ihm zu- 
ftehen,- mit verftändigen und treuen Spaniern die Mittel in Erwä- 
gung zu ziehen, um die königliche Autorität zu befeftigen „en lui 
donnant des organes sürs, des forces tutelaires et des appuis 
mat£riels et moraux: qui soient ä l’abri de la violence et de 
la seduction.“ Wenn aber jo Franfreih und feine Alliirten die 
Unabhängigkeit des Königs ferupulös rejpectiren müßten, fo würden 
fie auf der anderen Seite ihre Pflicht gegen den König und fi 
jelbft, gegen Spanien: und Europa: verfäumen, wenn fie nicht den 
König mit ihrem Rath und ihren Mahnungen unıgäben, wenn fie 
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ihm nicht in einer zugleich freundjchaftlihen und ftrengen, gemäßig- 
ten und feften Sprache die Alippen bezeichneten, die ihm drohen, 
„s’ils ne lui rappelaient pas le passe pour empecher qu’il ne 
se produise pas dans un avenir qui Seroit plus funeste encore 
que le present,“ wenn fie nicht alles aufböten, um die Wiederkehr 
eines revolutionären Yiebers zu hindern, „qui seroit la suite in- 
faillible du retour du despotisme.‘‘ Die großen VBerdienfte, welche 
fih Frankreich und feine Alliirten um den König erworben, gäben 
ihnen das unbeftreitbare Recht fo zu fpredden, die Gefahren, mit 
denen Spanien Europa bedroht habe, legten ihnen die Pflicht dazu 
auf, und ihre Mitwirtung an der Reftauration in Spanien made 
fie verantwortlich für deren Erfolg. Indem Graf Bernftorff Herrn 
von Roger diefe ruffiiche Inftruction mittheilte, fügte er Hinzu: 
„les instructions sont presque textuellement conformes aux 
nötres.‘ 

Alfo Rupland, Preußen und Frankreich waren jet volltommen 
einig darin, daß fie ihren ganzen Einfluß aufbieten müßten, um 
Spanien vor der Rüdtehr des Defpotismus zu bewahren, der eine 
neue Revolution zur undermeidlichen Folge haben müffe. Wenn 
man nun fragte, was bei der bekannten Sinnesweife König Yer- 
dinands, tiber melde fi) ja au die Alliirten gar keine Zlluftonen 
machten, eine einigermaßen zuverläffige Bürgfchaft in diefer Richtung 
geben könne, fo war dafür ohne Zweifel nichts wirffamer, als daß 
man die Zeit bis zur Befreiung des Königs benußte, um im Lande 
verftändige und gemäßigte Tendenzen zu befeftigen. Geftattete man 
der Regentfaft und ihren Greaturen einen Geift der jchlimmften 
Rahfucht, der finfterften Verfolgungsmwuth zur Herrfaft zu bringen, 
fo lag e3 auf der Hand, daß ber befreite König, von foldhen Ein- 
flüffen empfangen, einen Terrorismus etabliren werde, welcher für 
die Alliirten die Laft der Verantwortung fehr empfindlich machen 
müfje. Nah den Erfahrungen aus der erften Reftauration durfte 
man fi darliber keinerlei Thufhungen hingeben. Solange der Kü- 
nig ein Gefangener der Gortes war, übten thatfählich die Alliirten 
da3 Pegiment in Spanien. Was fie einmüthig verlangten, dem 
konnte fih niemand widerfegen. Das war freilich die unerläßliche 
Vorausfegung einer heilfamen Wirfjamkeit, daß fie aufrichtig zus 
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fammen giengen, daß namentlich die Oftmächte die thatfächliche Stel- 
lung Frankreichs adhteten und aus ihr, in ehrlicher Unterftügung 
des franzöfiichen Einfluffes, den möglichften Nuben zogen. Da Frant- 
rei in der That vollftändig auf die Intentionen der Oftmächte ein- 
gegangen war, konnten fie fein verftändiges Bedenken tragen, die 
Macht Frankreihs für da3 von allen gleihmäßig gewünfchte Ziel 
wirffam werden zu laffen. 

Nichts, follte man in der That meinen, könne einfacher, jelbft- 
verftändlidher fein als eine folhe Politit. Und doc wurde fie von 
den Oftmädhten nicht einmal theoretifh adoptirt; in der Praxis ge- 
fhah das genaue Gegentheil. Das oben erwähnte Schreiben des 
Grafen Bernftorff an Herren von Roger berührn auch die Frage, 
wie fi der Benollmädhtigte Preußens bis zur Befreiung des Kö- 
nig3 zu verhalten habe; in diefer Zeit, meinte der Minifter, werde 
e3 fi darum handeln, „de contenir la Regence dans ses &lans 
genereux mais peut-&tre imprudens ;“* e3 jcheine ihm, als wenn 
die Regentichaft über ihren Kreis hinausgriffe. Die Herftellung der 
Zehnten, die Annullirung der Verkäufe von Nationalgütern, die 
Einziehung von Gütern der Liberalen, die harten Strafen feien 
vieleicht im Princip richtig; aber das alles müfle dem König bor- 
behalten werden; die Regentichaft habe Iediglich die laufende Ver- 
waltung zu beforgen. Solche politiihe Maßregeln feien auch def- 
halb bedenklich, weil fie die über alles wichtige Harmonie zwifchen 
der Regentihaft und dem Herzog von Angouldme, zwilchen den 
fpanifhen Ropaliften und den Franzofen leicht gefährdeten. 

Wenn Graf Bernftorff nah dem Empfang des früher mitge- 
theilten Berichte3 aus der peußifchen Legation vom 8. Juni die Tha- 
ten der Regentjhaft Elans genereux mais peut-etre imprudens 
nennen fonnte, jo fam Herr von Roger alsbald zu nod) ganz ande- 
ren Rejultaten. Anfang Juli trafen die Vertreter der Mächte in Ma- 
drid zufammen. Die Spannung hatte bereit3 den hödhften Grad 
erreicht zwifchen dem Herzog von Angoul&me und der Regentichaft. 
Kurz vorher war der Herzog in die Lage gelommen, der Regent- 
haft zu erflären, wenn fie eine beftimmte Maßregel ausführe, werde 
er Madrid räumen, die nad Andalufien vorgedrungenen Truppen 
zurüdrufen und eine Stellung fünf und zwanzig Meilen rüdıwärts 
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nehmen. Unter diefen Umftänden wurden die Diplomaten von beiden 
Theilen mit den Iebhafteften Klagen über den andern begrüßt. Wenn 
e3 möglich wäre, behauptet der Chef des franzöfifchen General- 
flabes, würde die Zollheit der Royaliften und der Regentfchaft die 
Erpebition noch fcheitern machen. „Wie, rief er, hat Qubwig XVII 
Frankreih pacificirt? Und mas war vorher in Frankreich gejchehen ! 
Hier aber will man nichts al3 Rache und Raub. ch kenne Bei- 
fpiele genug, wo die beften Royaliften ausgeplündert und eingefer- 
fert find, Iebiglich weil fie reich waren oder Feinde hatten, während 
im Gegentheil die fhlimmften Revolutionäre ihren Frieden madhen 
fonnten.” Das Verfahren der Negentichaft gegen Tpanifche Generale, 
mit denen die Franzojen Gapitulationen abgefchloffen, übte den 
hädlihften Einfluß auf die Verhandlungen mit denjenigen Führern, 
welche noch das Feld Hielten. Auf der anderen Seite lamentirte die 
Regentihaft, die Yranzofen trügen fi mit den jchlimmften Plänen: 
fie wollten die Gonftitutionellen nicht nur in Leben und Eigenthum 
hügen, jondern ihnen au Macht Iafjen, fie wollten Mina, Mo« 
rillo, Ballefteros an der Spite von Provinzen und Armeen erhal- 
ten, fie wollten die Reftauration in Grund und Boden verderben. 
Diefer Conflict feindfeliger Gegenfäge brachte nun gewiß für die 
Gefandten manderlei Schwierigkeiten mit fi; aber fhließlih konnte 
e8 dod) für einen unbefangenen Beobachter nicht lange zweifelhaft 
bleiben, auf weilen Seite die Mächte treten mußten. Auch vom Stand- 
punfte des ftricteften Royalismus gab es über die Schändlichleiten 
der Glaubensbanden und der königlichen freiwilligen fein verfchie- 
denes Urtbeil, und für die Regentihaft, deren Unfähigkeit fie jelber 
einräumten, Partei zu ergreifen hatten die Diplomaten um fo we- 
niger Anlaß, als die volljtändige Uebereinftimmung der gegenwär- 
tigen franzöfiihen Politit mit den Abfichten der heiligen Allianz 
neuerdings einen bedeutfamen Ausdrud gefunden hatte in der Er- 
nennung des franzöfiichen Gefandten: Marquis von Talaru, das 
mußte felbjt der ertreme Royalismus Rogers zugeben, hatte die be» 
fien Anfihten, dachte ganz wie Monfieur und war überbieß frei 
bon aller Weberhebung und allem Mißtrauen gegen die Allüirten. 
In der That eröffneten die Vertreter der Oftmädhte ihre diplo- 
matifche Tätigkeit in fhönfter Harmonie mit dem franzöftichen Ge- 
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fandten. Am 13. Juli Hielten fie ihre erfte Conferenz. &8 war die 
dee, diefe Conference ministerielle in amtlihen Verkehr mit der 
Negentjchaft treten zu lafjen, mie eine förmlich organifirte und mit 
beitimmten Befugniffen ausgeitattete Behörde, die jedoch unter der 
Autorität der in ähnlicher Weife mit Herrn von Chateaubriand in 
Paris zufammentretenden Gejandten der drei Mächte ftehen jolle. 
Nun konnte Talaru eine größere Eonceffion an feine Eollegen wohl 
faum maden,, al3 daß er feinen Einfluß auf die Regentichaft an 
die Uebereinftimmung mit den Vertretern der anderen Mächte der 
Allianz band. Aber trogdem, obwohl Talaru fachlich nichts anderes 
wünfchte als die drei, hatte fi doch das BVerhältnik jchon nad 
wenigen Wochen fo verichoben, daß Roger, Graf Bulgari, der ruf- 
fiihe und Graf Brunetti, der öfterreichifche Bevollmädhtigte ganz 
unzmeideutig zu der Regentichaft gegen die Franzofen hielten. Be- 
reit3 am 25. Juli meldete Roger, er könne nicht umhin, die Be- 
forgnifje der Spanier vor den conftitutionellen Madinationen der 
Franzofen zu theilen ; die plöglih bejchlofiene Abreife des HerzogE 
von Angouleme nad Sevilla fönne wohl nur fo ausgelegt werden, 
daß der Herzog mwünfcdhe, im dem entjcheidenden Augenblide, frei 
von der Gontrole der Regentihaft und der Gejandten, feinen Frie- 
den mit den Conftitutionellen zu machen und dem Slönige Bedin- 
gungen aufzulegen, wie dieje fie wünjchten. Natürlich fteigerte fich 
die Zuverjiht der Regentihaft und der Uebermuth des royaliftifchen 
Yanatismus jofort um ein bedeutendes; feit die Spanier wußten, 
daß die Gefandten auf ihrer Seite ftanden, ließen fie ihren wilden 
Leidenjhhaften völlig die Zügel fhießen.' 

Die erfte Frucht diefer Lage war ein Decret der Regentichaft 
vom 23. Juli, welches beftimmte, daß alle Spanier, melde feit dem 
7. März 1820 in der Nationalmiliz gedient, jo wie alle Mitglieder 
geheimer Gejellihaften ihre Memter und Befoldungen, aud) alle Eh: 
ren und Auszeichnungen verlieren jollten, wobei die weiteren Maf- 
regeln vorbehalten blieben, welche der König nad) feiner Rüdfehr 
ergreifen möchte. Diejer Erlaß traf etwa 150,000 Milizen, welche 
an fich nichts verfehlt hatten, als daß jie den während der Revo- 
lutiongzeit geltenden Gefegen gehordht hatten ; er entfefjelte überdiek 
dur das ganze Land Hin von neuem die Wuth der royaliftifchen 
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Yunten, weldhe mit Veradhtung der von den Franzojen abgefchloj- 
fenen Capitulationen die aus den aufgelöften Heertörpern heimfeh- 
renden Milizen mißhandelten und einferterten. In Paris fand die 
jes Decret ftrenge Berurtheilung nicht nur bei den Miniftern, fon= 
dern auch beim diplomatischen Corps, und die Gefandten in Madrid 
erhielten Auftrag, der Regentjhaft die ftärfften Vorftellungen zu 
machen. Herr von Roger aber ließ fi von Saez überzeugen, daß 
da Decret im mwejentlihen beredhtigt, nur zu fcharf redigirt fei, und 
Marquis von Talarıı wies auf den einmüthigen Ruf der royalifti» 
fhen Bevölkerung hin. „Sie haben das Gejhrei der panifhen Ro- 
valiften gehört, erwiderte ihm Chateaubriand, aber Sie haben nicht 
die Antworten aller Feftungscommandanten gelefen, welche erklären, 
fie würden fi gern ergeben, fie fönnten e3 aber nicht, weil: fie 
nad Niederlegung der Waffen auf Befehl der Regentfhaft ins Ge- 
fängnik geworfen und mafjacrirt würden. Sie haben auch nicht die 
Berichte Über die Graufamkeiten des Pfarrers Verino und der an« 
deren royaliftiihen Bandenführer gelefen.“" Wie anderwärts gefchah 
ed nun aud in Burgos, daß neben vielen andern willführlichen 
Verhaftungen die auf Grund von Gapitulationen zurüdtehrenden 
Milizen in den Kerfer geworfen wurden. ALS darauf der franzd- 
fiide Commandant einfhritt und alle willtührlich Berhafteten frei 
ließ, erblidte die Negentihaft darin einen verleßenden Eingriff und 
Saez verlangte von Zalaru eine fehleunige Reparation des Unredhts. 
Talaru fand die Forderung begründet und jdidte fie an Angou- 
l&me, der damals eben die wichtige Gapitulation mit Ballefteros ra= 
tificirt hatte. Angoulöme, längft über das Treiben der Regentichaft 
empört, meinte nicht länger dulden zu dürfen, daß unter dem Schuße 
feiner Waffen feierliche VBerheißungen franzöfifher Generale verlegt 
und abjheuliche Rachjucht ungeftraft befriedigt werde. Er erließ alfo 
aus Andujar 8. Auguft eine Ordonnanz folgenden Inhalts: Die 
Ipanifhen Behörden können feine Verhaftung vornehmen ohne die 
Autorifation des GCommandanten unferer Truppen in dem betref- 
fenden Diftrict ; die Chefcoommandanten unferes Heeres werden alle 
in Freiheit feßen, welche willtührlic und wegen politifcher Meinun- 
gen verhaftet find, ganz befonders die in ihre Heimath zurüdgelehr- 
ten Milizen ; fie werden jeden verhaften, der fich den Anordnungen 
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diefes Decrets mwiderfeht; alle Zeitungen ftehen unter der Aufficht 
des Commandanten unferer Truppen. 

Das war nun allerdings ein fehr ftarker Bruch) des bisher 
von Franfreich befolgten jeltfamen Syftems3, mwodurd) es fich felber 
zum Büttel des jpanifchen Yanatismus und zum Erecutor der Oft- 
mädhte herabgewürbigt hatte, eine rüdfichtslofe Einfegung der allein 
natürlichen und vernünftigen Ordnung, fraft der im SPrieg der den 
Krieg Führende Herrjcht und niemand fonft. Prankreih hätte nie 
fi auf etwas anderes einlaffen follen. Nachdem es freilich vier 
Monate lang die wunderbare Doctrin hatte gelten laffen, daß ber 
militärifch Intervenirende fich jeder politifchen Yntervention aufs 
ftrengfte enthalten müfje, daß der mit den Waffen Herrfdjende in dem 
von ihm befreiten Staat nichts fein dürfe, mußte die Ordonnanz 
von Andujar nur dazu führen, die Ohnmadht Frankreichs in ver- 
drießliger Weife zu conftatiren und den Gegnern Anlaß zu den 
fatalften Recriminationen zu bieten. Sie jähuf eine Hödhft wunder» 
liche Situation. „Wenn die Ordonnanz, jehrieb Herr von Roger 
am 12. Auguft, nicht die traurigften Folgen gehabt hat, jo dantt 
Europa das zwei Männern, meldhe fich nicht gejcheut Haben, dem 
förmlichften aber auch unüberlegteften Befehl des Prinzen den Gehor- 
fam zu weigern, dem Herzog von Reggio und dem Marquis bon 
Talaru. Als die Ordre hier antam, welche die Regentichaft vernich- 
tet und den Herzog von Angoul&me zum Regenten Spaniens ge= 
madht haben würde, waren Dubinot und Talaru fofort einig, daß 
der Befehl unmöglich ausgeführt werden könne. Sie gaben aljo der 
Regentihaft nur vertrauliche Kenntniß von der Orbonnanz und 
forderten fie auf, alles zu thun, um den geredhten Zorn des Prin- 
zen über die mahlofen Verhaftungen und fonftigen Gewalttaten 
zu bejääwichtigen. Die Regentfehaft erklärte, fie werde fofort abdan- 
fen, wenn Dubinot die Ordonnanz publicire, weil darin ihre Ab» 
bängigfeit von dem Militärcommando fo conftatirt fei, daß fie fei- 
nen Sinn mehr habe. Natürlih würde dann aud) das bei der Re- 
gentidhaft beglaubigte diplomatische Eorps fi zurüdgezogen haben.“ 

Die Regentfchaft befriedigte fi nicht bei den doch jehr weit 
entgegentommenden Schritten Dubinot3 und Zalarus, fondern ap» 
pellirte an die Gefandten , deren Gonferenz, obwohl auf Weifung 
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aus Paris aufgelöft, nun wieder ins Leben. gerufen wurde; Saez 
belannte, die ganze Hoffnung der Regentihaft ruhe auf der Eonfer 
enz, nur bei ihr hoffe fie eine Stüße zu finden gegen die Yntri- 
guen der mit den Gonftitutionellen confpirirenden Franzofen. Und 
bie Gonferenz griff begierig zu, den Alliirten, der doc aus fi das 
äußerfte that, ins Gebränge zu bringen und der jpanifchen Leiden- 
haft das Feld zu überliefern. Herr von Roger übertraf darin alle 
an Eifer. Nachdem ein Schreiben der Regentichaft verlefen. war mit 
bitteren Befchwerden über die Orbonnanz, aber aud dem (nicht 
erfüllten) Verfprechen, die politifchen Gefangenen frei zu geben, be- 
antragte Roger, dem Herzog von Angoulöme dur Marquis von 
Zalaru den Schmerz der Conferenz ausijprechen‘ zu lafjen über die 
DOrdonnanz, weldhe fo ftark die Unabhängigteit der Regierung ver- 
lee, bei der die Gejandten auf das Iebhafteite Drängen Frankreichs 
accreditirt worden feien, andererjeit3 der Regentihaft die Zufrie- 
denheit auszudrüden über das von ihr eingefchlagene Syftem weifer 
Nachgiebigkeit. Talaru nahm wunderbarer Weife bei der Berathung 
felber teinen Anftand, dem Herzog im Auftrag von drei Gefanbten 
den Tert zu lefen; erft nachträglich erfannte er das durdaus un- 
zuläffige eines jochen Schrittes, worüber dann feine Herren Golle- 
gen jehr indignirt waren. Seit diefem Zwifchenfall ftanden fie ganz 
offen auf Seiten der Regentichaft gegen die Franzojen. Jbre eif- 
rigfte Sorge gieng dahin, daß ja nicht etwa dem Herzog von An- 
goul&me gelinge, die Freilaffung des von den Gortes in Gabdiz feft- 
gehaltenen Königs an die Gewährung gemiffer liberaler Conceffionen 
nüpfen zu laffen, in welhem Sinne der englijche Gefandte damals 
aDerdings in GCadir jehr thätig war; die wunderlichften Gerüchte 
über Angoulömes Berfafjungspläne fanden bei ihnen bereitwilligen 
Glauben und fie waren glüdlih, als der ruffiihe Gejandte einen 
Weg fand, an den gefangenen König ein Schreiben gelangen zu 
lafjen, worin er nahdrüdlih vor diefer Schlinge gewarnt wurde. 
Der König betheuerte feinen unerfhütterlihen Entfluß, in keinem 
Stüde über die Rechte feiner Krone mit feinen Kerlermeiftern zu 
transigiren. 

Wenn fo der König noch vor Erlangung feiner Freiheit die 
Zuverfit erhielt, daß er an den nordifhen Diplomaten eine ftarte 
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Stüße haben werde gegen alle liberalen Zumuthungen, die ihm 
etwa doch noch von franzöfiicher Seite gemacht werden konnten, jo 
geriethen gleichzeitig die Franzofen durch die aufbraufende Wuth der 
fpanifhen Royaliften in die mwunderlichite Berlegenheit.. Sie ftan- 
den längft bei denen in üblem Ruf, mweldhe fich dur fie gehin- 
dert fahen Radhe zu üben und Beute zu maden. Die fanatifchen 
Mönche Hatten [don im Juli angefangen, gegen ihre Befreier zu 
predigen und den alten yranzofenhaß in der Volfsmafje zu meden. 
Diefe Bewegung erhielt durd die Ordonnaftz von Andujar eine ge= 
waltige Verftärkung. Die Regentichaft konnte die Zurüdnahme der- 
jelben nur um den Preis erlangen, daß fie verfprady felber die ver- 
bafteten Milizen freizugeben. Nichts aber war ihr und ihren Frea- 
turen widerwärtiger, al® einen foldhen Act der Milde wirklich zu 
vollziehen, und fie jhürte daher die wilden Leidenfchaften des Pöbels 
zu deohender Gährung, damit fie in ihr einen Vorwand finde, das 
gegebene Berfprechen nicht zu erfüllen. Nun fehritten aber die frans 
zöfifhen Commandanten nad langen vergeblihen Unterhandlungen 
an einzelnen Orten felber zur Deffnung der Serker, und das ent« 
flammte denn die Wuth zum äußerften. Bor allem in den bas- 
tifchen Provinzen drohte Wochenlang ein blutiger Conflict zwifchen 
den Franzofen und den fanatifirten Maffen. Am 24. Auguft mel- 
dete der dort commandirende Fürft Hohenlohe nah Madrid, er 
müfle von einem Tage zum andern eine gefährliche Explofion er- 
warten. Das ganze Land ftehe unter der Herrjhaft des Trappiften?), 
dem alle Behörden unbedingt gehordten, da er über die Fäufte des 
PVöbels verfüge; diefer aber habe, auf Befehle der Negentfchaft ge 
ftüßt, welche ihn mit unbegrängter Bollmacht ausftatteten, eine fo 
heftige Agitation gegen die Yranzofen ins Werk gefeht daß er, ber 


3) Diefer Mönch hatte im der Regentichaft Urgel eine Rolle gefpielt. 
Dberft Schegeler, der frühere preußifche Gefandte in Madrid, meldete über 
ihn aus Vayonne den 13. Mai: „Er ift ein folder Truntenbold, daß feine 
Brüder ihn nicht mehr in ihrer Gemeinjchaft dulden wollen; er ift tapfer und 
gut, ein Land in Aufitand zu bringen, beträgt fi aber fo niederträdhtig, daß 
alle anftändigen Menfchen ihn fliehen.“ Eguia machte ihn damals zum feld» 
marichall. 
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Fürft, um beträchtliche Berftärkung feiner Truppen bitten müffe, 
wenn die Regentfhaft nicht beftimmt werden fünne, den Trappiften 
zu enifernen. Nicht viel beffer Stand e8 in anderen Provinzen. Ob- 
wohl nun ein wirklicher Ausbruch des Kampfes doch wohl das fa- 
talfte gewejen wäre, mas der Bolitit der heiligen Allianz hätte be- 
gegnen können, und obwohl ihre Vertreter in Spanien das nicht 
erkannten, Tonnten fie ich doch nicht überwinden, auch in denjeni- 
gen Fällen, mo den Franzofen das flarfte Recht zur Seite. fand, 
einfah und nahdrüdlich für fie einzutreten. Sie giengen felten über 
fühle Borftellungen hinaus und ließen fich faft immer von der Re 
gentihaft gern überzeugen, daß eigentlich doch die Franzojen im 
Unredt feien und die royaliftifche Begeifterung unter allen Umftän- 
den gegen die Gefahren der Zukunft in Kraft erhalten werden müfle, 
Ye näher man dem entfdheidenden Momente fam, in dem die Be- 
freiung des Königs gehofft werden konnte, defto fhärfer, rüdjichts- 
fofer nahmen die drei Diplomaten ihre Stellung gegen Frankreich. 
Ende Auguft trugen fle fi fogar mit dem Plane, aud Portugal 
in die Intervention hinein zu ziehen, damit nicht die Waffen Yrant« 
teihs allein tätig wären ; fie meinten, Rüdficht auf England brauche 
man gar micht zu nehnen. 

&3 madht einen eigenthümlihen Eindrud, wenn man die Ger 
jandten in Madrid von dem Gefpenft des franzöfifchen Liberalismus 
geängftigt fieht und dann wahrnimmt, welche Gedanten die frangö- 
fiihe Politit in Wirklichkeit verfolgte. Seit fi) der Herzog von An- 
gouleine genöthigt gefehen hatte, feine Ordonnanz in der Form 
einer Interpretalion zurüd zu nehmen, ftand fein Entfhluß feft, die 
Politit Herren von Talaru zu überlaflen und einfach die Inftructio- 
nen bou Paris auszuführen. Diefe aber unterfagten ihm ausbrüd- 
fi nicht allein, dem König Ferdinand eine der frangöfiichen ähn- 
lie Berfaffung aufzuerlegen, jondern fie ihm nur anzurathen. Ende 
Auguft überfandte man ihm einen von Herrn von Martignac verfaß- 
ten Brief, den er an den König nad Gadix jchiden Tolle, und tele 
her fi) darauf befhränkte zu jagen, der König merbe ed gut fin- 
den, eine nad) fo großen Wirren nothwendige Umneftie zu ertheis 
len und die alten Gortes zu berufen, wie er ja jelber in dem Schrei= 
ben proponirt habe, in dem er den Beiftand Ludwigs KVIL ange 
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rufen. Indem Billele dem Prinzen diefen Brief zuftellte, belannte 
er volllommen darauf gefaßt zu fein, dak König Yerdinand eine 
folhe Transaction ablehne oder doch, wenn er frei geworden, jede 
Mäßigung abwerfe; aber Frankreich fei dann mwenigftens entjhuls 
digt wegen’ded Unglüds, in dad Spanien zurüdjinfen werde. Herr 
von Chateaubriand aber, mweldher Anfang Februar fi berühmt 
hatte, Grankreich denke nit daran, in Spanien den Abjolutismus 
heritellen zu wollen, jhrieb 27. Auguft triumphirend an Herrn von 
Talaru: „Sie kennen nun den Brief, weldhen man dem Prinzen zu« 
geihidt hat. Er wird dazu dienen, Sie wegen der vermeintlichen 
Eonfpiration für eine Verfafjugg aus dem Jrrthum zu reißen, an 
weldhe Sie wie alle die geglaubt haben, welche in Madrid ein Jn« 
terefie hatten daran zu glauben und glauben zu maden. Sie hät- 
ten mich doch befjer kennen follen!” Er machte darauf aufmerkjam, 
daß der Brief auch die Amneftie und die alten Cortes nicht einmal 
empfehle, jondern fie nur infinuire!“ „Je sors net, j&hloß er ftolz, 
et sans tacte de l’&vönement, quel qu’il soit.“ Angoulöme hielt 
fi) ftrict an diefe traurigen Weifungen, lehnte e8 ab, die von Sir 
William WCourt gemadten und von den fpanifchen Miniftern in 
Gadir acceptirten Propofitionen, wie verjtändig er fie fand, zu be« 
fräftigen, wie aud die verfdiedenen vom General Aleva überbrad- 
ten jehr gemäßigten Vorjehläge zurüd, obwohl ‚fie die Belagerung 
von Gadiz um einige Wochen verkürzt haben mwirben. 

Endlid am 80 September madhte König Ferdinand feiner 
Gefangenf'aft ein Ende, indem er „aus freiem Willen“ eine Pro- 
clamation erließ, welche die Theilnehmer an der Revolution für ihre 
Perfon und ihren Befig fidher ftelltee Am 1. October jah er fi 
in der Mitte feiner Getreuen: das erfte war, daß er fein königliches 
Wort vom vorigen Tage brad und alle terroriftiichen Mafregeln 
der Regentihaft und der royaliftiichen Junten fanctionirte und wo 
nöthig verfchärfte. Die Spanier wurden freilich wenig davon über- 
rafcht, denn fie wußten wohl, wie Angoul&me einmal äußerte, daß 
ed michts faljcheres gebe, als König Yerdinand. „Wir haben nun, 
fhrieb Angoul&me den 2. Oct. an Billdle, das große Ziel der Er- 
pebition erzeicht. Aber erinnern Sie fi an das, was ich Ihnen 
früher gejhrieben habe: diefes Land wird in den Abjolutismus zu« 
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rüdfinten. Dem König Habe ich noch kein Wort fagen können, werbe 
ihn aber jogleich fehen. Er wird mich gut empfangen, wird fagen, 
daß ih Recht Habe, aber in der Sadhe wird nichts geändert wer- 
den.“ mei Stunden jpäter fügte er Hinzu: „Es ift gelommen wie 
ih vorausfagte. Jh bin beim König gewejen ; ich habe ihm von 
der Nothiendigfeit gefprochen, die Amneftie jo weit ald mögli) aus» 
zubehnen,, irgend etwas anzulündigen, was jedermann beruhige 
und für die Zutunft Sicherheit gebe. Er ermwiderte auf alles, er 
werde jehen, und da ihm fünf Menjhen zufchrien: &8 lebe der ab- 
folute König! fagte er, ich höre ja wohl, was der Wille des Boltes 
jei.. ch antwortete, man mülle fich nicht der Gefahr ausfegen, die 
Ereigniffe von 1820 wiederfehren zu fehen. Nun ift mein Gemifjen 
serubigt. Jh werde nichts mehr fagen. Aber ich verbürge mich 
dafür, daß alle Thorheiten, die überhaupt möglich find, gefchehen 
werden.“ 

Der Prinz würde in der That kein Wort mehr verfchwendet 
haben, wenn ihm nicht der König auf Antrieb der drei Gejandten, 
welche ihn alsbald in Sevilla in die Mitte nahmen, gefdhrieben 
hätte, er werde ihm den Titel „Fürft von Trocadero“ verleihen. 
Der Prinz lehnte dieje Ehre, ala eines Kindes von Frankreich tve- 
nig würdig, kalt ab, faßte dann aber feine Meinung über Spanien 
zum legten Male in firengen und beftimmten Säßen zujammen : 
„Mein Herr Bruder und Better, jchrieb er dem König, ich fehe mich 
zu meinem Bedauern genöthigt, Erw. Majeftät vorzuftellen, daß alle 
Anftrengungen Frankreichg, fie zu befreien und Spanien zu unter- 
werfen, unnüß jein würden, wenn Em. Majeftät fortführe das ver- 
derbliche Regierungssyftem zu befolgen, weldhes das Unglüd von 1820 
berbeigeführt hat und daffelbe erneuern würde, wenn es in Sraft 


bliebe. Gm. Majeftät hat feit vierzehn Tagen die Nutorität zurüd 


erlangt ; man bat aber in diefer Zeit von nichts gehört ald von 
willtüprlihen Verhaftungen und Verbannungen, welde jeder regel- 
mäßigen Regierung und jeder gejellihaftlihen Ordnung widerftreis 
ten. Auch fangen Unruhe, Schreden und Unzufriedenheit bereits 
wieder am fich überall auszubreiten. X hatte Em. Majeftät gebe- 
ten, eine Amneftie zu gewähren und ihren Völfern irgend etwas zu 
bewilligen, das fie über die Zukunft beruhigte. Em. Majeftät hat 
HiNorifde Zeitfäpriit. XVIL. Band. 6 
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tweber das eine noch da andere gethan.” ber beides jei durchaus 
nothwendig. Denn wenn nichts derartiges gefhähe, würden alle, 
welche, obwohl feine Revolutionäre, do mit Recht eine willführliche 
Regierung fürdhteten , fich bald mit den einden des Königs verei- 
nigen. „Die toftjpiefigen Anftrengungen, weldhe Frankreich gemadt 
hat, können nicht ins endlofe fortgefeßt werden. Ew. Majeftät muß 
daher ihre Autorität auf folide Grundlagen ftügen. Ach hoffe, da 
Ew. Majeftät diefen Brief beherzigen, daß fie fi mit Näthen um- 
geben wird, welche ihr Vertrauen verdienen, weil fie das der Na- 
tion befigen, und daß fie ohne Aufihub Makregeln ergreifen wird, 
welche geeignet find, Yranfreih und Spanien zu beruhigen.“ Acht 
Tage fpäter war der Herzog auf der Rüdreife nah Frankreich. 
Nah der Befreiung Ferdinands blieb die Ohnmadt Frank: 
reis in Spanien die gleihe wie in den Tagen ber Regentidaft. 
Aber zum Troft fonnte fi jet das Parifer Cabinet fagen, daf 
die heilige Allianz in Madrid nichts mehr vermöge. Die drei Ge- 
fandten hatten fich bis zuleßt angelegentlih bemüht, zu verhindern, 
daß der König Bor feiner Befreiung irgend melde Gonceffionen 
made, und in diefem Sinne mit der Regentihaft das intimfte Zu- 
fammenwirten geübt. Als dann freilih der freie König einen Act 
widriger Willtühr auf den andern folgen ließ, mußten fie nothge- 
drungen ihre Pofition ein wenig ändern, da dieje Barbarei nicht 
nur in Spanien, fondern in ganz Europa den fatalften Eindrud 
berborbradite. „Wir find, fchrieb Graf Bernftorff 30. October, 
ebenfo erfreut über die Befreiung des Königs als erftaunt und be= 
trübt über den Gebraud, den er von feiner Freiheit mat. Seine 
Undankbarkeit gegen Frankrei ift ganz unfaßlih. Alle feine erften 
Decrete tragen das Gepräge der Uebereilung, der Unklugheit und 
einer Rahjucht, welche ji für einen Souverän nicht ziemt. Diefe 
Mapregeln werden ihn vollftändig ijoliren, alle Hoffnungen erftiden 
und jehredlihere Ereigniffe vorbereiten, als er fie erlebt hat. &3 ift 
widtig, den König am Rande des Abgrunds aufzuhalten. &3 wird 
gewiß jehr jhwer fein. Aber e8 muß mit allen Mitteln erfirebt 
werden. Frankreich Tann drohen, feine Truppen zurüdzuziehen und 
feine Geldhilfe zu weigern, die Alliirten fünnen im Namen ihrer 
Berdienfte um Spanien und der Sicherheit Europas reden.” Die 
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Sade, meinte der preußifche Minifter, fei jo bandgreiflih, daß man 
wohl etmas auf die Macht der Verhältniffe rechnen dürfe. Aber die 
Macht der Verhältniffe, mie fie die Alliirten jelber geholfen hatten 
zu geftalten, wirkte genau im der entgegengefegten Richtung. Sie 
hatten feit vier Monaten unabläfjig denjenigen Elementen in die 
Hände gearbeitet, welche über die Blutedicte des befreiten Königs 
jubelten, und «8 verftand fich daher ganz von jelbft, daß diefelben 
Verfonen, weldhe fie bisher ängftlih zu Hilfe gerufen Hatten, um 
den vermeintlichen liberalen Einflüfen rankreihs entgegen zu wir- 
fen, fie von dem Wugenblide an zur Seite fhoben, mo fie, wie 
[hmwädhlich immer, von Milde und Mäßigung zu reden begannen. 
Die geringen Anftrengungen aber, melde die drei Gefandten jebt 
in diefem Sinne machten, mußten um jo unfrucdhtbarer bleiben, als 
nicht allein ihre Beziehungen zu Herrn von Zalaru durd) die ver- 
änderte Lage in nichts gebefjert wurden, fondern bald der ruffifche 
Einfluß ganz befondere Wege auffuchte. 

AS der König feinen Einzug in Madrid hielt, bezeichnete er 
diefen Tag der Freude durch neue erfchredende Maßregeln deipoti- 
jher Härte. Aus dem Bericht, den Roger darüber erftattete, erfahren 
wir, daß nicht allein die Gefandten von diejen traurigen Schritten 
vollftändig überrafht wurden, jondern aud die eigenen Minifter des 
Königs. „Das Edict, jchreibt Roger, mweidhes die Verhaftung von 
mehr al3 fünf und zwanzig notabeln Berfonen, darunter zwei Gran- 
den, anorbnet, verftößt gegen alle uns gegebenen Berfprehungen. 
Die Minifter wußten nichts davon ; das ift harakteriftifch für die Hier 
herrjchende Anardie.” Dafür nahm nun freilih Pozzo di Borgo, 
weldher im October aus Paris herbeigeeilt war, Revande, indem 
er die vier Gejandten zufammen berief, mit ihnen ein vollftändiges 
Minifterium aufftellte und dafjelbe dem König auferlegte nebft der 
Berpflihtung, jegt einen fürmlichen Minifterrath zu bilden, wie ihn 
Yloridablanca 1787 eingeführt hatte. Aber die Freude über diefen 
Erfolg war kurz. Während die Gefandten der Oftmächte no im- 
mer bon der Gefpenfterfurcht geplagt wurden, daß Frankreich con- 
fitutionelle Einrichtungen befürtworte und fi gar England zunei- 
gen könne, begann die jet in den Vordergrund tretende Colonial- 
frage die Oftmächte jelber zu fpalten. Und gleichzeitig fonnte Pozzo 
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di Borgo der Verlodung nicht miderftehen, mit Hilfe der fubalter- 
nen Intriganten, denen König Yerdinand am Liebften feine Gunft 
fhenkte, den ausfchlieglihen Einfluß herzuftellen, welchen Rußland 
bon 1815 bis 1819 in Madrid ausgeübt hatte. 

Die Gefandten von Defterreih und Preußen wiegten fich in 
den jhönften Träumen über die Wirkfamfeit des foeben von ihnen 
fabricirten Minifteriums, als fie in den erften Tagen des December 
bon einem neuen Minifterium überrajcht wurden. Und noch fataler 
als diefe Enttäufchung über ihren wieder gewonnenen Einfluß mar 
die Entdedung, dak Pozzo di Borgo mit dem jchlimmen Näntefchmieb 
Ugarte, dem alten Haupt der Gamarilla, die vollftändige Verände- 
rung der Eituation zu Stande gebracht Hatte, ohne ihnen au nur 
die leifefte Andeutung über derartige Abfihten gemacht zu haben *). 
Nun war e3 mit der guten Qaune aud) diefer Herren vorbei, melde 
bisher no immer halb Front gegen. die eingebildeten liberalen 
Tendenzen Frankreichs gemacht, die drohende Inquifition doch nicht 
fo gar jhlimm gefunden, in der ungebrodenen Macht des Klerus 
die einzige Stüge der Monarchie erblidt hatten. Während fie la- 
mentirten, daß in dem Berfahren Pozz30 di Borgos ein jhroffer 
Bruch der Allianz liege, daß er fie in der ftärkften Weife betrogen 
babe, jahen nun au fie die fpanifhen Dinge im düfterften Lichte. 
„Die Uebel Spaniens, Hlagt Roger am 10. December, find über 
alle Vorftellung groß und tief. Sie können nicht durch Gefandte 
geheilt werden, fondern nur durd) einen Gongreß, auf dem ber 
König aus dem Munde der alliierten Souveräne felber hört, mas 
geihehen muß. Er ift der unglüdlichfte Spielball in den Händen 
der jchledhteiten Intriganten.“ Und am 26. December: „Ohne die 
kräftigften Auftrengungen der Allüirten ift Spanien verloren, Nur 
ein Congreß , wo der König aus dem Munde feiner Verbündeten 
Rathichläge hört, welche er nur aus ihrem Munde hören lann, ver- 
mag Spanien zu retten, und Spanien ift heute Europa.” 

In der That follte fih Spanien von unvermuthetem Einfluffe 
auf die Gefdhide Europas zeigen, wenn aud) in einem andern Sinne, 

4) Die Angabe Duvergiers VII 482, die Gejandten hätten ben Minifter- 
wechjel herbeigeführt, ift irrig; er hat von der Zutrigue Boz308 keine Ahnunn. 
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als Herr von Roger meinte. Die franzöfifche Armee war ausge 
fandt worden, um dem Thron der Bourbonen feine frühere Stel- 
lung unter den Mächten zurüd zu erobern und zugleich jeinen rebo- 
Iutionären und liberalen Gegnern den Todesftreich zu verfeßen; jenes 
Ziel war in keiner Weife, diefes nur zu fehr erreicht worden. Seit 
der Niederwerfung der Revolution in Spanien kannte die extreme 
Fraction der franzöfiichen Royaliften keinen Zaum mehr. „Die ein- 
zige Beforgniß, jagt Duvergier, die vor der Armee, hatte fie bisher 
zurüdgehalten. Da diefe Beforgniß durch den Erfolg in Spanien 
gerfireut war, meinte fie, fie könne fi) alles erlauben. Der Triumph 
des Abfolutismus in Neapel, Turin und Madrid reizte außerdem 
ihren Appetit und fie fragte ih, warum Franfreih andern Böl- 
fern das Heil der wahren Lehren bringen folle, ohne felber davon 
zu profitiren? Die Partei fühlte Fi endlich ftark genug, um fid 
rüdfichtslos ihren Leidenfhhaften zu überlajlen und ihrer innern 
Zwietradht. Der Sieg ded Herzogs don Angouldme, fchrieb Herr 
von Chateaubriand einige Jahre fpäter, Hat die Legitimität nur 
verblendet, und diefes Urtheil wird das der Gefchichte fein! Die 
Intervention Frantreihd in Spanien, der in Spanien erfocdhtene 
Sieg der abfolutiftifchen Principien der Oftmädhte über die gemä- 
Bigten Tendenzen, denen die franzöfiihe Politit bis dahin gefolgt 
war, muß unter die mefentlihen Urfadhen der Yulirevolution ge= 
rechnet werden, die dann aud in Spanien das Spftem yerdinands 
erf&üttern follte. Und ehe noch diefe Strafe die Urheber des Un- 
heils ereilte, welches dem unglüdlichen Lande 1823 von den cibili- 
firten Mädten Europas auferlegt wurde, traf fie eine andere Züd)- 
tigung. Das Schidjal der fpanifchen Eolonien jhien der heiligen 
Allianz von der Höchften Wichtigkeit. „Der Ausgang diefer blutigen 
Tragödie, fehrieb Graf Bernftorff am 5. December, droht alle Ber- 
hältniffe der Macht und des Wohlftandes in Europa zu erjehüttern. 
Die fociale Ordnung der alten Welt wird befeftigt oder den größ- 
ten Gefahren ausgefeßt werden, je nahdem das morardijcdhe oder 
da8 republifanijche Princip in der neuen Welt den Sieg davon tragen 
wird.” Diefe Frage befchäftigte demgemäß die Mächte jeit dem Herbft 
1823 in erfter Linie. Aber wenn die heilige Allianz au dephalb 
zu der Sintervention gedrängt hatte, um dann mit ihrem Einfluffe 
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in Spanien diefe Frage einer erwünfchten Löfung entgegen zu. füh- 
en, fo erlebte fie, daß ihre guten Räthe in Madrid jegt mit der= 
felben Berblendung zurüdgewiefen wurden wie 1818, und da nun 
überdieß England alle Urfadhe hatte, für den Uebermuth, mit dem 
ihm die Alliirten auf der pyrenäifdhen Halbinfel begegneten, PVer- 
geltung zu mwünjchen, jo hatte die Intervention aud in diefem Puntte 
die genau entgegengefehte Wirkung, melde fih die abjolutiftifchen 
Mächte von ihr verjprodhen Hatten. Fünfvierteljahre nachdem fich 
König Yerdinand auf Antrieb der drei Gefandten geweigert hatte, 
Sir Biliam WCourt wegen feines Berfehrs mit der Revolution 
amtlih zu empfangen, ertannte England die Unabhängigleit der 
fpanifchen Eolonien an, und damit fant die wejentlichfte Grundlage 
de3 alten Spanien in Trümmer, welches die heilige Allianz hatte her= 
ftellen wollen, während die Revolution in Amerika einen Triumph 
feierte, deffen praftifche Tragmeite fich freilich ehr viel befheidener 
berauäftellen follte, ald die Oftmächte damals fürdhteten. 
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Leopold Ranke, Englifche Geichichte, vornehmlich im fechszehnten und 
fiebzehnten Jahrhundert. WVierter, fünfter und fechfter Band. Berlin, 1868 
—1866. Dunder und Humblot. 


So ift aljo der deutjche Meifter wifjenichaftlicher Methode und 
fünftlerifcher Darftellung auf dem Felde der Gejhichtihreibung, so 
ift Leopold von Rante mit den leten Bänden feiner englifhen Ge- 
Ihichte unmittelbar neben das berühmte Wert Macaulays getreten. 
Kein geringerer ald Ranke jelbft hätte fich defjen vermefjen dürfen. 

Der Boden, welchen Rante bei feinen früheren hiftorijchen Werten 
mit ebenfo emfiger al3 funftreicher Hand bebaute, war entweder ein 
völlig jungfräulicher oder doch nur oberflächlich beaderter. Als Rante 
anfieng, war auf dem Gebiete der füd- und wefteuropäifchen Ge- 
fhichte des 16. nnd 17. Jahrhunderts, auf weldhem fi beinahe 
fämmtliche ausgeführten Darftellungen der Rantejhen Gejchichtjchrei= 
bung bewegen, eine Menge der mwejentlidften Aufgaben no gar 
nit einmal gejtellt. Mochte e3 gelten mit exacter hiftoriiher Yor- 
hung und funftgerehter Darjtellung jene Verwidelungen zu bemwäl- 
tigen, welche aus der Berührung der religiöfen Jdeen des 16. Jahr- 
hundert3 mit den Strebungen der deutichen, jpanifchen, franzöfifchen 
und päpftlichen Politif ermuchfen, mochte e& ficy darum Handeln, die 
univerfalmonarifchen Tendenzen, weldhe das Geheimnig des Gstu- 
rials bildeten, und die feingefponnenen Fäden zu verfolgen, melde 
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bon der Engelöburg hinab fidy über die gefammte europäische Welt 
ausfpannten, oder mochte das nterefje filh den Gährungsprozefien 
des frangöfijcden Geiftes im Zeitalter der Hugenottenkriege und der 
Entwidelung des franzöfifchen Einheitsftaates im 17. Jahrhundert 
zuwenden, bier wie dort vor Ranfe wohl eine Anzahl fleißiger aber 
unvollftändiger Anfänge, einfeitige Einzelunterfuhungen,, unverar- 
beitete Sammelwerke, pragmatifirende Gejhichterzählungen. Epoche 
madhend trat hier wie dort die Gejchichtfchreibung Nantes ein mit 
der ihr eigenthümlichen Methode einer ebenjo kritifch exacten mie 
breit angelegten Yorfhung. Dazu eine tiefgreifende und bedeutfam 
reflectivende Erfafjung des inneren Gehaltes von Perfönlichkeiten und 
Ereigniffen, endlih eine durdhgängig von Geift und Leben fpru- 
beinde Behandlung der darftellenden form; bei jeder einzelnen Wen- 
dung die Aufinerkfjamkeit feflelnd und durdaus originell. Alles 
Borzüge, melde in foldher Bereinigung überhaupt felten demfelben 
Geifte eignend, für die gefchichtfehreibende Behandlung jener Jahr: 
hunderte noch niemals vereint zur Anwendung gebradht worden 
waren. Bei der Schöpfung feiner Meifterwerfe aus der Gejchichte 
des 16. und 17. Jahrhunderts mandelte Ranle bisher jedesmal 
einen beinahe einfamen Weg. Die Art jeiner Forfhung jeibft, fein 
beinahe ausjchließliches Zurüdgreifen auf gleichzeitiges diplomatijches 
Material gieng fomweit abfeits von allen feinen Vorgängern, daß er 
nur in feltenen Fällen ihre VBorftudien verwerthen konnte. Sogar 
noch bei der franzöfifhen Gejchichte Tat fich troß der frühen und 
pielfeitigen Thätigfeit der ranzofen auf dem Gebiete der Gefdicht: 
fohreibung der Nachweis liefern, daß ihre wifjenjhaftlich erjchöpfen- 
den Wrbeiten für die Politit Heinrichs IV, die Hugenottenfämpfe, 
die Verwaltung Ridelieus und Mazarins, felbft für die auswärtige 
Politit Ludwigs XIV faft durdhgängig erft in die Zeit nad) Nantes 
Vorgange fallen. 

Anders mit derjenigen Aufgabe, weldhe Leopold von Rante feit 
dem Jahre 1859, jeit der Veröffentlichung des erften Bandes feiner 
englifehen Gefhichte verfolgt. Nicht allein nahmen für das jedhs- 
zehnte und fiebzehnte Zahrhundert der englifchen Gejchichte fchon 
ältere englifhe und zwar theilweife zeitgenöffifche Darftellungen 
eine höhere Bedeutung in Anfprud, als ähnliche Werke ver zeitge: 
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nöffifchen deutfhen oder franzöfiihen Hiftoriographiee Aud von 
modernen Bearbeitungen fand Rante fon für Heinrich VIII, für 
das Revolutiongzeitalter, für Oliver Erommwell, für die organische 
Darftellung der inneren Berfaffungsgefchichte die Werke von fyroube, 
Guizot, Forfter, Carlyle, Hallam vor, Leiftungen, melde ihren 
Ruf doch keineswegs nur einem einfeitigen Verdienfte ihrer Ver- 
faffer , der gelehrten Compilation, der anziehenden Yorm oder 
ber geiftreichen Auffaffungsweife verbanten. Schon hier tonnte 
Ranke feinen Weg nicht mehr fo völlig einfam mandeln. Bielfacdhe 
ernfte Forfdung war ihm borangegangen. 63 kamen hier und 
da Rivalen in Betracht, melde fchon die-Anmendung der von Rante 
aufgebradhten kritifchen Methode mit künftlerifcher Verarbeitung des 
biftorifchen Stoffes verbunden hatten. 

An der That unfere Aufmerkfamteit ward in mehr ala in 
einem Falle durch den Vergleich der fi) uns darbot gefpannt, unfer 
Anterefje erhöht und unfere Bewunderung für den Genius Rantes 
gefteigert, wenn wir von Band zu Band fortfchreitend, jo mander 
Bereicherung der Forfhung, fo mandher Löfung vermeintlicher Wi- 
derfprüche begegneten, eine durchgängig vertiefte Auffaffung fi uns 
darbot, eine rüdhaltlofere Ertenntnig von Urfahe und Wirkung 
im Fluß der Begebenheiten , eine forgfältigere Scheidung von Yn- 
tention und Zufall im Vollzug der Creigniffe gewonnen war. So 
um nur einzelnes hervorzuheben bei der befonnenen Beurtheilung 
Heinrichs VII und feines Reformationswertes, bei der künftlerifchen 
Goncentrirung der von der Regierung Glifabeth8 ausgegangenen 
mweltgefhichtlichen Einwirkungen zu einem einheitlichen Gefammtbilde, 
bei der neuentbedten Gefchichte der auswärtigen Beziehungen Eng- 
lands im Zeitalter der Rebellion, Republit und des Lorbprotelto- 
rates, bei der mit dem früher befannten Material gar nicht bewirk- 
baren präcien Darlegung der politifhen Gombinationen' eines Garl3 II 
im vierten und fünften Bande. 

Doc mit diefer legten That der Rantefhen Forfhung, mit 
der Firirung jener Schlangenwindungen der ftuartfchen Politik 
ftreifen wir jhon hart auf das Gebiet hinüber, auf weldhem fidh der 
Schotte Thomas Babington Macaulay innerhalb der britifhen Na- 
tion einen Ruf und Ruhm errungen hat, ebenbürtig dem Rufe der 
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größten Staatsmänner, Feldherrn und Entdeder Großbritanniens. 
Macaulays englifche Gefhichte von der Reftauration Carla II ab 
bi3 zum Tode Wilhelms III hat ihrem Berfafjer alles dasjenige im 
vollften Mahe erworben, wonad das Herz eines britifhen Staat3- 
bürgerd verlangen mag: Chre, Auszeichnung, Reichtum, Würden, 
Hemter und was noch mehr ala die alles gelten mag, den Glau- 
ben der Nation an die Unübertrefflichkeit feiner Leiftungen. Solche 
Geltung uber ift nicht auf den weiten Kreis deö englifhen Untertha- 
nenverbandes eingejhräntt geblieben. Macaulays Ruf ift ein euro= 
päifcher geworden, hat fi als ein folder 6is zur Stunde erhalten 
und ift vielleicht noch einer zukünftigen Steigerung Tähig. In alle 
gebildeten Spraden ift Lord Macaulays englifhe Gefhichte vielfach 
überjeßt worden, über die ganze civilifirte Welt find die Ausgaben 
feines Gefchichtöwerfes verbreitet, von allen Ständen, von den ver- 
jhiedenften Berufäklafien in und außerhalb Englands ift dafjelbe 
mit fteigender Theilnahme gelefen worden. Und joldhes gewiß mit 
vollem Fug und Red. 

Wir dürfen Macaulays englifche Gejhicdhte zu denjenigen 
biftorifchen Kunftwerken zählen, die weil ihr Autor wenigftend „im 
Ganzen und Großen der Wahrheit fiher war”, vor borzeitigem Ber- 
alten gefhügt find. Die Schönheit der Yorm, die Vielfeitigkeit und 
Eigenthümlichteit des über die Ereigniffe urtheilenden Geiftes, der 
hinreißende Reiz einer blendenden Diction filhern der englifchen Ge- 
Ihichte Macaulays au dann no die Genußmwirkung eines Kunft- 
werfes, wenn mehrfache Combinationen des Verfafler® und zahl- 
reihe don ihm angeführte Thatfachen fi al3 unhaltbar und un- 
ridptig erwiejen haben werben. 

Grade je höher wir von der allgemeinen Bedeutung des Ma- 
caulayichen Gefchichtswerfes denfen, je mehr wir uns bewußt find 
mit unjerer Einbildungskraft und unferem Hiftorifchen Antereffe der 
Zaubergemwalt feiner Darftellung und feiner Rede uns willig unter: 
worfen zu haben, um jo verlangender greifen wir nad) denjenigen 
Bänden, in melden unjer Rante mit feiner englischen Gejchichte 
fih unmittelbar neben den gefeierten Briten ftellte. Wir genießen 
ihon im voraus etwas von dem geiftigen Reize, welchen die Grie- 
den der antiten Welt bei der Preisbewerbung ihrer erften Tragö- 
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den um den dramatifchen Xorbeer, oder bei den Wettgefängen ihrer 
Dichter vor den delphiichen Fyeftgenoffen empfanden. 

Ranfe und Macaulay, die gefeierteften Hiftorifer zweier ftamm- 
verwandten Nationen, zivei Geifter zwar mit einer höchft verjchie- 
denartigen, aber doch wohl mit einer ebenbürtigen Begabung aus- 
geftattet, beide ihre Anforderungen an die ihnen eigenthümlichen 
Geiftesträfte auf das höchfte anjpannend, beide denjelben Zeitraum 
der Gejhichte, defjelben Volkes, derfelben politiihen Conflicte durdh- 
mefjend, — in der That fein geringer Genuß fich in die Eigenar- 
tigkeit der verjhiedenen Forfhungsmweile, Auffaffung, Combination 
und Darftellung zu vertiefen ! 

Ungefichts diefes Ereigniffes wird man verfucht, die Frage 
aufzumerfen, ob bei folder Schöpfung zweier Hiftorifcher Kunftwerte 
aus gleihem Stoffe der frühere oder jpätere Yoriher und Bild- 
ner das leichtere Spiel habe. In manchen Fällen mag der ziveite 
Bearbeiter ein bedeutendes vor dem Vorgänger voraus haben. Ge: 
wißlich nicht in diefem. Diefesmal verfügt der Vorgänger über eine 
wahrhaft ftaunenswürdige Belejenheit. Er hatte mit Gfuth und Lei- 
denjhaft die beiten Kräfte feines Geiftes, fein ganzes Dafein gleich: 
jfam in die Bergangenheit, melde er im Hiftorifchen Kunftwert 
reproducirte, hineingetragen. Er wandelte al3 ein vertrauter Freund 
und Genoffe unter den Staatsmännern, deren Bildniß feine Feder 
zeichnete. Er fühlte alle Furcht und Hoffnung, alle Erwägungen 
und Entjhließungen jener Epoche in feinem eigenen Bufen mogen 
und wirken. Seine kritiiche Methode, fein gelehrter Sammeleifer 
hatte fih feinen geringeren als Rante jelbjt zum Vorbild und 
Meifter auserlefen. Sein Fluß der Nede fo üppig ftrömend, feine 
Metapher jo glänzend, feine Anthitefe jo fharf, fein Formtalent 
jo groß, daß wo er harakterifirend oder discutirend nicht durch 
Beweife zu überzeugen, doch durch Beredfamkeit zu übermwältigen 
bermag. 

Denn nun troß aller diefer glänzenden Eigenjhaften, VBer- 
dienfte und Erfolge des Engländer der deutjche Altmeifter es für 
mwejentlich erachtet hat, die engkifche Gefchichte derjelben Jahrzehnte 
no einmal zu durhforjchen und zu fehreiben, jo mag ein folder 
Entihluß Ranfes allerdings nicht nur den Fachgenofjen , jondern 
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größten Staatsmänner, Beldheren und Entdeder Großbritanniens. 
Macaulays englifhe Geichichte von der Reftauration Carla II ab 
bis zum Tode Wilhelms III hat ihrem Verfaffer alle dasjenige im 
vollften Make erworben, wonad das Herz eines britifhden Staats- 
bürger8 verlangen mag: Ehre, Auszeichnung, Reihthum, Würden, 
Yemter und was noch mehr ala dieß alles gelten mag, den Glau- 
ben der Nation an die Unübertrefflichkeit feiner Leiftungen. Solche 
Geltung uber ift nicht auf den weiten Kreis de3 englifhen Untertha- 
nenverbandes eingejhränft geblieben. Macaulays Ruf ift ein euro- 
päifcher geworden, hat fi als ein folder 8i3 zur Stunde erhalten 
und ift vielleicht nod) einer zufünftigen Steigerung Tätig. In alle 
gebildeten Spraden ift Lord Macaulays englifhe Gefchichte vielfach 
überfegt worden, über die ganze civilifirte Welt find die Ausgaben 
feines Gefchichtöwerfes verbreitet, von allen Ständen, von den ber= 
jhiedenften Berufsklafien in und außerhalb Englands ift dafjelbe 
mit fteigender Theilnahme gelefen worden. Und foldhes gewiß mit 
vollem Fug und Recht. 

Wir dürfen Macaulays englifche Gefchichte zu denjenigen 
biftorifchen Kunftwerken zählen, die weil ihr Autor wenigftend „im 
Ganzen und Großen der Wahrheit fiher war”, vor vorzeitigem Ber- 
alten geihügt find. Die Schönheit der Form, die Vielfeitigkeit und 
Eigenthümlichteit des über die Ereigniffe urtheilenden Geiftes, der 
hinreißende Reiz einer blendenden Diction fihern der englifchen Ge= 
Ihichte Macaulays aud) dann no die Genußmwirkung eines Kunft- 
werfes, wenn mehrfahe Combinationen des Verfafferd und zahl- 
reihe don ihm angeführte Thatfahen fi al3 unhaltbar und un= 
richtig erwiejen haben werden. 

Grade je höher wir von der allgemeinen Bedeutung des Ma- 
caulayfhen Gefchichtswerfes denfen, je mehr wir uns bewußt find 
mit unjerer Einbildungskraft und unferem Hiftorifchen Intereffe der 
Zaubergewalt feiner Darftellung und feiner Rede uns willig unter: 
tworfen zu haben, um fo verlangender greifen wir nad) denjenigen 
Bänden, in weldhen unfer Ranfe mit feiner englischen Gejchichte 
fi) unmittelbar neben den gefeierten Briten ftellte. Wir genießen 
ihon im voraus etwas von dem geiftigen Reize, weldhen die Grie- 
hen der antiten Welt bei der Preisbewerbung ihrer erften Tragö- 
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den um den dramatifdhen Lorbeer, oder bei den Wetigefängen ihrer 
Dichter vor den delphijchen Feitgenoffen empfanden. 

Ranke und Macaulay, die gefeierteften Hiftorifer zweier ftamm- 
bertvandten Nationen, zwei Geifter zwar mit einer höchft verjchie- 
denartigen, aber doch wohl mit einer ebenbürtigen Begabung aus- 
geftattet, beide ihre Anforderungen an die ihnen eigenthünmlichen 
Geiftesträfte auf das höchjfte anfpannend, beide denfelben Zeitraum 
der Geichichte, defjelben Volkes, derfelben politifhen Eonflicte durd= 
mefjend, — in der That fein geringer Genuß fich in die Eigenar- 
tigkeit der verjchiedenen Yorjehungsmweife, Auffaffung, Combination 
und Darftellung zu vertiefen ! 

Ungefichts diefes Ereigniffes wird man verfucht, die Frage 
aufzumerfen, ob bei folder Schöpfung zweier Hiftorifcher Kunftwerte 
aus gleihem Stoffe der frühere oder jpätere Yoricher und Bild- 
ner das leichtere Spiel habe. In manchen Fällen mag der zweite 
Bearbeiter ein bedeutendes vor dem Vorgänger voraus haben. Ge- 
wißlich nicht in diefem. Diefesmal verfügt der Vorgänger über eine 
wahrhaft ftaunenswürdige Belejenheit. Er hatte mit Gluth und Lei- 
denjchaft die beften Kräfte feines Geiftes, fein ganzes Dafein gleich: 
jfam in die Bergangenheit, melde er im Hiftorifchen Kunftwert 
reproducirte, hineingetragen. Er wandelte al3 ein vertrauter Freund 
und Genoffe unter den Staatsmännern, deren Bildnif feine Feder 
zeichnete. Er fühlte alle Furcht und Hoffnung, alle Erwägungen 
und Entiäließungen jener Epoche in feinem eigenen Bufen mogen 
und wirken. Seine kritiiche Methode, fein gelehrter Sammeleifer 
hatte fih feinen geringeren al3 NRante felbjt zum Vorbild und 
Meifter auserlefen. Sein Fluß der Nede fo üppig ftrömend, feine 
Metapher jo glänzend, feine Antbitefe jo fharf, fein Formtalent 
jo groß, daß wo er dharakterifirend oder discutirend nicht durch 
Beweife zu überzeugen, doch durch Beredfamfeit zu überwältigen 
bermag. 

Denn nun troß aller diefer glänzenden Eigenjhaften, Ber: 
dienfte und Erfolge des Engländers der deutiche Altmeifter es für 
mejentlich erachtet hat, die engfifche Gejchichte derjelben Jahrzehnte 
nod einmal zu durdhforjchen und zu fchreiben, jo mag ein folder 
Entihluß Ranfes allerdings nicht nur den Fachgenoffen , jondern 
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auch meitere Kreife zu mohlbegründetem Nachdenken reizen. Auch 
der oberflächlichen Weberlegung drängt fi die Erwägung auf, daß 
e3 fich bei einem folchen Auftreten Rantes neben Macaulay nicht 
um einzelne Berichtigungen einiger Thatfahen und Combinationen, 
au) nicht um gelegentliche Ergänzungen des Iehtern aus neu ent- 
dedtem Materiale handeln ann. Biel zu jehr geist unjer Ranfe 
mit den Worten, viel zu forgfältig und lange pflegt er an jeglichem 
Bande feiner hiftoriographifchen Meifterwerte zu feilen, al daß er 
um einzelner Ausftellungen von nur fecundärem Belange willen 
fein Werk in mehreren Bänden über die Reftauration hinausgeführt 
haben, Wilhelm III fogar, dem Mittelpuntt der Macaulayfdhen Dar- 
ftellung, einen eigenen ftarfen Band gewidmet haben würde. Da 
muß jchlehterdings, mwenigftend der Beurtheilung Rantes gemäß, 
die Forfhung oder die Auffafjungsweile Macaulays, vielleicht auch 
diefe jowohl wie jene irgend einen empfindlichen Mangel, oder eine 
jo bemertensmwerthe Einfeitigfeit aufweifen, daß dadurdh nicht allein 
vereinzelte ungenaue und unrichtige Refultate bedingt werden, jon- 
dern der hiftorifche Werth von Macaulays englifher Gejchichte we- 
jentlih und durchgängig darunter leidet. 

So ift e8 in der That und die Behauptung läßt fi) aufrecht 
halten, daß fjogar die Mängel des Hiftoriferd Macaulay den Ruf 
und die Popularität des Schriftftellers Macaulay innerhalb der eng= 
lichen und europäifchen Welt gefördert haben. Man tritt den wirk- 
lichen Berdienften des berühmten Engländers mit diefem Urtheile nicht 
zu nahe. Denn die beinahe novelliftifche Breite feiner Erzählung 
gewinnt durch ihre Schönheit und Anjhaulichkeit auch meitere Kreife 
der Lectüre diefes Gefchichtswerkes. Nicht minder die Energie, mit 
mweldher Macaulay feinen Lefern einen beftimmten politifchen und 
fittliden Standpunft zur Beurtheilung von Ereigniffen und Perfön- 
lichkeiten zumeif. Einzelne Mängel des Hiftoriferd Macaulay kom- 
men zudem dem Efiayiften Macaulay zu gut. Denn vom Efjay 
verlangen wir, daß derfelbe uns den Schriftfteller und jeine An- 
fihten ebenfo nahe bringt wie den Gegenftand, von welchem er han- 
delt. Hier find Discurfe, Analogien und Parallelen am Orte. Hier 
gilt e& neben geiftvoller glänzender Verarbeitung der Thatfachen, 
Pointen und überrafhenden Wendungen, das Hervortreten des Schrift: 
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ftellerd mit dem ganzen Gewicht einer bedeutenden Perjönlichkeit, um 
feine individuelle Beurtheilung und Auffafjung. Auf dem Gebiete 
des hiftorifhen Efjaya Hat der englijche Autor das höchfte geleiftet. 
Auch wenn die Mängel des Hiftorifers Macaulay noch größer wä- 
ren als fie find, verdiente fein Name dennoch für alle Zeit un« 
fterblich zu bleiben. 

Über diejes zugegeben fann man doc) der Meinung fein, da 
Lord Macaulay in mehr als einer Hinficht die Pflicht des Gelehr- 
ten und die Selbftverleugnung, welche der Beruf des Hiftorifers auf- 
erlegen follte, dem Ehrgeize nach dem lauteren Beifall aufgeopfert 
bat, welchen der Schöngeift, der Künftler, der Redner davon zu tra- 
gen pflegt. 


63 ift oft genug wiederholt worden, dak Macaulay ebenfojehr 
Polititer wie Gelehrter gewefen. Ich möchte behaupten er fei in 
noch höherem Grade Polititer ala Gelehrter. Sein Yntereffe an der 
baterländifchen Bergangenheit wie an der Entwidelungsgefchichte der 
Staaten überhaupt ift das nterefie des Mannes, der mit jeiner 
mädhtigften Leidenfchaft, mit feiner mwärmften Liebe und mit feinem 
bitterften Haß mitten in den politifchen Kämpfen der Gegenwart 
feht. Er bejchränft fich demjelben gegenüber nicht auf die Rolle des 
fritiihen Beobachters, er nimmt jelbftthätig Theil, er fegt feine 
Laufbahn, feine Ehre, feine Geltung in der Welt in die politifche 
Debatte des Tages ein. Er fteht und fällt mit den Jdeen und In- 
tereffen von Heute. Aber feiner glänzenden Begabung und feinem 
arbeitäftarten Geifte genügt nicht einmal diefe Thätigteit. Mit Wif- 
fensdurft und reger Empfänglichleit, mit Eifer und Anftrengung 
wirft er fi) auf das weite Gebiet der literarifchen und hiftorijchen 
Studien. Hier rafft er ungeheure Wilfensfhäge zufammen. Aber 
weder die Fülle des Wifens felbft noch die Hiftorifche Kritik ift der 
Zwed feiner Forfhung. An der Vergangenheit fucht und findet er 
zunächft die Anfänge und Analogien derjenigen firhlichen, focialen 
und politifchen Fragen, melde die Geifter der Gegenwart zum 
Kampfe entzünden, welche das 19. Jahrhundert zu durdhftreiten und 
zu löfen berufen ift. Solche Uusgangspunfte und Analogien reizen 
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ihn zumeift, fie fpannen feinen Forjhungseifer, fie fpornen ihn zur 
jehriftftelleriichen Production. So fehon in feinen früheren Abhand- 
lungen über die athenifdhen Redner, Mitfords Gedichte Grie- 
henlands, über Gefhichtihreibung, Machhiavelli, Papftthum, jo in 
Bacon und Milton, in Temple und Hainpden , in dem ältern und 
jüngern Pitt, jo in dem Hauptwerk feines Lebens der englifchen 
Geihichte. 

Macaulay der Politiker ift ein Vorfämpfer in den Reihen der 
MWhigs. Jeder, der feine Gefchichte Englands zur Hand genommen, 
merkt, daß diefelbe vom wohigiftifchen Standpuntte aus gefchrieben 
ift. Aber über die Tragweite diejes Umftandes ift man fi doch 
feineswegs genugjam bewußt geworden. Nicht wie auf dem Gonti- 
nent find e8 die Parteiungen von heute und geftern, welche in der 
gejeßgebenden VBerfammlung Englands im Laufe der leßten Jahr- 
zehnte üb.r Emancipation der Katholifen und Parlamentsreformen, 
über Kirhenweien und fociale Zuftände in Irland, über die Stel- 
lung des Minifteriums zu einem Miptrauenspotum des Haufes und 
die Regiftrirung der Wahlen, über Kornzölle, proteftantifhe Diffen- 
ter& und fatholijhe Seminare ftritten. Nicht von heute und geftern 
batiren diefe Fragen jelbft. &3 find diefelben, melde jeit dem 17. 
Jahrhunderte die Stellung der englifhen Parteien in Staat, Kirche 
und Literatur beftimmt haben. Mögen einige derfelben heutigen 
Tages nur die Parole zum Scheingefeht um Amt und Pfründen 
bieten, andere üben doch noch auf die Gegenwart jo äßende Wir- 
fung, daß fie Rede und Gegenrede der parlamentarifhen Debatte 
berbittern und vergiften, noch andere regten wenigftens zu Macau- 
lays Zeiten das Gewoge einer mit Aufruhr und Umfturz drohen- 
den Agitation im Hintergrunde auf. Und verjchiedene derfelben Fra- 
gen, über welde das Parlamentsmitglied Macaulay im Haufe mit 
Slut und Eifer redete, haben in denjenigen Tagen, welchen der 
Gefhichtfchreiber Macaulay feine Feder weiht, Verjhwörung auf 
Berfhwörung angefhürt, Bürgerkriege entzündet, Könige aufs Schaf- 
fot und ins Eril gebradt, Ströme jhuldigen und unf&huldigen Blu- 
te8 dvergießen gemadht. 

England ift bis zur heutigen Stunde da8 Land der Präce 
denzfälle geblieben. Eine unabjehbare Kette von Präcedenzfällen 
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bildet den NRechtstitel des heute üblichen Parlamentarismus. Bon 
allen gegenwärtigen Berfaffungsformen des Gontinents unterjcheidet 
fi die englische Verfaffung durch die ununterbrodhene Gontinuität, 
welhe die Gefchichte des öffentlichen Rechts in England aufmeilt. 
Bon miitelalterlihen Urkunden leiten noch zahlreiche im Parlamente 
vertretene Gorporationen ihre Berehtigung ab. Im Befibe derjel- 
ben Familien, weldhe Staat und Grafidhaften feit Generationen re: 
gierten, find noch zahlreiche Ehrenämter und Parlamentzfige. So au 
die PVarteiftellung in Staat und Staatsfirhe in den einzelnen Ya= 
milien don Gefchleht zu Geichleht als ein ebenfo unveräußerli- 
Kher Familienbefig feftgehalten, wie der dur ntail gebundene 
Grund und Boden. Daher das Urtheil des einzelnen Mannes von 
guter Abkunft den politiihen Fragen feiner Zeit gegenüber meiftens 
ebenfoviel durch Geburt und Yamilienverpflihtung wie dur eigene 
Erfenntniß und Erfahrung beeinflußt. Yede der beiden großen Par- 
teien nicht allein durch ‚ihre gegenwärtige Ueberzeugung, jondern 
au dur ihre Parteiüberlieferung gebunden. ede Partei darum 
glei eifrig bedacht für fich die ftrictere Gontinuität des politifchen 
Glaubensbefenntnifjes und das höhere Verdienft um den Aufbau 
ber heutigen glüdlihen Berfafjung von England in Anfprucdh zu 
nehmen. 

Seitdem die beiden großen Parteien in den politiichen Käm- 
pfen des 17. Jahrhunderts ihren Namen empfangen, hat die mwhigi« 
ftifche Parteiverbindung teinesmwegs3 allezeit für Erweiterung der Volts- 
rechte, Für Wahrung der bürgerlichen Freiheit, für Aufflärung und 
Fortfchritt geftritten. Während des 18. Jahrhunderts hat fie häufig 
genug das Gegentheil folder freiheitlichen Grundjäße vertreten. Yür 
die politifhen Gonflicte zu Ausgang des 17. Jahrhunderts dürfte 
fie ebenfomwenig wie zur Stunde fi ein foldhes Verdienft vorzugs- 
weife zueignen. Aber im dritten bis fünften Jahrzehnt diefes Yahr- 
hundert3 durfte fie e8 mit Yug und Recht. Die Anfänge der Ma- 
caulanihen Gejhichtsforfhung fallen mit den Jahren zujammen, 
in welchen die whigiftifche Parteiverbindung nad) langer Unterdrüdung 
und nad) langer Verfumpfung des öffentlichen Lebens in England 
wieder fühn, talentreih und reformeifrig auf den Schauplaf trat- 
Macaulay der ftreitluftige parlamentarische Mitlämpfer diefer wii 
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giftifhen Reformers jchreibt als Hiftoriter die Zeiten, in mwelden 
fi die heute giltige parlamentarifche Regierungsform und die bis 
zur Stunde noch nit überwundene Parteifpaltung confolidirte. Kein 
Wunder, wenn er die Gejchichte jener Epoche in derjenigen Färbung 
darftellt, in welder feine whigiftiihen Freunde fie betrachtet mwifjen 
mödhten. 

Nipt etwa als ob er darauf ausgienge die einzelnen Perjön- 
Tichteiten, welche ala Häupter und einflußreihe Genofjen der twhigi« 
ftiichen Partei fi im 17. Jahrhundert hervorgethan, zu idealifiren. 
Mit anerkennenswerther Unbefangenheit dedt der engliicde Autor 
den Schmug, die Selbftjucht, den Tafterhaften Ehrgeiz der. leitenden 
Staatsmänner in beiden Lagern auf. Höchftens für die Unentfhie- 
denen, weldhe ihre Talente feinem Parteiinterefje völlig unterjochen 
wollten, windet er eine bejondere Zudtruthe. Aber Haltung und 
Leiftung der gefammten whigiftiihen Parteiverbindung in jenen be= 
deutungspollen Jahrzehnten gilt e3 zu idealifiren. Jhren Kämpfen, 
Arbeiten und Erfolgen foll der vaterländifche Dank auf Yahrhun- 
derte hinaus gefihert werden. Dazu müflen beredte Discurfe hel- 
fen, in die gefchidhtliche Darftellung eingefchaltet, welche gejchidt die 
Parteigrundfäge der damaligen Whigs mit den tmhigiftifchen Beftre- 
bungen von heute verfnüpfen. Und nur ein verhältnigmäßig fehr 
unfhuldiger Kunftgriff ift diefer. Denn um folchen Effettes willen 
fteht Macaulay au) nit an, die Stellung, melde die eigene und 
bie gegnerifhe Partei ehedem eingenommen, zu verjhieben, einiges 
zu verjhweigen, anderes durch grelles Schlaglicht in einfeitige Be- 
leudhtung zu bringen. Hier freundlicher Anwalt dort ftrengfter Richter. 
Ob mit bemußter Abficht die Gefhichte zu verfälihen oder jelbft durch 
Parteieifer verblendet, fommt hier nicht in Betradht. Einige kritifche 
Blide auf Macaulays Darftellung der englifdhen Parteigefhichte vor 
dem Jahre 1688 jollen uns über die Frage aufflären, in wie fern 
die Gefhichte Englands durch ihn zum Abjchluffe gebradt ift. 

Uns überrajchen zunächit die Anftrengungen, melde Macaulay 
aufbietet, um mehrere für die Confolidirung des englifdden Parla= 
mentarismus fundamentale Errungenfchaften dem Verdienfte der geg- 
nerifäden torhftifchen Parteiverbindung zu entziehen. Es handelt fich 
um die Kämpfe und Siege der Oppofition im Reftaurationsparla- 
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mente in den Jahren 1668—1675, um. die Einführung der Appro- 
priationgclaufel, die parlamentarifhe Eontrolle des Staatshaushal- 
tes, die Durführung der Minifterverantwortlichleit, um die erfte 
Anregung zum habeas corpus, um die Ausjhließung der Katho- 
liten von Parlament und Aemtern und die Zulafjung der prote- 
fantifhen Eonformiften. Alle diefe Errungenfhaften find vom Re- 
ftaurationsparlamente zu einer Zeit gewonnen worden, in welder 
die Liften des Haufes der Gemeinen zwar die Spaltung in eine 
Hof- und Landpartei aber noch keineswegs den Anfak zu der fpä- 
tern mwbigiftifden Parteiverbindung nadhmweifen. Nicht ausdrüdlich 
eignet der englifche Autor diefe Berdienfte den mwhigiftifcden Ahnen 
feiner eigenen Parteigenofjen zu. Dazu ift er doch zu vborfichtig. 
Aber er erzielt die beabfichtigte Wirkung, indem er uns in der op« 
pofitionellen Landpartei (Countryparty) den Anfang der fpäteren 
MWiigverbindung vermuthen läßt. Die ganze Darlegung der Ber 
hältniffe ift forgfältig im foldhes Zwitterlicht geftellt, daß der nicht 
bölig aller Einzelheiten kunbdige Lefer zu foldem Schluffe gelan- 
gen muß und überhaupt in ber englifhen Gefchichte jener Epoche 
Wbhigs und Torie8 nur fummarifh als Freunde oder Feinde ber 
Berfafjung lieben und hafjen lernt. 

Und dod ift im Wirklichkeit der politiihe Charakter jener er- 
folgreihen Oppofition im Reftaurationsparlamente fehr genau zu 
präcifiren, fomwohl vor wie nad) dem Eindringen eigenthümlich twhi- 
giftifcher Elemente in die Bänke diefes Parlamentes. Eben fo jharf 
Tapt fi die Stellung biefer Partei von dem jpäteren Parteipro- 
gramm der Whigs wie von demjenigen der Hlerifalen Hofpartei jon- 
bern. Jene oppofitionelle Majorität des Unterhaufes, melde fo er- 
folgreih alle Maßregeln der Verwaltung der parlamentarifchen Eon» 
trolle unterwirft, ift ebenjowohl die Yortjegung der gemäßigten 
DOppofition unter Edward Hyde in den ahren 1640 und 1641 
wie der eigentliche Kern der fpäter unter dem Namen der Tories 
befannten Parteiverbindung. Sie ift feine gelegentlihe Goalition 
bon Rundföpfen und mißvergnügten Gavalieren. Bis in die Mitte 
der fiebziger Jahre fehlen im Unterhaufe die Rundtöpfe völlig und 
mit den politifchen Doctrinen der Cavaliere hat diefe Oppofition 


feine Gemeinfhaft. Es handelt fi) um eine jehr . unterjchied- 
Giftorifche Zeitfhrift. XVLL. Ban. 
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fie Partei mit deutlich‘ ausgeprägten Grundfägen. Ehon in den 
legten Jahren der Königin Elifabeth Hat fie jehr nachweislich die 
Mitte zwifdden den Staatstheorien der Presbpterianer und den Lehr- 
fägen der Höflinge gehalten. Unter Jakob I und feinem Nachfolger 
mit der fortgefhrittenen Oppofition eng verbündet, hat fie fi im 
Jahre 1641 bei den Debatten über Bisthum und große Remon- 
franz ebenjo entjhieden von derjelben losgerifien. In den Zeiten 
der Republit geächtet und verfolgt adoptirte fie in den Tagen hödhft- 
gejeäwellter Leidenjchaften felbftverftändlich die Orundfähe des ftreng- 
ften Royalismus. Alle antirevolutionär gefinnten Männer mußten 
damals fi um diefes Banner fammeln. Die Frucht der Reftaura- 
tion, meldhe endlich die Presbyterianer bewirkt, fiel nicht diefen, fon- 
dern den bon der Revolution unterdrüdten, königlicher gefinnten Frac: 
tionen in den Schooß. Eine kurze Zeit hindurch fehwelgten diefelben 
no ununterfchieden in dem gemeinfamen Genuß der Radje an ihren 
Unterdrüdern. Aber der erfte Act, zu welchem das mwiederhergeftellte 
Königthum fich Kraft feiner berufenen Oberfouveränität, fraft feiner 
Königsgewalt nach göttlihem Rechte erdreiftete, die Indulgenzerklä- 
rung vom Winter 1662—63 jhichtete das Reftaurationsparlament 
wieder in zwei Lager. Auf der einen Seite die Partei des über dic 
Gejeße erhabenen Königredhtes, die Krone mit ihrem Gefolge der 
durch Nemter, Benfionen, perfönlichen Ehrgeiz oder dur Elerifalen 
Doctrinarismus verführten Höflinge. Auf der anderen Seite nicht 
etwa die Ppresbpterianifch revolutionäre Partei des langen Parla- 
mentes, fondern eine föniglich loyale, irdhlich conjervative aber ebenjo 
ftreng parlamentarifh wie anglitanifch gefinnte Parteiverbindung. 
Sie war monarhifh im Gegenfate zu den Principien der großen 
Revolution. Sie läugnete, daß in dem Parlamente auch ohne Hin- 
zutritt der Krone die volle fouderäne Regierungsgemwalt enthalten 
jei. Im Einklang mit der rechtsgejhihtlichen Entwideluag betradh- 
tete fie die Gewalt des Parlamentes al3 einen Ansfluß der Fönig- 
lihen Gemalt, aber das dur die Gejchichte getworbene gefehlich be- 
fräftigte Recht des Parlamentes follte ebenfo wenig duch einen ein» 
feitigen Uct der Krone aufgehoben, wie von einer Fönigliden Or- 
donnanz umgangen werden. YAın wenigften auf dem Gebiete der 
firhlihen Verfaffung, denn in MWebereinftimmung mit der überiwie- 
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genden Mehrheit des engliichen Volles war diefe königlich parla- 
mentarische Partei aud Sharf anglifaniih. Sie huldigte der Aus- 
jchlieplichkeit des ftaatskirdhlihen Belenntnifjes. Denn dafjelbe war 
ein Erzeugniß der parlamentarifchen Gejeggebung, in ihm hatte das 
englijche Volk des 16. Jahrhunderts feine eigenthümlih nationale 
Geftalt gewonnen und diefe mit Höchftem Ruhme gegen das Ausland 
vertheidigt. Darum fehien für den Beltand der mit den firdhlichen 
Berfaffungsformen innig verquidten parlamentarijchen Inftitutionen 
die einzige Garantie darin enthalten zu fein, daß nur das ftaat- 
tirhlihe Belenntniß zu ftaatlihen Aemtern und Ehren befähige. 

Jene Parteiverbindung hatte in den erften Sigungen des Re- 
ftaurationsparlamentes die Prärogative der Krone nah Kräften ge= 
ftärtt. Sie glaubte in einem Königthum, ausgeftattet mit der gan« 
zen Fülle feiner Hiftorifhen Berechtigungen, die eigene Partei und 
die Herrfchaft des anglitanisch parlamentarifhen Principes zu flär- 
fen. Sie rih fi) los, jobald das Königthum der Stuarts in wahn- 
wigiger Berblendung feine beiten Freunde verläugnete. Sie eriwei- 
terte alddann die verfaffungsmäßigen Unterthanenredhte und ftellte 
durch unzmeideutige Gefege das Uebergewicht des Parlamentes im 
ftaatlichen Organismus feft. Sie war damals unter dem Namen 
der „Countryparty“, fie blieb fpäter als die gemäßigte Yraction und 
überwiegende Mehrheit der Tories die eigentliche Berfaffungspartei, 
die Partei des continuirlichen Hiftoriihen Rechtes im englifchen 
Staatsleben. 

Greigniffe fowoh! wie Parteiverfdiebungen der bierziger Jahre 
wiederholten fi noch einmal innerhalb der folgenden Generation. 
So aud die Schwanlungen jener großen Partei der verfafjungs- 
mäßigen Mitte im englifchen Volt und Parlament. Bei den Nad)- 
wahlen überflügelte feit dem Erlaß der Teftacte vom Jahre 1673 die 
auf Eirhlihem Gebiete lativudinarifch gefinnte Widerftandspartei, das 
fpätere mhigiftiiche Element die anglifanische Verfaffungspartei. Die 
Parteigänger des grundfäplichen Widerftandsrechtes waren durd die 
Reftauration von dem Genufje ftaatliher Aemter und Ehren ausge 
Ihlofjen worden. Die Teftacte aber, eine Reftriction gegen die Ka- 
tholifen, öffnete allen fortgefehrittenen proteftantifhen Fractionen, 
jofern fie fi einer gelegentlichen Gonformirung an den ftaatslicd)- 
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lichen Ritus anbequemten, die Hallen de Parlamentes. Als Bun- 
desgenofjen der bisherigen anglifanifchen Oppofition auf den Schau- 
plaß gerufen griffen fie jhon im den lekten Sifungen des Reftau- 
rationsparlamentes nah der ausfchließlichen Herrichaft im Staate. 
No übermächtiger in den gefehgebenden VBerfammlungen der Jahre 
1679 biß 1681. Zwar die Nation belannte fi im großen und 
ganzen zu den Hirhlich politifhen Grundfägen der anglitanifchen 
Berfaffungspartei. So entfäjieden war und blieb feit dem Gährungs- 
proceß der großen Rebellion diefe Haltung des englijchen Volles, 
daß fogar die Whigs fehlieglih nur dur Adoption des gegnerischen 
firhliden Standpunttes ihre Herrfhaft im Staate zu feften ver- 
mochten. Aber die Furt vor dem Papismus und vor den Haus- 
truppen des allerchriftlichften Königs gab der Agitation und ben 
revolutionären Tendenzeu der großen Whiglords und ihres Gefolges 
im Unterhaufe zeitweilig da& Webergewicht. Nicht zur ftatutarifchen 
Siherftellung des Hiftoriihen Berfafjungsrechtes, fondern zur Zer- 
fprengung der beftehenden Berfaflung verfuchten fie daffelbe anzu- 
wenden. Selbftverftändlih daher die Haltung der anglilanifchen 
Berfafjungspartei, falls fie ihren Grundfägen treu bleiben wollte. 
Unter dem Namen der Tories finden wir fie in den Kämpfen um 
die Ausichliegung des erbberedhtigten Thronfolgers auf dem Stand: 
punkt des verfafjungsmäßigen Rechtes verharren. Allerdings die Gol- 
lectiobezeihnung Tories umfaßt im Laufe der nädhften Jahrzehnte 
nicht allein jene in den Grafihaften Englands fo mächtige, eines 
ftarfen nationalen Hintergrundes gemwifle Partei, welche dem Defpo- 
tismus der Tudorfhen Geheimräthe mwiderftanden, für die Bitte 
um Recht gelämpft, Graf Strafford zum Schaffot geführt, Glaren- 
don geftürzt und die Minifter König Karls II dem Parlamente ver- 
antwortlih gemacht hat. Die Angriffe der Whigs vereinen wieder 
die kürzlich geipaltene Hof: und Yandpartei. Daffelbe Parteilager 
birgt jhon in den Kämpfen um die Ausjchließungsbill wie inner- 
halb der nädhften Jahrzehnte die Verfechter des hiftorifchen Verfaf- 
fungsredhtes und jenen Haufen Höfischer Parteigänger des ultramo- 
nardijhen und Herifalen Principes. Rüdhaltlos jhwören die leh- 
teren auf die Orxrforder Ganones, hoffnungsvoll bliden fie der Sen- 
dung einiger Fatholifchen Regimenter Ludwigs XIV entgegen. Aber 
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in der Färbung jener Yeußerften, der jpäteren Anhänger des ber- 
triebenen Haufes Stuart, ift das eigentliche Wejen der torpftifchen 
Parteiüberzeugung doch keineswegs enthalten. Ebenfowenig wie der 
Grundzug des mhigiftifchen Parteiprogrammes in den Tendenzen ber 
Republifaner und grundfäglihen Feinde des Bisthums erblidt wer- 
den dürfte. Zwar die Namen Tories und MWhigs, zutreffend genug 
als gegenfeitige Stihworte zur Charakterifirung der äußerften Flügel 
beider Parteien gewählt, blieben ald Bezeihnung der beiden großen 
Parteien haften. Aber dadurd bürfte fih der Hiftoriter nicht ver- 
wirren laffen. 

63 ift bedenklich, wenn Lord Macaulay feinen Lefer über Exi- 
fteng und confequente principientreue Haltung einer anglifanifchen, 
föniglid und parlamentarifch gefinnten Verfaffungspartei jo wenig 
al3 möglih aufllärt, bevenklih wenn er nicht ertenntlich zimifchen 
der durdaus anglilanifhen Oppofition im Reftaurationsparlamente 
und den fpätern Whigs unterfcheidet, bevenklicher indeifen ift es 
dod, wenn in der Folge ein ähnliches Halbbuntel die jo feharf be- 
merfbaren Parteiunterfhiede im großen torpftiihen Lager verjchwin- 
den läßt, wenn das Gros der torpftiichen Parteiverbindung ohne 
weiteres für die Ereentricitäten ihrer äußerften Rechten verantwort- 
li gemacht wird. 

Da kfommt denn al das Ergebnik der Macaulayichen Dar- 
ftellung die ziemlich allgemein verbreitete Anfit zur Geltung, daß 
in den achtziger Jahren des fiebzehnten Jahrhunderts die torpftifche 
Parteiverbindung einem ultramonardiihen und ultraflerifalen Prin- 
cip zu Liebe die Verfaffung und Trreiheit des englifchen Volles ge= 
opfert habe, während die Whigs, im Stande der Nothiwehr begrif- 
fen, einen pflichtgetreuen und bochherzigen Kampf für Freiheit 
und Recht gefämpft, verfolgt und geächtet worden feien, bi3 fie end- 
id, das Bolt von England Hinter das Banner ihrer Partei ge- 
I&haart, aud) die von Yalob II Hintergangenen Tories mit fich fort- 
geriffen.. So habe dur den Sturz des ftuartihen Defpoten fi 
der Whigismus undergekliche DVerdienfte um die englifche Freiheit 
erworben, während nur zur Hälfte willig die Tories feiner Führung 
gefolgt, um die Theilnahme an der glorreichen Revolution fofort 
nad) der That zu bereuen. Yn diefem Bilde, wie e8 aus Macaulays 
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englifher Gejdhichte uns entgegentritt, ift beinahe jeder Zug faljch, 
bon mehreren das gerade Gegentheil die gejdichtliche Wahrheit. 
Unftatthaft ift e& zunächft die unter der Gollectivbezeichnung 
„Zories“ vereinten Fractionen, welche der Thronfolge des Herzogs von 
Monmouth, eines Baftards, widerftrebten, als eine in fi) einige Par- 
tei mit einheitlihem Programme zu behandeln. Unftatthaft ift es, 
die anglitanifhe Verfaffungspartei für die extremen Anfichten der 
ftuartfchen Höflinge verantwortlich zu machen, weil die Stimmen 
diefer und jener fi im Widerftande gegen das verfajjungsummäl- 
zende whigiftifche Element verbanden. Das ift ein Kunftgriff, den 
die beiberfeitigen Pamphletiften des 17. und 18. Jahrhunderts mit 
Gefhid verwertheten. Die fragenhaften Züge der beiderfeitigen UI- 
tras mußten herhalten, um das Gefammtcharatterbild der gegneri- 
chen Partei zu entftellen. Wenn die Meinungen, ruft ein zeitge- 
nöffifcher Schriftfteller uus, weldhe Whigs und Tories von einander 
zu hegen vorgeben, in der That begründet wären, jo würde man 
in England mit geringerer Sicherheit als unter den wildeften Na= 
tionen Ameritas leben. Des Hiftorifers ift ein foldher Kunftgriff un- 
würdig. Bis zur Auflöfung des Orforder Barlamentes vermag aud) 
ein blödes Auge die grundfäglichen Parteiunterfdiede innerhalb des 
torpftiichen Lager8 zu erfennen. Fragen wir, welde Partei am 
ftandhafteften den Krieg gegen Frankreich gepredigt hat, melde Par- 
tei die bedeutungsfchtwere Ehe des Prinzen von Oranien mit Maria 
bon Pork negocüirte, dieß und jenes im Gegenfage ebenjomwohl zu 
den großen Whiglords, wie zu der fatholifirenden Gamarila! Und 
als e& dann fih um die Sicherftellung der Verfaffung während der 
Regierung eines katholifchen Königs handelte, war gerade die Mehr: 
heit der Zories bereit, beinahe noch größere Beihränlungen der 
löniglihen Prärogative als verfaffungsrechtlich zuläffig waren zu ge= 
währen. Aber die Whigs verlangten den oftenfibeln Umfturz des 
biftoriiden Rechts, um das KHönigthum von Parlamentesgnaden, d. 5. 
die fouveräne Dligardhie der whigiftifchen Adelsfamilien Shon damals 
erheben zu fünnen. Nicht nur das hiftorifche Necht des Königthums 
und der Staatälicdhe, jondern auch die ftaatlicde Stellung der toryfti- 
hen Nobility und Gentry wäre damals durch einen einfeitigen 
Sieg de3 whigiftifchen Elements vergewaltigt worden. Wie ehemals 
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die anglilanifchen Ankläger Straffords im langen Parlamente, er- 
griff, nun jelbft im Stande der Nothwehr, die anglilanifhe Oppo- 
fition des Reftaurationsparlamentes zeitweilig wieder die Doctrin 
der Höflinge und Hoftheologen,, die Lehre vom göttlichen Recht der 
Könige und vom Ieidenden Gehorfam der Unterhanen. Sie ahoptirte 
diefe Waffe, ohne damit fich des Nechtes zu begeben, unter berän- 
derten Verhältniffen wieder auf ihre alte verfafjungsmäßige Haltung 
zurüdzulommen. 

Bald genug bot fich diefe Gelegenheit. Denn König Jakob IL, 
den recht eigentlich die Unbotmäßigkeit der Whigs auf den Thron, 
oder doch mwenigftens in den Befik einer unverkürzten königlichen 
Prärogative gebracht hatte, bedrohte die Verfaffung von Staat und 
Kirche noch) ernftlicher und vermüftete die Hiftorifch gefeftete gefell- 
haftlihe Ordnung in England no gründlicher ala Türzlich die 
oppofitionelle Whigjunta es gethan. Welche Partei ift da als der 
Hort der Parlamentsverfaffung, der proteftantifchen Kirche und bes 
grafjhaftlihen Selfgovernments in die Schranken getreten? Ciwa 
die mbigiftifche Nobility und Gentry? Sie hatte ihre Kräfte in 
berfrühten Verfhwörungen zu einer Zeit vergeudet, als wohl die 
Verlegung ihrer Parteiintereffen, aber noch keineswegs eine DVerge- 
waltigung der Gefege zu rächen war. Yhre Führer waren entweder 
auf dem Schaffot gefallen oder gegenwärtig eriliirt. Ober gebührt 
der Dank der Nation den mit den Whigs verbündeten nonconfor« 
miftifchen Secten, welche dem verfaffungswidrigen Aufklärer auf dem 
Thron die Hand boten zur Zertrümmerung der communalen Inftitie 
tionen und zur Beihidung eines nonconformiftiichen Parlamentes ? 
Freilich wechfelte in diefer Krifis der Toryamus die Waffen. Er 
griff zu dem whigiftifchen Doctrinen: Redht und Pflicht -des Wider- 
flandes gegen ungefeglihe Maßnahmen der Krone und urfprängliche 
Souveränetät der conftituirten Gemwalten, der beiden Häufer bes 
Parlamentes. Aber ganz anders als e8 bei Macaulay fi) heraus- 
ftellt, erfcheint doch in Wirklichleit die dritte Partei im englifchen 
Etaatslcben als der eigentliche Träger des großen Abfalls von Ja- 
fob II. Die englifche Revolution vom Jahre 1688 ift in der Art 
und Weife, mie fie fi vollzog, nur verftändlich als ein Werk der- 
jenigen Partei, welche die Teftacte zum Gefeh erhoben, die Waffen 
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beharrlich gegen Frankreich gezüdt, den Whigs zu Oxford und dem 
Baftard Karla II miderftanden, im Parlamente Yatobs II vom 
Hahre 1685 die überwiegende Mehrheit bejefien hatte. Man mag 
fie al8 die Countryparty, al3 gemäßigte Tories oder als fliegende 
Schmwadron!) bezeichnen. Der Würdigung der Gegenwart wird wohl 
die von uns gewählte Bezeichnung „anglitanifche Verfafjungspartei“ 
am beutlichften die pofttifche Haltung jener großen parlamentarifhen 
Fraction zum BVerftändnik bringen, hinter weldhe furze Schwantun- 
gen abgerechnet, Doch weit über die Revolution hinaus die Mehrheit 
des englifchen Volles ftand. 

Mir werden ftets bereit bleiben uns an dem Yarbenreihthum 
der Macaulayfhen Darftellung, an der Schönheit feiner Gruppirung, 
an feinen treffenden Charakteriftiten, feinen geiftvollen Discurjen zu 
entzüden. Darf dieß alles uns für den Mangel an Hiftorifcher Treue 
entf&häbigen, den wir, jo oft es fi um ein Parteiinterefje handelt, 
befürdhten mäüflen ! 

Aber konnten wir bon der Feder eine Engländer eine par- 
teilofere Darftelung erwarten? Ich meine nit. Der politifch fo 


kräftig angeregte Geift des gebildeten Engländers jcheint fich nicht 
überwinden zu können die Verfafjungsgefdhichte jener Epoche anders 
al3 vom Standpunkte der Partei aus zu behandeln. Allerdings 


1) „Camp volant,‘ fo begeichnet der brandenburgifche Refident-Eorreipon- 
bant bie fyraction der gemäßigten verfaffungseifrigen Tories. Ohne die eigenthüms 
fie Stellung diefes Camp volant zu berüdfichtigen, meint Bonet, fünne man bie 
Parlamentsgejhichte gar nicht verfiehen. Die Genoffen diefer Partei, fchreibt 
er, vertreten die Prärogative der Krone, aber nicht minder nachdrücklich die 
Rechte und Prärogative des Volles. Cie ergreifen diefe und jene Partei, 
je naddem das Wohl des Landes es erheiicht und geben fie eben fo rajdı 
wieder auf. Sie haben bie Reftauration gemacht und dem Tatholifivenden 
Karl II widerftrebt, Jakob II anszufchließen verfucht, ihn dann zum Throne 
erhoben und endlich geftürzt. (Bericht vom 31. October 1702. Berliner Staats- 
archiv.) Wir haben in diefem Camp volant nicht eine Gruppe einzelner par- 
teilofer Achfelträger (Trimmers) vor uns, fondern bie anglifanifche Oppofttion 
des Reftaurationsparlamentes, die Träger ber Reaction im Jahre 1681, ber 
Revolution im 9. 1688, bie mächtige einflußreiche fyraction der Hanoverian 
Tories aus der Regierungszeit der Königin Anna. 
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bleibt e8 ja dem Engländer unbenommen die Gefdhichte jener 
Kahrzehnte au vom torpftiichen Standpunkte aus zu fchreiben. 
Macaulay Hat natürlih die Herausforderung zu foldhen Berfucdhen 
geboten. Aber was davon uns zu Gefichte gelommen ift, das 
bat wahrlich nicht den Wunfch nach weiteren derartigen Producten 
erregt. 
Danten wir e8 Leopold von Rante, daß feine Yorfhung fidh 
einer Qäuterung der arg verzerrten englifchen Parteigefchichte im 17. 
Jahrhundert unterzog. Ganz befonders berufen dazu durfte Dieje- 
nige Meifterhand erjcheinen, welche das Ringen der deutfchen Reli- 
gionsparteien und die Gegenfäße des religiöfen und politifhen Gei- 


ftes in Frankreich, die Parteitämpfe der Fronde, des. modernen Franl- 


rei amd des ferbifhen Bolfsgeiftes gleihjam kryftallifirt zur Dar- 
ftellung und Anfhauung gebradht hat. Mit gelaffener Ruhe, mit 
feinfühliger Sympathie und doch mit Fritifher Meberlegenheit beur- 
theilt und jchäbt Ranle die Dinge, die menfhlichen Beftrebungen 
und Leiftungen, Leidenihaften und Berirrungen nad ihrem wahren 
Werth. Er erfaßt die Bedeutung jedes Charakter und jeglichen 
Entwurfes im Zufammenhange mit der Zeit und den Verhältniffen, 
denen der einzelne Menjch und fein Streben angehört. Er mißt den 
Werth des einzelnen wie der Parteien nad der Bedeutung, welche 
Tendenzen und Erfolge der Perfönlichkeit wie der Genioflenfhaft in 
der großen Entwidelungsgefichte der Menfchheit beanfprucdhen. Mit 
reifer Beobadptung umfpannt fein Geift die Vergangenheit des menjdh- 
lihen Gefchlechtes, und das Gemwirrre der Weltbegebenheiten reflec- 
tirt Mare, fharfe und harmonifch gruppirte Bilder in feinem Jn- 
nern. Bor feinem leidenfchaftslos prüfenden und um fo theilneh- 
mender jede Nüancirung des menjchlichen Strebens verfolgenden 
Blide mußte aud das vielfach verfchlungene, filh bunt durdhfreu- 
zende Treiben und Ringen der englijchen Parteien zum erftenmaf 
eine fefte und präcis gejonderte Geftaltung gewinnen. 

Unfere Aufmerkjamteit richtet fih zunächft auf die jcharfe Linie, 
auf welcher wir die anglifanifche Partei von den Monopoldebatten 
im Anfange des 17. Jahrhunderts durch langes Parlament und große 
Rebellion, durch Reftaurationsparlament und Ausfhließungstämpfe, 
durch die Reaction der achtziger Jahre bis zum Sturze König Ja- 
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fob3 voranjchreiten jehen, ihren Parteigrundfäßen gehorfam, fo 
lange al3 möglid) dem Hiftorifch berechtigten Königthum, vor allem 
aber der altenglifchen Verfaffung getreu. Da treten uns bei Rante 
do die treibenden Jdeen des Toryamus, feine Kämpfe für das 
biftorifche Berfafjungsrecht gegen Webergriffe von diefer und jener 
Seite, die Kräfte, über welche er bis zur heutigen Stunde im eng- 
lichen Boltsleben verfügt und die Motive, welche fein Borfchreiten 
wie fein Zurüdweichen beftimmen, in ganz anderer Deutlichkeit und 
ganz anderer Yolgerichtigkeit, als e3 bisher der Fall gewejen ift, vor 
die Augen. 

Bielleiht möchte jemand vermuthen, daß Leopold Rante gerade 
eine bejondere Sympatie für die Tories hegte und .deßhalb als An- 
walt derjelben einer ähnlichen Einfeitigfeit wie der Whig Macau- 
lay verfallen jei. Wenige Jahrzehnte des 18. Jahrhunderts ausge- 
nommen nehmen die Tories im englifhen Staatsleben die Stellung 
der conferbativen Partei ein. Weil Leopold von Ranfe nad) feinen 
perfönlihen Sympathien für einen Gegner des modernen continen- 
talen Parlamentarismus gilt, fcheint eine folde Folgerung nahe zu 
liegen. Do wohl nur dem Ununterrichteten! Das eben hat ja 
Kanfe zur Evidenz gebradt, daß die jo arg verfchrieene Mehrheit 
der Torie8 im 17. Jahrhundert — menigftend die überwiegende 
Mehrheit derfelben — ebenjo gute verfafjungstreue Parlamentaria- 
ner waren, wie die heutigen Stanley und Disraeli. Sie fallen mit 
den Whigs in dem Beftreben zufammen, die Regierungsgewalt aus 
den Händen des perfönlicen Königthums an die parlamentarifche 
Mehrheit zu bringen. Nur dak die Whigs in dem Recht des -Wi- 
derfiandes den Angelpunft der englifchen Verfaffung verehrten, bie 
ZTories einzig im Stande der äufßerften Nothivehr zu diefem Aus- 
tunftsmittel griffen, die Whigs gleichgiltiger gegen firchlide Confor- 
mität fih dur eine grundjäßlice Bergewaltigung des erblichen 
Königthums der Souveränität des Parlamentes verfihern wollten, 
während die Tories von dem erbberedhtigten Königthum den Aus- 
fluß aller Rechte und Gewalten im Staate ableiteten, die Garantie 
aller verfafjungsmäßigen Ynftitutionen aber in dem Beftande des 
öffentlichen Wejens als anglitanifc ftaatsfirdhliche Gemeinfhaft er 
blidten. 
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Erft die Ranteihe Sichtung hat uns den Schlüffel zum Ber- 
fländniß der Revolution vom Yahre 1688 geliefert. Exrft wenn wir 
das Welen jener Partei erfannt haben, weldhe in diefer Krife als 
Träger der großen Ummwälzung die whigiftifchen Tendenzen zur Aus- 
übung bringt, begreifen wir, warum diefe Revolution nicht wie faft 
alle gewaltfamen Berfaflungsummälzungen in England und anders- 
wo, zur Reaction oder doch zur Zerftörung der ‚beftehenden ftaatli- 
hen Bildungen führte. In dem einheitlihen Zufammenwirken der 
torpftifhen und whigiftiihen Staatsidee ift die bildende Kraft die- 
jer Erfütterung enthalten. 


Troß der Einfeitigkeit des vom engliihen Autor gewählten 
Barteiftandpunftes bleibt die Behandlung der inneren englifchen Ge- 
fhichte doch die bei weitem glänzendfte Partie des Macaulayjchen 
Gejhichtsmwertes. Während e8 hier fi Hauptfählid um eine unbes 
fangenere Würdigung der von Macaulay jelbft ermittelten Thatjachen, 
um eine Correctur der NAuffaffung handelte, blieb für die auswärtige 
Gedichte Englands weit mehr zu thun. Nicht etwa ala ob Macau- 
lag fein BVerftändniß für die Gefahren hätte, welche der Freiheit 
Europas dur die Univerfalmonardie Ludwigs XIV drohten, als 
ob er nicht eine allgemeine KHenntniß von den Intriquen der fran- 
zöfifhen Politit und den Eroberungszügen der franzöfifchen Waffen 
befäße. Auch über England und Holland hinaus kennt er die Rei- 
benfolge der Ereigniffe, im Reihe, in Spanien und in Jtalien, 
ebenfo den äußerlichen Gang der Friedensunterhandlungen und fo= 
weit englifche Heere und Flotten bei der Kriegsgefhichte jener Epoche 
betheiligt, hat er derfelben eine ganz bejondere Aufmerkjamfeit zu= 
gewandt. Aber feine Kenntnig der auswärtigen Begebenheiten reicht 
jelten weiter al3 die Angaben, mweldde man in jeder guten Weltge- 
Ihihte Schon vor Macaulay zu finden pflegte. Und wo er in ein- 
zelnen Fällen über die auswärtigen Beziehungen der englifchen Bo- 
fitit neues bietet, 3. ®. bei der Zripleallianz,, dem Bündniffe zu 
Dover, den Berabredungen Barillons mit der englifchen Oppofition, 
bei der europäifdhen Eonftellation im Jahre 1688, dem Hrieden zu 
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Rysmwijt und der Negotiation der Theilungsverträge, da ift feine 
Borfhung doc niemals bis zum legten Grunde, bis zur Bemälti« 
gung aller einfchlägigen Intriguen und Urjahen vorgedrungen. 
Auffallend genug fpringt bei der Behandlung der auswärtigen 
Staatengefhichte ein ziemlich durdgängiger Unterfchied der deutjchen 
und fremdländifchen Gefichtsforihung ins Auge. Nur wenige fran- 
zöfifhe und englifche Gefchichtswerte behandeln glüdli und erfchd- 
pfend die Gefdhichte fremder Staaten. Und bei der Darftellung der 
vaterländifchen Gedichte genügt e3 ihnen meiftens, wenn den inter 
nationalen Beziehungen ein Berftändnig abgewonnen ift, hinreichend, 
um. die Bor- und Rüdfehritte der eigenen Madhtftelung, um die Yör- 
derung und die Nachtheile zu begreifen, welche die eigene natio- 
nale Entwidelung aus ihrer Bethätigung an den allgemeinen Welt: 
begebenheiten davongetragen hat. Entweder gar feine Auffaflung 
für die politifchen Dinge jenfeits der vaterländifden Berge und Ge- 
wäfler, oder eine fjummarifche Abfertigung nah dem Mafftabe bes 
angeftammten nationalen Vorurtheils, günftig oder ungünftig je nad 
dem Uebergewicht der im Laufe der Jahrhunderte von diefem und 
jenem Staate empfangenen Wohlthaten und Befeindungen. Und 
biefes nicht allein. Die nationale Einfeitigfeit macht fi aud in der 
Methode der Forjchung geltend. Man glaubt genug zu thun, wenn 
man die Gejhichte der vaterländifchen Vergangenheit in demjenigen 
Lichte zur Auffafjung bringt, in weldem fie fidh der Beurtheilung 
der eignen Boltsgenofjen darftellte. Man ift jogar ängftlih bedacht, 
die wunden lee der vaterländifchen Gejchichte no nad Yahrhun- 
derten zu verdeden, empfangene Demüthigungen zu bemänteln, um 
nur dem nationalen Stolze nichts zu vergeben, das nationale Pa- 
th08 nicht zu beeinträchtigen. So finden wir Engländer und Fran- 
zofen felten über das heimische Quellenmaterial hinausgreifen, mie 
werthvolle Schäge au zur objectiven Würdigung der heimifchen 
Zuftände aus den Mittheilungen der fremden Berihterftatter zu jchö- 
pfen wären. Einige rühmliche Anfäge hat Macaulay gemacht, um bieje 
Sähranten des freien, vorurtHeilsiofen Blides zu durchbrehen. Doc 
ift er bei den Anfängen ftehen geblieben. Ob abfichtliche Geringfhätung 
weiterer Aufllärung, ob die vielfeitige Thätigleit eines reichbeiweg- 
ten Lebens ihn an ernftlicherer, umfaflenderer Yorfhung gehindert, 
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fäßt fich jchwerlich ermitteln. Uns kommt «3 hier ja au nur auf 
die Eonftatirung der Thatfadhe an. 

Das nun im Unterfchiede von Engländern und Franzojen un- 
fer Rante gerade für die Aufdedung und Verfolgung der interna- 
tionalen politiichen Beziehungen und Verwidelungen in der Staa- 
tengejchichte des modernen Europa gethan Hat; das liegt fo Har in 
zahlreichen Bänden feiner Hiftorifchen Yorfehungen vor unfer aller 
Augen, daß der Mann vom Fade fich beinahe jenen muß, no 
einmal ausdrüdlich auf bdiefes Verdienft der Rantefchen Gejhicht- 
fhreibung hinzumeifen. In den diplomatifchen Schäßen der gehei- 
men Staatsardhive erblidte und fand er das grundlegende Material 
zum Aufbau der neueren politifchen Gejchichte. Ex fügte nicht etwa 
ben Darftellungen der gleichzeitigen pragmatifirenden Schriftfteller, 
dem Ergebniß aus Memoiren und Diarien , Flugfchriften und be= 
fannten Sammelwerfen nur die Mittheilungen eines vereinzelten ge= 
jandihaftlihen Berichterftatter8 Hinzu. Ahm galt e3 vielmehr, aus 
dem unmittelbaren Verhör möglichft zahlreicher am öffentlichen Leben 
jelbfttHätig betheiligter Verichterftatter das vollgiltige Urtheil über 
den auf und abfteigenden Bildungs= und Zerjegungsproceß in dem 
Dafein der Einzelftanten zu gewinnen, den Wechfel und die Bebeu- 
tung der unabläjfig jhwantenden Machtverhältnifie in der europäi- 
hen Welt zu verfolgen, um den Zufammenhang der Ereignifie 
innerhalb des großen adendländiichen Staateniyftems verftehen zu 
lernen. So vermochte feine Geiftesarbeit und die Tertur des Ge- 
webes, Lang- und Einjhlagfäden und die Formen des Gebildes zu 
Tage zu bringen, e8 offenbarten fi die gegenfeitigen Antentionen 
der Gabinette, e8 Liegen fi die ftantsmännifchen Pläne der mweltbe- 
megenden Geifter von denjenigen Modificationen unterjcheiden, tvel- 
hen unter dem Spiel de3 unberechenbaren Zufall3 die Ausführung 
jedes menfchlihen Strebens unterliegt. Weber den engen Rahmen 
der Einzelftantsgefhichte hinaus bliden wir mit jedem Rankefchen 
Gejhicgtswerke in ein vielverfchlungenes Gefüge von Urfachen und 
Wirkungen, von den Gentren des abendländijhen Staatenfyftems zu 
der Peripherie und von diefer wieder rüdwärts zu den entren 
wirfend. 

Im Laufe der 43 Jahre, welche feit dem Erfcheinen von Rantes 
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romanischen und germanischen Gefchidhten verfloffen, find bon 
der einen und andern Seite wohl tadelnde Bemerkungen über den 
allzu objectiven und Tosmopolitiihen Standpunft der Nantejchen 
Gefhihtfreibung laut geworden. Hier warf man ihm vor, daf 
feine Manier, aus wejentlich diplomatifhem Material zu fchöpfen, 
das Bild der Perfönlichkeiten und ihrer Leidenfhaften erblajfen mache. 
Keine andere Antwort auf diefe Ausftellung , als daß Nantes Me- 
thode und allerdings den Ueberblid über das ganze Yarbenprisma 
verihafft, im weldem fi in der zeitgenöffiihen Welt die einzelne 
ftaatlihe Action, wie die einzelne politiiche Perfönlichleit fpiegelt. 
Dort erhob fi) die Klage, daß über der Feltitellung eines Hiftori- 
jhen Refultates aus der Tritiihen Vergleihung möglichft zahlreicher 
Berihterftatter, dem Forjcher der warme und innige Antheil für 
die Greigniffe jelbfii und die in ihnen ringenden Helden verloren 
gehe. Die einen verdroß es, wenn feine fritifche Lupe au an den 
Spealen der Hiftorifhen Tradition den Staub und Schweiß ber 
Sterblichkeit entdedte, die andern grollten, wenn Rantes Auge jo- 
gar in den fogenannten Ungeheuern der Weltgefchichte noch den 
Bunten des göttlichen Geiftes erfpähte. Rante wählt für die plafti- 
hen Kunftwerfe feiner Hiftorifhen Yorfehung die allfeitige Beleud- 
tung von oben herab anftatt eines einjeitigen Streiflidjtes und über- 
läßt für gewöhnlich dem Beichauer das abfchliegende Urtheil zu fäl- 
len, unbefümmert darum, daß er dur joldhe Zumuthung den 
Ungebildeten in Verzweiflung jet. Er rollt die Gefchichte ber 
Dergangenheit Har und erkenntlih in ihren Leiftungen und rre 
thümern vor uns auf, aber weder figt er murrend über die Ber: 
gangenheit zu Gericht, no identificirt ex fich mit einer der Par- 
teien, weldhe vor feinem Richterftuhl auftreten, noch madt er end» 
lich aus der Gefchichte ein politifches Capital für die Gegenwart. 
Weil er den Lejer nicht bearbeitet, fondern demfelben Gedanken und 
Urtheil zutraut, darum meinten etlihe an Ranfe einen Mangel 
des jchneidigen fittlichen Gefühls, eine Kälte des eigenen Herzens, 
eine Gleichgiltigfeit gegen das Ringen und Leiden der Menfchheit 
zu verjpüren und trafen zu müflen. Wie wenig begriffen diejenigen, 
welche aljo nergelten, das eigentliche Wefen des Hiftorichen Kunft- 
werles, 
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Wenn wir dasjenige firiren wollen, was Rante mit feinem 
feßten Werke für die tiefere Erlenntniß der wefteuropäifchen Ver- 
widelungen im 17. Jahrhundert geleiftet hat, fo dürfen wir Rante 
nicht etwa mit Macaulay vergleihen. Schon das Zugeftändniß einer 
jolhen Mögliclett müßte unfern Meifter verlegen. Als Folie für 
die Würdigung feiner neuen Refultote darf nur Ranfes borange- 
gangenes Werk, feine franzöfifche Gefchichte dienen. Laffen wir alles 
mas bor der Reftauration und der Beendigung des erften hollän- 
bilden Krieges Liegt. An mancher andern Stelle hat dieß jhon hin- 
reihende Würdigung erfahren. Schon einer eigenen umfangreichen 
Abhandlung bedürfte ed, um alle neuen Refultate der Rantejchen 
Forfhung für jene Zeit zufammenzufaflen, tweldje zwifchen den er- 
ften näheren Berührungen der Politit Ludwigs XIV und Karls II 
und dem Höhepunfte der franzöfiichen Machtftellung im Jahre 
1688 liegt. 

Da jpringt uns zunächft die Tripleallianz vom Jahre 1668 in 
die Augen, jenes Bündnig, dekhalb jo interefjant, weil in ihm 
„zum erftenmale der Gedanke, der die Welt ein halbes Aahrhundert 
Hindurh in Kampf jegen und Europa umgeftalten follte, in deut: 
licher Ausficht erfchien,“ während damals doc) feines der abfchließen- 
den Gabinette diefen Gedanken, die Pflicht des vereinigten Wider- 
ftandes gegen die franzöfifche Univerfalmonardhie, Shon mit bewuß- 
ter Erfenntniß ergriffen hatte. Vereinzelte Staatsmänner, wie unfer 
großer Kurfürft, der englifche Nefident in Brüffel, Sir Temple, und 
der Gouverneur der fpanifchen Niederlande, Gaftelrödrigo , hatten 
freilich die Shon im pyrenäifchen Frieden erfenntlihe Wandlung in 
den europäischen Machtverhältniffen hinreihend gewürdigt. Sie be- 
griffen, daß an der Stelle der zerbrödelnden jpanifchen Macht das 
Mebergewicht Frankreichs gefahrdrohend um fich greife. Aber weder 
der Hof zu Madrid, no) da3 Gabinet Karls II, nod) weniger das 
deutfhe Haus Habsburg erhoben fich zu einer jolhen Ertenntniß. 
Das beweifen die Schwierigkeiten, melde Spanien dem rettenden 
Bündnif und den noch immer verhaßten Generalftaaten in den Weg 
warf, die Abkunft des Kaijerd mit Ludwig XIV über die Theilung 
der jpanifchen Monarchie, das Angebot Englands an Frankreich zu 
einer Offenfivallianz gegen Holland. am Vorabend vor dem Abjchlufie 
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der Tripleallianz.. Und wie wenig wollte man bod in ben prote- 
ftantifchen Niederlanden felbft die mewe politifche Eonftellation. in 
Europa verftehen. Zwar hatten die ftaatifchen Deputirten in London 
die Frage aufgeworfen, ob man nicht Frankreich durdh eine gemein- 
jame Action zum Vergleiche mit Spanien zwingen folle. Aber als 
Temple dann endlich mit der Bollmadht zum Abjchluffe des Bertra- 
ges imSaag anlangte, bedurfte e8 erft feiner MittHeilung, daß jhon 
ein Theil des englifchen Minifteriums für die Allianz mit Grankreich 
gegen Holland gewonnen fei, um die niederländifhen Staatgmän- 
ner zur Unterzeichnung der Allianz zu preffen ). Die legtern ern- 
teten in dem Bertrage zu Dover, defjen Einzelheiten erft dur Rante 
in den xechten Zufammenhang geftellt worden find, und in der eng- 
Lifch-frangöfiihen Offenfive vom Yahre 1672 nur die Früchte ihrer 
eigenen Ungejhidlichteit und Verblendung. Dan hoffte im Spiel der 
hohen Politit no mit demfelben Frankreih gemeinfame Gefhäfte 
maden zu können, defien König man fo eben um bie Erfüllung fei- 
nes Lieblingswunfches betrogen und zu dem Ausrufe gereizt hatte, 
daf die Eroberung der proteftantiichen Niederlande der Schlüffel zur 
Eroberung Brüffels fei?). Mehrfadhe gemwichtige Anzeichen deuteten 
auf ein Einverftändnig der ftuartihen und bourboniidhen Politik. 
Dennod glaubten die Hodhmögenden der Republit auch ferner nod) 
an die Möglichkeit einer erneuten VBerftändigung mit Frankreich. 
Wir willen, daß Ludwig fofort fhon im Jahre 1668 zum Kriege 
gegen Holland jhreiten wollte ®). Exft allmählich gewann er e& über 
fih, den nöthigen militärifhen und diplomatifchen Vorbereitungen 
Zeit zu gönnen. Unter Iegtern war die Abkunft mit England die 
wichtigfte, vornehmlich aber eine foldhe Abkunft, wie fie der Vertrag 
bon Dover feftitellte. Denn ein parlamentarifdhes verfaffungstreues 
Königthum konnte Ludwig nicht zum Bundesgenofien brauchen. Bei 
feinen weitaus gefponnenen Plänen konnte er auf ein folches nicht 
mit Zuverläffigkeit rechnen. Das von den Bewilligungen des Parla- 


1) Wicquefort III 388. 

2) Memoir inedit. de Louis XIV sur la Campagne de l’an 1672 
bei Rouffet, Histoire de Louvois Vol. I. 

3) Roufjet 1 324. 
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mente3 noch abhängige KönigthHum in England konnte durd) einen 

Stoß der öffentlihen Meinung in jeglihem Augenblide gezwungen 
werben, feine Waffen gegen ben officiellen Verbündeten zu tehren. 
Ein zum Katholiciamus hingegen zurüdgelehrter englifcher König, der 
mit Parlament und Berfafjung gebrochen hatte, durfte als treuer Ber« 
bündeter gelten. Er bedurfte der franzöfiihen Waffen zur Behaup- 
tung feines Thrones. Dieß wäre die Stellung Karla dem Bertrage 
zu Dover zufolge gemwefen. Doch diefer Vertrag zu Dover, Reftaura- 
tion des Katholicismus und engfte Allianz mit Frankreich, war nur 
ein temporäres Ausfunftsmittel, zu welchem der gefchmeidige Stuart 
griff, weil gerade Fein befieres fih darbot. E3 ift eines der fhönften 
Portrait3 in der an Hiftorifchen Charakterföpfen fo reichen Gallerie 
Leopold Runtes, diefer Iebensfrohe, vielgemandte Karl II, wie er im 
Strudel der Parteiung, von der Sturmfluth quälender Regierungs- 
forgen ummogt, unbedenklih bald nad diefer, bald nach jener Hand- 
babe Hajcht, um fich felbft über Mafjer zu Halten, um mit leiblichen 
Anftand feine Regierung zu Ende führen zu können. Er ift im Un- 
terjchied von Vater und Bruder viel zu ehr Realift und Lebemann, 
um der Yanatifer und Märtyrer einer Idee zu werden. Kaum fo- 
fiet e8 ihm die Anftrengung eines Entjhluffes, um religiöfe und 
politijcde Entwürfe aljobald fallen zu laffen und in die entgegenge- 
feßte Strömung überzufpringen. && genügt, wenn Haltung des Par- 
laments und der Nation ihn überzeugen, daß die Ausführung des 
Vertrages zu Dover ihm gewiffe Gefahr, die Freundihaft Ludwigs 
XIV nur unfidern Gewinn in Ausficht ftelle, und er beugt fidh me« 
nigften3 zeitweilig dem Parlamente. Er beruft Danby, den Führer 
der franzojenfeindlicäften Yraction ins Amt, ohne darum do allen 
Eonfequenzen einer folhen Wandlung gerecht zu werden. Er tei- 
gert den Eintritt in die erfte Goalition gegen Frankreich, weil ein 
Krieg gegen Ludwig ihn auf Önade und Ungnade dem guten Willen 
der gejeggebenden VBerfammlung überliefern würde. Indem er feine 
Selbftändigkeit dem Parlamente gegenüber zu wahren fucht, fällt er 
wieder Ludwig XIV in die Arme. Das Meifterftüd der politifchen 
Intrigue im 17. Jahrhundert waren die Operationen, mit welchen 
Zudwig XIV die damals franzofenfeindlichfte Partei in England, die 
bei Hofe, im Parlamente und imBolte fo einflußreihen gemäßigten 
Hiftorife Zeitfprift. XVIL Band. 8 
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Tories lähmte. Bon zwei Seiten, durd) den König und durch die 
wbigiftiiche Oppofition, fejjelte er fie. Die fittliche Verfuntenheit des 
ftuartf hen Königthums und die gleichgradige Entjittlihung der nad) 
föniglihem Mufter gebildeten Staatsmänner im damaligen England 
ermöglichte das Gelingen. Ludwig XIV bezahlte die Whigs, damit 
fie dem Hofe Verlegenheiten bereiten und die Abneigung Karls gegen 
auswärtige Verwidelungen beftärfen möchten. reigebig bot diefelbe 
Hand dem König genügende Yahrgelder, um troß der von Ludwig 
zur Verweigerung der Geldmittel gefauften Oppofition mit feinem 
Haushalt beitehen zu können. Diek währte fo lange, bis Karl fi 
endlich in der Lage fand, des unbequemen Parlamentes gänzlich zu 
entrathen und die orforder Verfammlung aufzulöfen. Zu Berfail- 
les feierte man dieß Ereigniß noch freudiger als zu Whitehall. Denn 
an ein franzöfifches Zahrgeld gefettet bereitete die Regierung Starls 
II in feinen lebten Lebensjahren Ludwig XIV keine Sorge mehr. 
Mochte zeitweilig auch wie bei der Luremburger Frage fi) das Ge- 
lüften, aus ehrlofer Neutralität hervorzubrechen, einmal wieder bei 
Karl regen, die gejpenftifche Erinnerung an das leßte orforder Par- 
lament dämpfte folhe Anmandlungen wieder. Das gleiche galt von 
der Regierung des Nachhfolgers. Jhn feitete noch feiter als das 
Jahrgeld der Yanatismus des religiöfen Olaubens an die franzd- 
fiihe Politit. Ludwig XIV, dur die Erfahrungen der fiebziger 
Jahre gewihigt, konnte nur bedauern, wenn Jatob mit allzu hefti- 
gem Eifer die Vorbereitungen zum Staatsftreihe betrieb und da= 
durch dem Elemente des verfaffungsmäßigen Widerftandes neuen 
Aufihwung gab. Doch fo lange Jakob II auf dem Throne ausdau- 
erte, durfte Frankreich vor einem plöglichen Umjhwung der engli- 
chen Politik fiher fein. Ludwig XIV durfte vertrauen, daß ihm 
bie Löjung der Höchften und fehwerften Aufgabe feiner Staatstunft 
nunmehr gelingen werde. 

Diefelbe war feine andere, als die Erwerbung der fpanijchen 
Monardie für das Haus Bourbon. Wir mwiffen und gerade Rantes 
Forjhung bietet und mannigfache neue Beftätigung, daß die Realifi- 
rung der Erbanjprüdhe feiner fpanifchen Gemahlin das leßte Ziel von 
Ludwigs ftantsmännijchen Entwürfen gewefen. Dur den Hindlid 
auf diefe Frage find während vier Jahrzehnten fat jämmtliche di- 
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plomatifhe und militärifhe Actionen der franzöfifhen Politik be 
flimmt worden. Auf dem Wege gütlicher Unterhandlung hatte Lud- 
wig anfänglich die Berzichtleiftung feiner Gemahlin rüdgängig machen 
wollen, nachdem diefe Negotiationen gejheitert, nad) dem Tode Phi- 
lipps IV wenigftens die Einverleibung ber belgifhen Provinzen 
einftweilen zu fihern gefudt. Er fand den Widerftand der Hollän- 
der, der alten freunde Frankreichs, auf feinem Wege. Ex überzeugte 
fi), daß die proteftantifchen Niederlande niemals die Verwirklichung 
feiner fpanifchen Erbfepaftsentwürfe geftatten würden. Er vertrug fich 
zeitweilig mit dem zweiten Prätendenten, dem Kaifer, und jchidte 
fih, wie er felbft geftand, zur Vernichtung Holands an, um den 
Erwerb der jpanijchen Niederlande zu ermöglichen. Zu diefem Zmede 
verbündete er fi. mit England. Da begegnete den verbündeten Kö- 
nigen freilich ein unerwarteted. Die Invafion in Holland führte 
beide Linien des Haufes Habsburg auf die Seite ihrer alten Geg- 
ner, Tehrte die Holländer die Unverföhnlichleit des Gegenfaßes ver 
ftehen, welcher nunmehr zwijchen ihrer Republit und dem franzöft- 
hen Nahbar beitand. m englifchen Volle eriwachte damals das 
erft in unfern Tagen wieder eingefchläferte Bewußtjein, daß e8 die 
Pflicht diefer Nation fei, an der Spibe der germanifchen und pro- 
teftantifchen Welt dem Uebergemwichte des Tatholifhen und romani- 
hen Frankreichs in Europa zu widerfichen. Ws das Königshaus 
der Stuaris in feiner Politit dem Drängen diefe3 nationalen Be= 
wußtjeins nur unvolltommenen Ausdrud gewährte, dafjelbe fpäter mit 
Füßen trat, fchärfte fi die Abneigung gegen Frankreich zu der 
Grfenntniß, daß die englifch-franzöfifche Allianz die Eirhlichen vd 
faatlihen Lebensformen Englands gefährde und die englijdhe reli- 
giöfe und Firchlihe Freiheit nur durch den Sturz des Königshaufes 
zu retten fei. Die englifhe Revolution vom Jahre 1688 ward die 
Brucht der mit dem Vertrage zu Dover und der holländifchen In» 
bafion ausgeftreuten Saat. Diefelbe Inpafion aber gab dem in der 
Tripleallianz enthaltenen Gedänten wirkliche und nachhaltige Lebens- 
fraft. Die Höfe von Madrid und Wien lernten das Syftem der 
alten religiöfen Feindfhaften und Freundfchaften als abgethan be= 
traten. Sie durhdrangen fi) mit der Meberzeugung,, daß das 
gegenwärtige Bedürfnip der Welt ein anderes Syftem der Allianzen 
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erfordere.. Dazu noch eines, was mehr als biefe Ueberzeugung 
der fchlaffen, feigen Gabinete im Süden und Often Europas bebeu- 
ten wollte. In dem vergemwaltigten Holland rief die franzöfifche In= 
vafion denjenigen Mann an die Spike der Regierung, welder un- 
gebeugt dur Hinderniffe, unerfähredt durch Heine und große Un- 
fälle, an feinen Beruf im Dienfte einer großen Idee glaubte. Diefe 
Idee war die Wahrung des europäifchen Gleichgewichts im Wider- 
ftande gegen Brankreih. Im Prinzen Wilhelm von Oranien war 
der Mann gefunden, weldden Europa bedurfte, ein Charakter herb 
und hart genug, um für die Verwirklihung diefer dee alle Mittel 
aufzubieten, feine ganze perfönliche Kraft und fein Leben einzufehen. 
Er war bereit, nicht nur feine Neigungen und Bequemlichkeiten, fon- 
dern fogar die Bedenklichkeiten feines Gewijfens diefer Idee zum Opfer 
zu bringen. Derjelbe Wilhelm von Oranien, defjen perfönlice In- 
tereffen dem SKriegsprogramme feines Oheims zum heuchlerifchen 
Dedmantel dienen mußten, hatte zuerft darauf hingewiefen, daß die 
Freiheit Europas nicht ohne die Umkehr Englands von dem ber- 
bängnißvollen Treiben der ftuartihen Staatskunft gerettet werden 
fönne. Diefelbe innere Krifis im engliichen Staatsleben, melche den 
Herzog von York mit feiner Flotte von den Küften Hollands zurüd- 
tief, führte wunderbar genug der Erbin des ftuartfchen Thrones den 
holländifchen Gemahl zu. 

Nahdem Ludwigs XIV Entwurf zur Vergewaltigung Hollands 
an der erften Coalition gefcheitert war, änderte er das Spitem jei- 
ner Politit. Den Theilungsvertrag mit Leopold I hatte der Krieg 
zerriffen, und e8 blieb fein Zweifel, daß bei der Eröffnung der fpa= 
nijhen Erbjhaftsfrage ihm der deutjche Habsburger als ein unab- 
mweislidher Rival im Wege ftehen werde. Sofort warf die franzöfifche 
Politik ih auf die neue Aufgabe. E& galt, den habsburgifchen Prä- 
tendenten zu fchrächen, ei e8 durch Berwidelungen im Often, jei e8 
durd) Befoldung einer deutfchen Fürftenoppofition, fei e8 indem 
Zudwig XIV militärif®h wichtige Gebiete und Städte vom Reiche ab- 
brödelte, die Hände nad der pfälzifchen Erbihaft ausjtredte, feile 
Parteigänger Yrankreihs mit dem Kurhute befchenkte. Den Arm 
bes Kaifers und des Meiches galt e8 fo weit zu lähmen, daß im 
entjheidenden Augenblide weder Reich noch Kaifer eines nachhaltigen 
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Widerftandes mächtig fein würden. In demfelben Jahre 1688, n 
weldem Yalob II über die Elemente des verfafjungsmäßigen Wi- 
derftandes in England zu triumphiren meinte, hatte Ludwig XIV 
fi) zu dem verhängnikvollen Schlage gegen feinen habsburgifchen 
Nebenbuhler angefhidt. 

Sp nahe berührten in diefem für die Gefchichte des modernen 
Europa bedeutungsvollen Momente fi die allgemeinen europätfchen 
und bie nationalen englifchen Intereffen, daß nur eine und biefelbe 
Action diefen und jenen Genüge zu leiften vermochte. Diefe dop- 
pelte Aufgabe unternahm Prinz Wilhelm von Oranien zu löfen. 
Als Beihirmer der religiöfen und politifchen Freiheit Englands und 
ala Hort des europäifchen Gleichgewichtes bereitete er feinen Zug 
nad) England vor. 

Wir haben alle das meifterhafte Gefchid bewundert, mit wel- 
hem der geiftreihe Engländer die fpannenden Yormen bes hiftori- 
hen Dramas bei der Darftellung der ftuartfchen Kataftrophe zur 
Anwendung bringt. Wir mollen nicht mit ihm reiten, wenn er 
um der dramatifchen Wirkung willen die Charaktere Jatobs und 
feiner Mitfhuldigen in grellerem Farbenton, als die Gejchichtjchrei- 
bung verantworten kann, auf die Bühne bringt. Man dürfte fra- 
gen, ob nicht Rante auf der andern Seite bei feinem VBerfuche, we- 
nigftens die Methode in der wahnmwigigen Handlungsmeife Jakobs II 
nadhzumeifen, fi) durch pathologifches Intereffe zu mehr als billi» 
ger Nachficht verführen Te? Diefe und jene Handlung des legten 
Stuarts, welhe man nad Macaulay als Wahnfinn, nad Rante ala 
unzeitigen Aufflärunggeifer entfchuldigen müßte, wird mancher an= 
dere doch lieber furzmweg als Schurkerei bezeichnen und die volle 
fittliche VBerantwortlichteit dafür dem gefallenen Monarchen zumälzen. 

Macaulay hat mit fo feffelnder Darftellung und fo ausführ- 
fi in den Details die Kataftrophe Yalobs erzählt, dak Nante fidh 
bier für die innere englifche Gefchichte nicht zur Wiedererzählung 
der einzelnen Begebniffe verftehen mochte. An beften glaubte unfer 
Hiftorifer feine Aufgabe zu löfen, indem er dem bis dahin mehr 
geahnten als Klar erwiejenen Zufammenhange der englifchen Kata- 
ftrophe mit den allgemeinen europätichen Eonflicten nahforjähte. Er 
det die Beziehungen zwijchen den englijchen Begebenheiten und den 
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inneren Gegenfägen im Schooße der damaligen Fatholifchen Kirche auf, 
erörtert die Verfhiedenartigkeit des englifchen und franzöfifchen Anter- 
effes in den Irrungen der nordijchen Mächte. Wir verfolgen das gei- 
flige Ringen Wilhelms mit den Hocdmögenden ber niederländifchen 
Republit. Wir begleiten die Agenten Oraniens in ihrer gejhäftigen 
Thätigkeit an den proteftantifcden Höfen des Reiches, um hier eine 
„Bereinigung derjelben Fürftenhäufer, die einft die Reformation der 
Kirche durdhgefodhten hatten, zu ihrer Rettung in Europa“ zu bes 
wirfen. So verband fi, wie in England Whigismus und Torys- 
mus, in der europäifchen Welt das religiöfe Interefie der proteltan« 
tifhen Höfe mit dem ftaatlichen Intereffe der fatholifhen abinete, 
um das Unternehmen Wilhelms mit Waffen, Geld und moralifcher 
Unterftügung zu fördern. Denn die Selbftändigfeit der Staaten und 
die religiöfe Unabhängigkeit der Gonfeffionen fhhien im Spätherbft 
1688 gleicherweife bedroht. „Allein da8 europäifhe Gemeinwefen 
bewährt fid aud) darin al8 ein lebendiges Ganze, daß es in feinem 
innern Leben Kräfte birgt, welche das geftörte Gleihgewiht noch 
immer wieberhergeftellt haben. Wie in früheren und in fpäteren 


Zeiten traten fie auch damals unerwartet plöglih und entjdheidend 
hervor“ ?). 


Dir find am fehlten Bande von Nantes englifcher Gefchichte 
angelangt. Er umfaßt die Durchführung der Revolution in den 
drei der. englifchen Krone unterworfenen Reihen, die Behauptung 
des der Revolution entfprungenen Settlements im Kampfe mit den 
ftuartjden Tendenzen im innern und den franzöflihen Waffen, 
endlich die Gonftituirung des neuen, aus parlamentarifcher Beru- 
fung bervorgegangenen KönigtHums unter Wilhelm IH. m diejer 
Epoche entfaltet der Strom der Macaulayfchen Gejchichtserzählung 
erjt feine vollg Breite. Kaum hätte man für mwahrfdheinlich Halten 
jollen, daß Rante hier noch) neues von Bedeutung, fei es im Ma- 
terial, jei e8 in der Auffafjung merde vorbringen können. Eben 


1) Haufe, Englijche Gejchichte V 496. 
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dephalb Lohnt es fi um fo mehr, ehe wir unfern Autor zu den 
Wirkungen begleiten, weldde von König Wilhelm III in England 
und Europa ausgegangen find, den Blid auf Einzelheiten der For- 
[hung und der gelehrten Arbeit in diefem fechften Bande zu richten. 
Jh werde nur das mwichtigfte heroorheben. Zunächft cine allge 
meine Bemerkung über die Methode der Darftellung in diefem jüngft 
sri&hienenen Bande. 

Einer gewiffen Ungleihmäßigkeit in der Behandlung des hifto- 
rifhen Stoffes, je nachdem derfelbe das fubjective Intereife des For« 
jehers in höherem oder minderem Grade gereizt, begegneten wir ja 
fon im den meiften früheren Gejchichtswerfen Ranles, etwa die 
deutfche Gefhichte und die ferbifche Revolution ausgenommen. In 
no) verftärktem Maße indeffen machte fich diefe Eigenthümlichkeit bei 
den früheren Bänden der englifhen Gejchichte geltend. Nicht nur 
wie "vorhin bemerkt bei der Kataftrophe Jalobs Il, jondern auch bei 
mehreren andern ereignigvollen Momenten, begnügte Rante fi) hier 
mit einer kurzen Andeutung der bemerfenswertHeften Thatfachen zur 
Drientirung des Lejerd. Und gerade über foldhe Partien, nament- 
lich der innern englifhen Gejchichte, mweldhe der erzählenden Feder 
einen befonderd zufagendenStoff darboten, pflegte er dießmal efjayi- 
ftifh zufammenfaflend und reflectirend hintwegzueilen. 3 hatte 
ein anderer bor ihm die Aufgabe des Erzählers mit Meifterjchaft 
gelöft. Er wollte nicht wiederholen. Er theilte nur dasjenige aus- 
füprlicher mit, wa8 er feinen eigenen neuen Forfchungen und Gom- 
binationen verdankt. in großer Theil des weiteren Publicums, 
welcher bei oberflächlich eilendem Lefen fih unterhalten will, flagt 
dekhalb, dak Nantes englifche Gejchichte im dritten, vierten und 
fünften Bande jchmwer verftändlih fei, und findet fi) durch ihre 
Knappheit in den fogenannten intereffanten Partien abgejchredt. 
Auch wir konnten diefe Enthaltfamkeit nur bedauern. Troß Ma- 
canlays Borgang hätten wir gewünjcht, daß diefelbeHand, welche in 
unferer vaterländifchen Gejchichte das Auftreten des Reformators, 
die Ausbreitung der Lehre, den Bauernkrieg u. f. mw. gejchildert, 
aud in der englijhen Gefchichte Hier und dort eine größere Aus- 
führlichkeit der Erzählung nicht verfchmäht hätte. Um fo freudiger 
berührt e8 uns, unjern Wunfh im fechften Bande erfüllt zu jehen. 
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Größtentheils aus den franzöfifchen Ardiven, für einige Ein- 
zelheiten au aus holländifhen und brandenburgijhen Eorrejpon- 
denzen ift das Material geichöpft, durch meldhes Rante fi veran- 
laßt fand der Gefchichte des Aufftandes und Krieges in Jrland und 
Schottland eine neue und betaillirte Darftellung zu widmen. Einen 
harten Kampf Hatte in diefen beiden Ländern die englifhe Revo- 
Iution mit den nativiftifhen und ftuartjchen Elementen zu beftehen. 
Aus einem durhaus verfchiedenen Gefichtspunfte betrachtete Jalob 
im Einverftändnig mit feinen engliiden Freunden und der franzd- 
fifhen Politit die irifhe Erhebung wie die eingeborenen Führer 
des irischen Volles. Bei diefen eine mativiftiih tatholiihe, auf 
völligen Umfturz der proteftantifh englifhen Colonifation gerichtete 
Tendenz, dort do) ein überwiegendes englifches Interefje, teldhes 
Srland nur ald Ausgangspunkt der Reaction in England vermwer- 
then wollte und um Englands willen da3 germanijche Element in 
Srland jhonen mußte. Kein Zweifel mehr, daß Yatob IT jelbft ge 
wünfdht hätte das crommellianifhe Settlement in Jrland zum grö- 
Beren Theile aufrecht zu halten. Anfänglich au von proteftantifchen 
irifchen Gemeinden als redhtmäßiger König anerkannt, wich Jakob II 
nur mwiderfirebend, von der Antrigue d’Abaurs umftridt den nati- 
piftifchen Tendenzen des irischen Parlamentes. Hatte er in der 
That einige Ausficht gehabt durch das von ihm beabfichtigte milde 
und verjöhnliche Auftreten in Irland den proteftantifchen Toryamus 
in England unter das Banner des erbberechtigten Königs zurüdzu- 
führen, fo riß fih nun das englifh proteftantifche Interefje um fo 
unverjöhnlicher von ihm los. Aber auch dann noch mwiderftand Ya- 
fob dem Vollzuge wenigftens derjenigen Maßregeln, durch melde das 
einfeitige Interefje Tyrconnel3 und WAvaurs den Bruch mit dem 
Proteftantismus verfchärfen wollten. Nicht Gombinationen und geift- 
volle Rettungsverfuche, fondern glaubwürdige Actenftüde find es, 
welde Rante hier vorbringt. Aus ihnen ermeift fi Jakobs perfön- 
liches Verhalten in Yrland nicht nur um vieles muthooller und 
mannhafter, fondern aud die ftuartiche Politit, jo meit fie von 
Yatob jelbft geleitet wird, befonnener und motivirter, als bei Ma- 
caulay. Eine befondere Breite gönnt NRante der Schilderung des 
iriihen Yeldzuges Wilhelms III, und ich geftehe, daß ich aus dieler 
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Darftellung erft eine deutliche und plaftifhe Vorftellung von ber 
Schlaht am Boynefluß gewonnen habe. 

Dem Kriege in Irland zur Seite geht die Erhebung des von 
der Revolution übermwältigten fehottifhen Episcopalismus, die Auf- 
richtung des feurigen Kreuzes als Kriegszeihen in den hodhländi- 
fhen Clans. Auch Hier Hat fih Nante aus neueren Publicatio« 
nen und jafobitifchen Tagebüchern eingehender, ala e8 bisher ge= 
fhehen war, unterrichtet. Seine Darftellung des Kampfes ift mit 
den Anklängen an ein fhottifChes Helvdengebicht, die Grameis, durdh- 
mebt, befonders ftattlich Hebt fich bei ihm die Geftalt des leidenf&haft- 
lichen und edlen Ropaliften, Graham von Glaverhoufe, des bekannten 
Dundee, hervor. 

Bon Schottland und Yrland wendet fi unfer Ynterefle zu 
dem großen Kriege mit Yranfreih, dem maritimen wie continen- 
tafen hinüber. Inftructionen und Memoires der franzöfifchen Ge- 
nerale, jafobitifche Aufzeichnungen, eine forgfältigere Durdharbeitung 
der Inappen aber jadhlichen Gorrefpondenzs Wilhelms an Heinfius, 
fegten unfern Hiftorifer in Stand, nit allein vielfältige Lüden in 
unfern bisherigen Berichten, jo in Nantes eigener franzöfifcher Ge- 
[hichte auszufüllen, jondern auch auf größere Sadtenntniß, auf 
vieljeitigere Relationen geftügt, eine eingehendere und umfaffendere 
Kritit über den Werth, Bedeutung und Zufammenhang der einzel« 
nen ftrategifhen Operationen üben zu können. Yafje man 5.2. die 
Schilderung der Schladht von La Hogue ins Auge. Die von Rante 
benußte ausführliche Relation des engliichen Momirals war bisher 
undermwerthet geblieben. Großentheil3 jakobitifhen Aufzeihnungen 
entnahm Ranfe eine fortlaufende Gefchichte der mit den europäi- 
Ihen Kriegsunternehmungen parallel laufenden Verf hmwörungen gegen 
Wilhelms Thron und Leben. Und folgen wir dann bei den Frie- 
densunterhandlungen der Negotiation über den jhmwierigften Punkt 
der Abfunft — die franzöfifche Anerkennung Wilhelms und der 
neuen Staatsform in England, — fo liefern hier erft die bon 
Rante verwertheten franzöfifchen Berichte das vervollftändigende und 
abjehließende Material. Sie deden fomohl die vielfachen Weiterun- 
gen Ludwigs und die allmählichen Zugeftändnifie Wilhelms, mie die 
Gejhichte der geheimen FFriedensverhandlung neben der officiellen, 
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dur den fehwebischen Mediator geführten auf. Vergeffen wir nicht 
zu bemerfen, daß Rante die für die Zeit nad dem Ryswijfer Frie- 
den wichtige Sammlung Grimblot3 nach den Originalen verbeffert hat. 

Bon großer Bedeutung ward für Rante das beinahe zufällige 
Auffinden einer werthoollen Privatfammlung des Sir Phillipps in 
Cheltenham. Ahr entftammen werthuolle ftantsmännifche Correipon- 
denzen, wichtig für die Intentionen der Regierung, finartiche Pa- 
piere, Notizen zur Parlamentsgefdichte, fogar die Kriegsgejdhichte 
geht nicht leer aus. 

Bemerkenswerth ift der verfdhiedene Gebraud, melden Rante 
und Macaulay von der doppelten Redaction der Burnetjchen Zeit 
gejhichte gemacht haben. Die Abmweihhung zwijchen der erften hand» 
fhriftlichen Anlage und der fpäteren gedrudten Ueberarbeitung diefes 
Merkes ift mefentliher al3 man vielleicht vermuthen follte. Der 
leidenfhaftliche und ftreitfüchtige Berfaffer, der die Firdhlichen und 
politifden Gegner der Revolution von der Kanzel herab mit ge- 
barnifhter Rede niederzufchmettern pflegte, ift dur die Ereigniffe 
feines jpätern Lebens noch galligter gemacht worden. Galt e& dep- 
halb eines jener toryftiiden Ungeheuer aus der Perfpective des bor- 
gerüdten Alters rüdwärts blidend zu harakterifiren, jo drüdte der 
mwhigiftifche Bifchof bei der zweiten Nedaction feinen Pinfel noch 
tiefer als ehedem in die jchwarze arbe ein. Macaulay entlehnt 
natürlich die Charakterzüge feiner politifchen Gegner mit Borliebe 
dem jpätern Burnet, während der objective deutfdhe Hiftorifer auf 
die unbefangenere erfte Nedaction zurüdgeht. Dieß beiderfeitige Ver- 
hältniß zu Burnet ift bezeichnend genug. So wie hier im einzelnen 
alle ift e$ durchgängig mit der Parteilichfeit und Unparteilichkeit 
der beiden Schriftfteller befchaffen '). 

Die ergiebigfte Quelle endlich, welche Rante dem bisher be- 


1) Hofien wir, daß Ranfe in Analecten zur englifchen Geichichte wie 
bei feinen früheren Werfen das Verhältniß der beiden Burnetjchen Nedactio- 
nen und den Einfluß, welchen Burnet auf die englifhe Gefchichtichreibung, 
bis in unfjere Tage ausgeübt hat, möglichft eingehend beleuchtet. Wie vieles 
dürfte gerade der Hiftorifer von Fadı aus einer Ranlejhen Kritit Burnets 
und demnädft Elarendons lernen. 
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fannten Material hinzufügte, find die Berichte der brandenburgifchen 
Refidenten in London, zweier Brüder fehweizerifcher Abkunft. Nach: 
einander bis über die hannoverjche Thronfolge Hinaus erfüllten fie 
gewifienhaft die Aufgabe, den Berliner Hof über alle Vorgänge 
in England, Hof und Parlament, Veränderungen in ftaatlihen und 
firhlihen Memtern, Parteitvefen, Finanzen, Kriegsunternehmungen 
u. f. w. auf daS genauefte in Kenntniß zu feen. Yeingebilbete, 
umfichtige und bejonnene Männer, dur ihre amtliche Thätigkeit 
als Refidenten auch in Beziehung zu den Trägern der englifchen 
Verwaltung gebradt, berichten die beiden Bonet3 in fließendem 
Sranzöfifh alle drei Bis vier Tage eingehend über die englifchen Zu- 
ftände. Im Sommer kürzer gefaßt, füllen ihre Berichte während der 
ereignißbolleren Monate der Parlamentsjeffionen mehrere engbe: 
järiebene Bogen. Einer vorurtheilspollen Barteinahme den englifchen 
Yactionen gegenüber kann man fie nicht zeihen. Zwar perfönlich 
in vertrauteren Beziehungen zu den Whigs, conformiren fie fi) doch 
auch willig den deen der torpftifchen Politit und urtheilen über- 
haupt jharf und fehneidig über die Schäden der parlamentarifchen 
Parteiherrichaft. Sie berichtigen jedesmal, wenn fie einmal zu vor: 
jänell geurtheilt, ihre Angaben über Berfonen und Ereigniffe. Yhre 
Berichte zeugen von fo vieljeitigem Intereffe, fo tüchtiger perfünfi- 
her Bildung, der Styl ift fo fließend, die Lectüre fo unterhaltend, 
daß eine Auswabl ihrer Relationen herausgegeben zu werden ber- 
diente. Einige derjelben wiegen ganze Liaffen gefandtjchaftliher De- 
peihen auf, welche mweitläufig über befannte Materien aus dem Ge- 
biete der hohen Politif reden, während die correfpondirenden Refi- 
denten auf mandhe Einzelheiten den Blid richten, deren Kenntniß 
dad Bild der Vergangenheit erft zu einem Kar anfchaulichen ver- 
bolfftändigt. So eignet dem jüngeren Bonet insbefondere ein jelte- 
ned volfswirthihaftliches Intereffe. . Schon für die Staatsfinanz- 
wirthihaft unter Wilhelm III Tiefert er mefentliche Beiträge und für 
die Finanzoperationen unter der nachfolgenden Regierung, für das 
jährlidy Höher angefpannte Ereditwefen wird er die widhtigfte Quelle 
bilden. Ach ftehe nicht an, die Berichte Bonet3 fogar denjenigen des 
boländifchen Berichterftatter8 U’Hermitage, melden Macaulay vor» 
jugäweife und ebenfalls Ranke benußte, vorzuziehen. L’Hermitage 
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ift durdaus von mhigiftifcher Infpiration beeinflußt, in&befondere 
fheint ihm Portland den Stoff zu feinen vertrauteren Mitiheilun- 
gen geliefert zu haben. Die Bonet3 jhauen vorurtheilslofer in das 
Treiben der englifhen Parteien. Die Mittheilungen der Brüder 
Bonet hat Rante zuerft verwerthet und auf Grund derjelben nicht 
nur die von Macaulayn mitgeteilten parlamentarijchen Debatten viel- 
fad) berichtigt und ergänzt, fondern darin auch die Gefchichte derje- 
nigen Barlamentzfeffionen unter Wilhelm III entvedt, von melden 
nad Macaulays eigenem Geftändniß feine Kunde auf uns gelommen 
war 1). Großentheils dur Bonet ift Ranke in den Stand gefeßt, 
die parlamentarifde Gejhichte unter Wilhelm II in zufammenhän- 
genberem Fluffe wie Macaulay erzählen zu können. So bietet er an 
vielen Stellen ausführliche Parlamentsdebatten, die Motive zu diefer 
und jener Bill, verfolgt die Stellung der Parteien zu den einzelnen 
Fragen, erörtert die Modificationen, weldhe die verfehiedenen Gefeges- 
anträge erlitten haben u. j. w., während der englifche Autor ge= 
nöthigt war, fi aus Mangel an fadhlihem Stoffe in weitläufigen 
Räfonnements zu ergehen. Ueber das eigentliche Weien der Com- 


prehenfionsbill und über den Gaufalnerus zwifdhen Wemter- und 
Dreijahrbill u. a. hat uns die Ranfefhe Darftellung zuerft gründ- 
ih aufgeklärt: 

Ih glaube Hier abbrechen zu dürfen, das aufgeftellte Verzeich- 
niß ift [hon reichhaltig genug, um die Aufmerkjamteit auf das ge- 
wichtige neue, im fechiten Bande enthaltene Material zu Ienken. 


Werfen wir zum Schluffe noch einen flüchtigen Blid auf die 
Geiftesarbeit, melde König Wilhelm III, der Mittelpunkt von Ran: 


1) €8 ift zu bedauern, daß Ranfe für die Politit Wilhelms jomohl 
wie für die parlamentarifchen Debatten nicht auch die Correfpondenz Hope 
an Heinfius herangezogen hat, fo 3. B. für die aus Bonet ergänzte PBarla- 
mentsfigung des Jahres 169091, über welche Hop noch näheres mitteilt. 
Leßsterer ift überhaupt weit mehr im Vertrauen Wilhelms, als van itters. 
Wir freuen uns, die baldige Beröffentlihung einer umfangreihen Sammlung 
von unbefanntem bdiplomatifchem Material für die Gefchichte Wilhelms III 
von Geiten des Befiters des Heinfins-Archives im Haag, Herin 3. van ber 
Heim, in Ausficht ftellen zu fünnen. 
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fe Darftellung im echten Bande, der doppelten Aufgabe feines 
Königlichen Berufes zumandte: 

E3 war eine dornenvolle Thätigfeit, in welcher. der große 
Dranier fih unvergänglihen Nahruhm, in den Augen des jpäte- 
ren Englands den Glorienfhein um fein Haupt und den noch Heute 
nicht vergefjenen Dank der europäifchen Welt erworben hat. Wenn 
er in der Beurtheilung der Gegenwart feine Stellung unter den in 
der Weltgejhichte jeltenen Männern einnimmt, von denen jegend» 
bolle und bleibende Wirkungen nicht nur für ein einzelnes Gebiet 
der Kunft, der Wifjenfchaft, nicht nur für das Gebeihen eines enge- 
ren Kreifes, jondern für das Wohlfein der Staaten und Völler aus- 
gegangen find, jo verdankt Wilhelm diefe Geltung einem Leben voll 
ftündlich fortgefeßter Entjagung und Selbftverläugnung. Das Ge- 
früpp der Hinderniffe und MWidermärtigfeiten rantte jo dit um 
ihn empor, der trübe Dunft, der dem mwiberlichen und giftigen Par- 
teigezänfe des Tages entitieg, verdedte dem zeitgenöffifchen Auge fo 
jehr die wirkliche Geftalt und das reine Wollen des Mannes, daß 
während Wilhelms Leben nur menige einzelne jeine volle Größe 
und Bedeutung zu würdigen vermocdhten. Erxft nachdem fein Wert 
in England wie in Europa fefte Wurzeln gefchlagen Hatte, trat das 
Bild Wilhelms in Haren jharfen Zügen dem Auge der Nachwelt 
gegenüber. Dann frug man, mweldhem Genius England Bewahrung 
und Ausbau feiner Gonftitution, der Proteftantismus in Europa 
feine geficherte Eriftenz, da3 abendländifche Staatenfyftem feine Con- 
folidirung verdante und man erkannte, daß man dieß alles der Ar- 
beit Wilhelms von Oranien jhulde. „Sein Leben macht den Ein- 
drud einer Seefahrt, die zwifchen gefährlichen Klippen, nicht jelten 
unter heftigen Stürmen dahinführt, in melden der gefehidte Pilot 
jede Wendung der Elemente benugen muß“ !). 

Selbft in naher Stellung zum englifchen Throne, hatte er den 
tegierenden König geftürzt, weil derfelbe die verfaffungsmäßigen Un- 
terthanenrechte und die gefeklichen Ynftitutionen des Landes ver- 
legte. Er anerkannte das Recht des Parlamentes, als der nad dem 


1) Ranfe, Englifche Gejdichte VI 581. 
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Sturze Jalobs no übrigen Staatsgewalt, über die Wahl der zur 
Krone zu berufenden Perjon zu entjdeiden. Dak er den verfaf- 
fungsmäßigen Redten der Krone jelbft von Anbeginn ab nichts 
zu vergeben gewillt war, ergiebt fi) aus der Thatjache, daß er auf 
ohne parlamentarische Autorifation fhon bald nad) feiner Yandung 
die volle föniglihe Gewalt mwenigftens interimiftiih in Ausübung 
nahm. Nicht minder aus feiner Haltung, weldhe er der berathenden 
Berfammlung von Parlamentsmitgliedern ‚aus der Zeit Karla II 
und dem Gonventionsparlamente gegenüber einnahm. Mochten repu- 
blicanifch gefärbte Whigs und erbmonardifch gefinnte Tories jehmol- 
len und murren, e3 konnte Wilhelm bei feiner eigenthümlichen Stel- 
fung al3 der Berufene beider Parteien nicht befchieden fein, den 
Forderungen und Grundjäßen der eimen oder andern Partei jemals 
völlig gerecht zu werden. Er mußte anfänglic) die Prärogative ber 
Krone gegen die überfpannten Anmuthungen der Whigs, mie fein 
Redht ald parlamentarifcher König gegen die ftantsrehtliche Doctrin 
ber Tories vertheidigen. Er hatte als der legte einer politifchen 
Initiative mächtige König in England, jo viel an ihm war, der 
Entwürbigung des Königthums zu der Stellung eines venetiani- 
[hen Dogen entgegenzumirfen. Er mußte die Wünfche der Zories, 
melde zu Ehren des Legitimitätsprincipes die heillofe und unge 
funde Ehimäre einer Starthalterfchaft verfolgten, durdhfreuzen. Er 
hatte dann jpäter, nadhdem er die Krone empfangen, jowohl gegen 
MWbigs wie gegen Tories den Grundjag zu behaupten, daß durd 
die parlamentarifche Uebertragung der Krone das Wefen der fönig- 
lichen Gewalt felbft doch nicht verändert fei, daß feine Prärogative 
auf eben jo gutem Rechistitel beruhe, wie diejenige bed borangegan- 
genen erblichen Königthums. Denn die einen meinten, daß ber 
König ihrer Wahl, der feine Srone ediglich der Verwirkfihung der 
whigiftifhen Grundfäge danke, fi unmeigerlich dem nterefje der 
tohigiftifchen Ariftofratie unterordnen müjle. Die andern urtheilten, 
daß man, im Unterjhied von dem befeitigten legitimen Königthum, 
das aus der Revolution hervorgegangene möglichft einfchränfen dürfe. 
Obwohl von verfhiedenen Gefihtspuntten ausgehend, reichten fich 
beide Parteien zur Vejchränkung der Krone bereitwillig die Hände. 
So jdon im Anfange bei der Ordnung des Staatshaushaltes. 
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Nicht anders jpäter bei der Reduction der Armee, den Frongutver- 
feihungen und den auswärtigen Negotiationen Wilhelms gegenüber. 
Da überboten fi jogar die gegnerifchen Parteien in der Anpreifung 
fogenannter populärer Maßregeln, uneingedent des eigenen Interefjes, 
wie bei der Wemter- und Dreijahrsbill oder bei der Feftjeßung der 
hannoverjehen Thronfolge. Whigd und Tories buhlten um den Ruf, 
al3 die unbefledteren Sachwalter der Voltsfreiheiten zu gelten. 3 
handelte fi im Grunde genommen nur um die Intereffen der fhon 
feit dem Mittelalter im Iocalen Selfgovernment regierenden Robi« 
fityg und Gentry von England. 

Durch) die große Rebellion und das Protectorat aus angeftammten 
Befig geworfen, ftellte presbyterianifches und anglifanisches Clement in 
dem Reftaurationswerfe verbündet die herrjchende Stellung der grund» 
angefeijenen, befigenden Clafje wieder her. Nach der ausfchlieplichen 
Leitung der Stantsgewalt vom Parlamente aus hatte unter Karl II 
die anglitanifche Berfaffungspartei ebenfomohl wie die mhigiftijche 
Yunta gegriffen. Als Jakob II mit feinem Angriff auf die befte- 
henden Yormen des localen Selfgovernments die Grundlage jener 
gejelfhaftlihen Ordnung erjehütterte, auf welche fi Macht und 
Einfluß der Nobility und Gentry ftügte, ward der Abfall der be= 
figenden Glaffen von ihm unausbleiblid. Nobility und Gentry von 
England, gleihgiltig ob aus diefen oder jenem Barteilager, ftanden 
jegt bereit, die ganze Laft und Berantwortlichfeit auch der centralen 
Staatsregierung zu übernehmen. Sie erblidten die Geftalt des par- 
lamentarifhen Staatswefens, mie e8 mit der Thronbefteigung des 
Haufes Hannpver endlich fefte und dauernde Formen gewonnen hat, 
Ihon fertig und in greifbarer Nähe vor ihren Augen. Unvermeid- 
ih war der fehließlihe Ausgang der englifchen Verfaffungstämpfe, 
der Anheimfall der Herrihaft an einige Hundert ariftofrgtifche Fa- 
milien, welche in zwei Parteien gejpalten vom Parlamente aus theils 
als erbliche Peer, theils als angeftammte Vertreter abhängiger 
Wählerjhaften, fich die Leitung des gefammten Staatswefens ftrei= 
tig machen. Thronummwälzung vom Jahre 1688 und Thronfolgeord- 
nung vom Jahre 1701 legalifirten gleichjam diefen Abjchluß. Wil- 
helm trat nicht wie da3 vorangegangene Königthum der Stuarts 
in Widerfpruch mit diefer Entwidelung. Im Gegentheil, „er ver= 
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f&haffte und ficherte eben diefen Tendenzen eine regelmäßige Einwir- 
fung auf den Staat von England.” Da nimmt e8 uns nun Wun- 
der, auf feinem Erinnerungsblatt der Gejchichtichreibung den Dant 
des heutigen englifchen Volkes für die Sorgfalt verzeichnet zu finden, 
mit welder Wilhelm allen Unannehmlichfeiten, allen Gonflicten mit 
Tories wie Whigs zum Troß, diefen Umbildungsproceß der engli= 
fen Berfafjung bemeiftert, geleitet und verlangjamt hat. Gerade 
jo wie er im Jahre 1688 die widerftreitenden Ideen beider Parteien 
zu einer politifden Handlung, die dem Jnterefje beider Parteien 
entpradh, vereinigt hatte, jo enthielt jeine ftaatsmännifche Thätigteit 
in England das Geheimnig einer wahrhaft confervativen und zu- 
glei) auferbauenden Politif. Der continentale Politiker, welcher das 
Elend erlebt hat, ıseldhes fi 'an den plößlicen Sprung der feft- 
ländifhen Staaten in das conftitutionelle Syftem fnüpfte, wird jenen 
englifden König eher zu würdigen willen, der troßdem er felbft 
feine Krone einer Revolution verdankte, do dem Umbildungsprocek 
der englifchen Berfafjung die Geftalt einer organifhen Entwidelung 
aufzuprägen vermochte. Dadurch bewahrte Wilhelm den Staat, wel- 
er ihn zum Throne gerufen, vor dem Schidfal, daß feine „hifto- 
rifhen Bildungen, in denen fi das innere Leben von England 
ausgeprägt hatte,“ von der Revolution zerjprengt wurden. Ob aus 
inftinctivem Antrieb, ob in bewußter Erfenntniß, dürfen wir dahin 
geftellt Iafjen. E3 gehört nun einmal zu dem Wejen wahrhaft gro- 
Ber Männer, daß fie in manden Dingen gleihfam intuitiv, aud 
ohne Schwanten und Erwägung das rechte ergreifen. 

Die damaligen Parteien Englands mußten ihm feinen Dant, 
ein dreizehnjähriger Conflict mit Whigs wie mit Torie$ war der 
Lohn feiner Arbeiten im Dienfte des Gemeinwohles. Auh Macau- 
lay ift furzächtig genug, fi) in weitläufigen Betraddtungen über die 
Bortheile zu ergehen, welche Wilhelm aus der unummwundenen Adop- 
tirung de parlamentarifhen Regierungsfyftems gezogen haben würde. 
Nur Eigenfinn oder Ungejhid hätte den großen Oranier gehindert, 
dur Minifterien der jedesmaligen parlamentarifchen Mehrheit fei- 
nen Verwaltungen eine größere Kraft, fich jelbft eine leichtere und 
glüdlichere Ausübung des königlichen Berufes zu verfhaffen. Gemwiß 
ift 8, daß Wilhelm fi) damit gerade die bitterften Stunden feines 
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Lebens erfpart haben würde. Wenn er dennoch mit Ausnahme iwe= 
niger Jahre mit Eoalitionsminifterien aus beiden Parteien regierte, 
in feinen Verwaltungen die politifhen Gegenfäße vereinigte und da= 
durch ftetS die Stärfe der Regierung dem Parlamente gegenüber 
ihmächte, wo ift der Grund einer folhen Handlungsweife zu fuchen ? 
Gewiß nicht in mangelndem Verftändniß oder gar in Heinlicher 
Eiferfuht auf allzu populare Parteiminifter. 

Die unerläßlihen gejellfhaftlichen Grundlagen eines Iebens- 
fähigen Parlamentarismus waren damals fon in England vor- 
danden. rn Nobility und entry eine befigende, in flaatlichen 
Leiftungen geübte Elaffe, einflußreih, geachtet, in allen communa- 
ien Aemtern die natürliche Obrigteit des Voltes. Eine genügende 
Anzahl von unabhängigen Männern, welche würdig und unentgelt- 
ih die Grafihaften und Städte im Parlamente vertreten konnten. 
Ein beträchtliher Ausfhuß derjelben durdaus ftaatsmännifch gebil- 
det, ganz der politiiden Laufbahn hingegeben, rei und angefehen 
genug, um die minifteriellen Aemter auch für kurze Zeit zu beflei- 
den und demnäcft wieder in das Privatleben zurüdzufehren. Dazu 
zwei Parteien, melde fi) ziemlich das Gleichgewicht hielten, bereit 
die Laft und Verantwortlichkeit der Regierung zu tragen. Aber 
regierungsfähige Parteien waren Whigs wie Tories nod 
nicht, al3 jolche erft in der Bildung begriffen. So lange bedeutende 
Fractionen beider Parteien no nicht auf dem Boden berjelben 
Berfaffung ftanden, die einen mit der Republit, die andern mit 
dem vertriebenen König liebäugelten, jo lange eingedent der ge» 
genfeitig geübten Verfolgungen die Parteien einander nod) poli- 
tijch zu vernichten fuchten und ihre beiderfeitigen Gefepesanträge no) 
den Geift unausgetobten Rahedurftes athmeten, jo lange bei mwich- 
tigen Fragen die Parteien noch ihre Führer im Amte im Stiche 
ließen, fo lange war meber die eine noch die andere große Partei 
regierungsfähig im parlamentarifhen Sinne des Worte. Die 
Koalitionsminifterien Wilhelms entjpraden zwar nidht den Wün- 
fen, aber dem politifhen Bildungsftandpunfte von Whigd und 
Zoried. In der That, da wo man Laune und Ungefdid ver: 
muthen möchte, da zeigt fidh bei näherer Einfiägt die Entjagungs- 
kraft Wilhelms am größten. So weit e8 das höhere Staatsinterefje 

Hiforifge Zeitfhrift. XV. Band. 9 
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erlaubte, ift er bereitwillig den Interefjen jeder Partei entgegen ge= 
tommen und hat fi) beiden Parteien entgegengemworfen, fobald ihr 
einfeitiges Webergewicht die Leidenjchaft und Erbitterung der Gegner 
zu reizen und das Staatswohl zu gefährden begann. Nur einmal 
eine zeitlang, als Bergleih unmöglich geworden, hat er um des 
Staatswohles willen fi rüdhaltlos der mwhigiftiihen Mehrheit des 
Parlamentes bingegeben. Damals ließ ihm die Sorge für den Ber 
ftand feiner Regierung, ließen ihm bie Pflichten der auswärtigen 
Politik Leine Alternative übrig. 

Denn auch als englifher König fühlte Wilhelm fi) doc faft 
no mehr jeinem europäifchen Berufe als der engliichen Nation 
verpflichtet. Sein englifches Königthum erjchien ihm als die Waffe, 
welche Gott ihm zur Erfüllung feines europäifchen Berufes in bie 
Hand gegeben. Mehr als die Verkürzung feiner königlichen Präro- 
gative befümmerte ihn, daß die Selbitjudht des engliihen Partei- 
interefles jo wenig diefe feine innerlichfie Lebensanfhauung berfter 
ben wollte. 

. Mit der von den fatholifchen Mächten geförderten Jnvafion 
Wilhelms in England hatte das confejjionelle Interejje feine Fähig- 
feit, den Gang der weltgefchichtlichen Ereigniffe zu beftimmen, voll» 
ends eingebüßt. E&3 trat hinter dem realeren politischen zurüd. Als 
Jakob II fich Hilfeflehend an den Kaifer wandte, antwortete man 
ihm, daß der Kaifer ihm wohl gewogen bleibe, daß aber all jein 
Mikgefhid die Frucht feines unzeitigen Eifer für den Tatholifchen 
Gottesdienft feit). Als eine unerläßlihe Confequenz des vranifden 
Unternehmens auf England verftand fi die Erhebung der hollän- 
dischen Waffen gegen Ludwig XIV von felbft. Auch in den Bezie- 
Sungen zu den habsburgifchen Höfen konnte von ernftlihen Schwie- 
rigfeiten auf die Dauer nicht die Rede fein. Ueber das Bedenken 
des Kaifers, mit dem englifhen Ufurpator direct abzujchließen, half 
Wilhelms Erklärung hinweg, daß den großen Zwed im Auge die 
Yorm des Eintretens in die Allianz ihm volltommen gleichgiltig 


1) Dat den Keyser met hem wel is bewogen, maer dat gelyck 
syn desasters voortkomen van syn al te ontydigen yver tot voortsetting 
van Catholyke Godsdienst . . . . Hop anHeinfius 17. &. 1689. Heinfius- 
arhiv. Haag. 
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fei. Die norddeutfchen proteftantifchen Fürften waren dießmal Feuer 
und Flamme gegen Yranfreid. Miühevoller blieb die Entwirrung 
der nordifchen Verwidelungen, welche einem erfolgreichen Sriege 
gegen Zudmwig noch im Wege fanden. Die Ereigniffe der fiebziger 
Jahre hatten bewiejen, daß man fie nicht außer Augen lafjen dürfe. 
Sie haben Wilhelm manche forgenvolle Stunde bereitet. Do aud 
dieje Hindernifje gelang e3 zu überwinden, und endlich war jene 
große Allianz gegen Yranfreih zum Abjchluffe gefommen, in tel- 
her zu Gunften des Kaiferd von den Seemädten das fpäter fo 
bedeutungsvoll gewordene Wort — Ermwerbung der ganzen fpani- 
Ihen Monardie für die deutfhen Habsburger — ausgefprodhen 
wurde. 

Wenn e3 um die Ydee des europäifchen Gleichgewichtes fich 
bandelte, glaubte Wilhelm dem Parlamente gegenüber nicht bitten, 
fondern fordern zu dürfen. Wielleiht gerade dieß pofitin entjchlof- 
jene zuverfihtliche Auftreten, wo e3 um die unzweifelhaft gute Sache 
fi Handelte, hat die Widerjpenftigkeit der englifchen Parlamente 
gegen Wilhelm als Führer der antifranzöfifhen europätjchen Eoa= 
litton erhöht. 

Die Schwierigkeiten, mit weldden der Oranier bei der Zufam- 
menfaflung und wirkfamen Berwendung der vereinten Streitlräfte 
im zweiten Goalitionsfriege zu ringen hatte, waren faft noch un- 
überroindlicer als die franzöfifchen Waffen. Hier mußten die un- 
zeitigen Friedensvermittlungen der fchwebifchen Krone mit Unwillen 
abgewiefen werden, dort galt e3, die Eiferfucht zwifchen Holländern - 
und Engländern zu befehwichtigen, Tieber den Leiftungen der erfte- 
ren ein mehrered zuzumuthen, um nur jede Beranlaffung zur Eifer- 
juht im englifhen Volte zu befeitigen. Dazu verdrießlihe Weite- 
tungen mit den niederländichen Provinzialftaaten und Communen, 
aus der Doppelfiellung Wilhelms ala englifcher König und hollän- 
difcher Statthalter erwadhjjend. Und doc waren alle diefe Mißhel- 
figkeiten nur don geringerer Bedeutung im Vergleiche mit den Hin- 
derniffen, welche die felbftfüchtige Verblendung des englifchen Par- 
teihaders Wilhelms feftländifchen Kriegsoperationen gegen Frankreich 
bereitete. Schon im Winter 1690-91 verbanden fi whigiftifche 
und torpftiiche Fractionen in der Abficht, dem König die zur Kriegd- 
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führung nöthigen Mittel nit für den gefammten nädhftjährigen 
Beldzug, jondern nur auf jehs Monate zu gewähren), Nur mit 
Stimmengleichheit hatte fi) das Unterhaus diefes Parlamentes für 
die Aufbringung der zum Sriege gegen Yrantreih erforderlichen 
Subfidien fiart gemadt?). Wiederum im folgenden Jahre’ mußte 
Wilhelm über die Langjamleit der parlamentarijchen Berhandlun- 
gen, foweit fie die auswärtige Politit betrafen und über die täg- 
lich gefaßten impertinenten Refolutionen Hagen ®). Mit tiefem fitt- 
lien Unwillen hören wir ihn im Yahre 1693 fich über die Ver- 
blendung der englifhen Nation bejchweren, melde ihren Parteilei- 
denfohaften die allgemeine Sadhe opfere, zwar vom Seefriege aber 
nit von der nothiwendigen Vermehrung der Landmadht willen 
wolle‘). Und wie die Läffigfeit . des englifchen Parlamente den Arm 
Wilhelms in Flandern Tähmte, fo vereitelte die Schlaffheit des 
Wiener Hofes das Gelingen des allgemeinen Sriegäplanes. Ob- 
glei) das eigenfte Hausinterefje vor den Augen, glaubte die Taifer- 
liche Politit do unbefangen die Laft des Krieges auf die Schultern 
der Seemäcdhte wälzen zu können. Dann jhalt fie noch im herab» 
lafjenden Tone eines Gebieterö über das Ungenüge der holländischen 
und englifcden Leiftungen. Den gejchloffenen, nur eines Willens 
gewärtigen franzöfiihen Waffen gegenüber ftellte fi bald genug 
die Unfähigkeit der Verbündeten heraus. Hatte man bei Eröffnung 
des Krieges fi mit der Reduction Franfreih8 auf die Grenzen 
des pprenäifchen oder gar des weftfäliichen Friedens getragen, . jo 
ward e8 bald erfichtlih, daß es jhiwierig genug fein werde einen 


1) Hop an Heinfius 7. 11. 1690. Heinf.-Archiv. Haag. 

2) Hop an Heinfius 24. 10. 1690 eb. 

8)... . de sacken in’t Parlement gaan seer langsaera voort en 
werden dagelycks veel onverdraegelycke en impertinente Resolutien ge- 
nomen die my niet weynigh chagrineeren. Wilhelm an Heinfius 9. 
12, 92. Hausardhiv. Haag. 

4) Het is bedfveft te sien dat dese natie niet anders en denckt 
als haer eyge passien te voldoen, sonder eenigsints reflectie te maecken 
op het public. Wilh. an Hein. 29. 2. 1698. 
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ehrenvollen Wiberfland gegen die Keere Qubmwigs XIV zu behaup- 
ten. Wilhelm felbft machte fi am wenigften ein Hehl aus dem 
Ernfte der Situation. YJm Jahre 1691 hatte er; auf die fehwebifchen 
Erbietungen zur Bermittlung des Friedens geantwortet, daß fein 
verftändiger Mann von Frankreic) gegenwärtig das Zugeftändnif 
eines erträglihen Friedens erwarten könne, daß e8 aber beffer fei 
mit dem Degen in der Yauft unterzugehen, als in einem faulen 
eieden fi) die Unterwerfung dictiren zu lafien 2). Als dann die 
Fortfegung des Krieges ein Gleichgewicht der Macht auf beiden Sei- 
ten, aber. fein ernftliches Webergewicht zu Gunften ber Verbündeten 
zu Tage treten ließ, beugte fi) der Ehrgeiz bes elbherrn, der Hak 
des perfönlichen Gegners von Qubwig XIV fofort der nüchternen Ein- 
fiht des Staatsmannes. Klar und feft wählte er für die Bebingun« 
gen des künftigen Tyriedens jchon im Aahre 1694 feinen Stand- - 
punkt: Anerkennung des Settlement? vom Jahre 1688 in England, 
für das Reich die Reftitution des ‚wichtigen Straßburg, für die Hol« 
länder eine Barriere in den fpanifchen Niederlanden, wenn auch auf 
Koften des dem Haufe Habsburg erwünfchteren Ruremburg?). JYn 
feinen vertrauten Briefen an Heinfius jehaut er feit vemahre 1694 
jehnfüchtig nach einem folden Frieden aus, er betheuert e8, „daß 
wenige Menfchen gemwichtigere Gründe haben den Frieden zu mwün« 
hen ala er jelbft.” Zwar einen unfihern Frieden, der diefe Be- 
dingungen nicht erfüllt, weift er noch mit unverändertem Unmillen 
ab, Hält ftandhaft trog aller Schwierigkeiten in England an dem 
begonnenen Werke feft. Und was ihm endlich feine andere Wahl 
übrig ließ als angelichts des erft Halbvollendeten Wertes die Waffen 
zu ftxeden, das ift doc nicht einmal der Widerftand des englifchen 
Parlamentes gewejen. Wilhelm hatte gerade den krieg3eifrigeren Whigs 
die ausfhließliche Herrfhaft in der Verwaltung eingeräumt, ala der 
Berrath des Haufes Defterreih an der allgemeinen Sache ihm mit 
dem italienischen Neutralitätsvertrag das Schwert aus den Händen 
entwand. Dem Anprall der gefammten franzöfifchen Waffen in Flan- 


1) Wilhelm an Heinfius 24. 5. 1691. Hausardiv Haag, 
2) Wilh, an Heinf. 17. 12. 1694 
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dern preiägegeben, konnte und wollte Wilhelm kein Bedenken tragen, 
nun au ohne Befriedigung und Zuftimmung Defterreihs zum Fyrie- 
den einzulenten ). Nach diefem Borgange Defterreichs, jhreibt er, 
dürften England und Holland ebenfalls ohne Strupel ihr particu= 
lares Interefje verfolgen. Mochte Defterreich, das die Waffen nicht 
mit Ehren zu behaupten vermodt, den Frieden in die Länge ziehen ; 
als Ludwig zu annehmbaren Bedingungen einlenkte, mußte Wilhelm 
entgegentommen. Er erklärte dem kaiferlichen Gefandten Grafen 
Aueräberg ohne Umfchmweif, dab er nad dem Erempel, welches 
Defterreich mit feinem italientfchen Neutralitätsvertrage gegeben, teine 
Rüdfiht auf die Weiterungen des Wiener Hofes nehmen werde 2). 

In dem Frieden zu Ryswijt anerfannte Ludwig XIV die völ- 
terrehtlihe Geltung derjenigen Wendung im ftaatlihen Leben Eng- 
lands, durd) welche der britifche Staat aus der franzöfifchen Allianz. 
politit an die Spige der Franfreich widerftrebenden abendländifchen 
Staaten gehoben worden war. Immerhin ein bebeutungsvolles Zu- 
geftändnik, eine erfte und gründliche Niederlage der franzöfifchen 
Politik. 

- Die Verhandlungen, meldhe bald nad) dem Frieven von Lud- 
wig XIV über die Theilung der fpanifchen Erbiaft begonnen 
wurden, enthielten das deutlichfte Eingeftändnig- des Berfailler Hofes, 
daß Yrankreich feit dem Jahre 1688 Einbuße an Madt und euro» 
päifcher Geltung erlitten habe. Sie eröffnen uns zugleich eine Ein- 
fit in das Urtheil, weldhes die beiden größten Monarchen der da- 
maligen Welt über die allgemeine Lage und die europäischen Madht- 
verhältniffe Hegten. Ludwig, mochte er auch immerhin die Mög- 
lichteit eines- den Bourbonen günftigen Teftamentes im Auge be- 
halten, verzichtete officiell auf die Ausficht, durch das Webergewicht 


1) ‚,...indien de neutraliteyt van Italien by het Huis van Ooster- 
ryck wert toegestaen, 800 sie ick niet hoe wy den oorlogh sullen kunnen 
continueren, noghte de vreede maecken... .. Wilhelm an Heinfius 28. 7. 
1696. 

2)... . dat ick niet langer pretendeerde te waghten naer de 
len teurs van syn hof, maer tot de negotatie van vreede soude treeden, 
ingevolge van’t exempel die sy ons in Italien hadde gegeven in’t re- 
guard van de Neutraliteyt. Wilh. an Heinf. 29. 1. 1696 
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der franzöfifhen Waffen die panifche Frage in feinem Sinne zu 
löfen. Er mußte fih fogar dazu verftehen die lange ummworbenen 
fpanifchen Niederlande fahren 'zu lafjen. Wilhelm, der im ZYahre 
1689 dem Kaifer die ganze jpanifche Exrbihaft garantirt, Hatte die 
babsburgifche Läffigkeit und Zweideutigfeit und dazu die Spröbigleit 
der englijhen Parlamente und die Schäden der legten Goalition hin- 
reihend würdigen gelernt, um an einen erneuten allgemeinen Krieg 
feine fanguinifchen Hoffnungen zu fnüpfen. In der gegenjeitigen Er- 
fenntniß, einander mit den zu Gebote ftehenden Streitfräften wohl 
aufhalten aber nicht überwinden zu können, verftanden fi) Ludwig 
und Wilhelm zu der Ablunft der Theilungsverträge. Wie Ludwig 
die Erjchleihung eines franzöfifch gefärbten Teftamentes, fo. hielt 
Wilhelm während diefer Verhandlung dod die Möglichkeit eines wie- 
ber ausbrechenden allgemeinen Srieges unverrüdt im Auge. Alle 
üben der europäifchen Politit in feiner Hand wußte er, daß der 
Friede zu Ryswijl das Werk feines Lebens doch nur halbvollendet 
gelaffen hatte, während die Hurzficht der englifchen Polititer in die 
fem erften Zurüdweichen Lubmwigs jhon den Anbrud des ewigen 
Friedens für England zu erbliden meinte. Daher jene Reihenfolge 
peinlicher Vorgänge zwifchen Wilhelm und feinen Parlamenten, jener 
fhmähliche Abfall beider Parteien von ihrem königlichen Yührer 
bei den Verhandlungen über die Reduction der englifhen Armee. 
„Unbegreiflih, wie gleidhgiltig jedermann die auswärtigen Angele- 
genheiten betrachtet,“ rief Wilhelm fehon. bald nad dem Ryswijfer 
Frieden aus, „feiner andern Sorge als einem Trugbild der Freiheit 
joheinen fie nachzutradhten, obwohl fie felbft befennen müffen, nie- 
mals fo viele Freiheit al gegenwärtig bejefjen zu haben. JA kann 
dies nicht anders anfehen als eine Strafe des Himmels, welde die 
guten Menjchen verblendet und die böfen ihre Abficht erlangen 
läßt!“ 2). 

Schon während der Theilungsverhandlungen hatte Wilhelm 
ohne Berwunderung den aufs neue anjchwellenden Uebermuth Yrank- 
teih3 beobadhtet. Die Berblendung des englifhen Parlamentes war 
jo vollftändig, daß der Oranier jogar eine Berzichtleiftung auf die 


1) With. an Heinf. 25. 1. 1698. 
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englifche Krone ernftlih in Erwägung faßte. England fhien die alte 
Raubpolitif Ludwigs XIV gleihfam aufs neue heranszufordern. Als 
dann endlich die Alternative, Annahme des fpanifhen Zeftamentes 
oder Erfüllung der Theilungsverträge, der Entjheidung des franzd- 
fiiden Königs unterbreitet wurde, durfte jhon der Hinblid auf bie 
Stimmung der öffentlihen Meinung in England Ludwig zur Voll- 
ziehung des legten Willens Karls II von Spanien treiben. Denn 
dafielbe Ereigniß, die Annahme der fpanishen Erbichaft für Philipp 
von Anjou, welches Wilhelm auf das tieffte ins Herz griff, ward 
nad) der übereinftimmenden Berfiherung jämmtlicher Berichterftatter, 
von den Engländern aller Parteien mit aufridhtiger Genugthuung 
begrüßt. 

So fand fi der Oranier, körperlich jehon hinfällig, von Ar- 
beit und Krankheit beinahe aufgerieben, am Abend feines Lebens 
ferner als jemals zuvor von dem Ziele feiner Anftrengungen und 
Aufopferungen binweggejchleudert. Bon ganz befonderm Antereffe if 
e3, die erften Erwägungen und Entfdliefungen zu firiren, zu wel- 
hen der energifche Wille eines Wilhelm III fi im erftien Mo- 
mente der bitterften Niederlage jammelte. Sein yreund, der Raths- 
penfionair von Holland, hatte ihn jofort mit gemwichtigen Gründen 
zu Überzeugen verjudht, daß man nunmehr mit Aufbietung aller 
Anftrengung die ganze fpanifche Monardie für das deutihe Haus 
Habsburg zu gewinnen habe. Auch wenn Defterreich jeht dem ziwei« 
ten Theilungsvertrag beipflichte, müfle man gegenwärtig doc) ganz 
Spanien für den Kaifer fordern‘). Wilhelm dagegen, wahrlid 
nicht weniger tief als Heinfius dur die Perfidie Ludiwigs XIV ver- 
legt, nicht weniger eifrig um das Wohlfein Europas bejorgt, war 
der Meinung, daß fih England und Holland zunädft jede Jnitia- 
five verfagen müßten, daß man ohne das Vorangehen des Kaifers 
fein Recht habe, in der jpanifchen Erbidhaftsfrage zu interveniren. 
Zwar wünfchte au er, daß der Kaifer die ganze fpanifche Erb- 
haft prätendiren und die Seemädhte ihn unterftügen möchten, aber 
nit nur ein politifches, fondern ebenfalls ein fittliches Bedenken 
ließ ihn die Frage aufmwerfen, ob nad) dem Zwifchenfall der Thei- 


1) Heinfius an Wilhelm 28. 11. 1700. Heinfius-Archiv. Haag. 
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Iungsverträge die große Allianz vom Jahre 1689 und bie darin 
enthaltene Verpflichtung noch rechtögiltig beftehe. Ein verhängniß- 
voller Bann feflelte und lähmte damals die Politit des fonft fo 
entfehloffenen Mannes. &3 war die anfänglich dem Kriege von Grund 
aus abgeneigte Stimmung des englifhen Volkes und Parlamentes. 
Nur allmählich auf vorfihtig gewählten Ummegen ließ fidh biefelbe 
überwinden, ließ fi) endlich der helle Kriegseifer der englijcden Na- 
tion entzünden. Wilhelm hätte, wie er felbft gefteht, am liebften jo- 
fort in der erften Aufwallung alle Höfe Europas zum Friege gegen 
das meineidige Frankreich aufgeboten. Er mußte fehweigend fidh-zu- 
rüdhalten, in meifterhafter diplomatifcher Action dem eigenen Bolt: 
gegenüber fi langfam Terrain verjchaffen. 

Man mag e8 beiRante jelbft in den vier Iehten Gapiteln des 
fechften Bandes nachlefen, wie ihm dieß gelungen, wie Wilhelm dann 
don Woche zu Woche entjhiedener feinen Standpunkt der neuen Si« 
tuation gegenüber wählte. Zwar nicht nad) unferer Meinung, aber 
nad) der Auffafjung des Königs und des Rathapenfionairs Heinfius 
bedrohte fie das europäifche Gleichgewicht ernftliher, bejchädigte fie 
die Interefien der Seemädhte tiefer als irgend eine frühere Ber- 
rüdung des abendländifhen Staatenfyftems. Dan mag bei Rante 
die gewundenen Bahnen verfolgen, auf melden, gleihgiltig ob wil- 
fig oder unmwillig, troß aller Jrrungen und Weiterungen zwifchen 
den einzelnen Gabinetten, troß aller grundfäßlichen Berftodung der 
innern englifhen Parteiung, England und Holland, Kaifer und 
Reid, Savoyen und Portugal, einer weltbiftorifchen Nothmendig- 
feit gehordhend, in die große Allianz und in den erneuten Weltkrieg 
gegen Frankreich getrieben wurden. Als Ludwig XIV am Sterbe- 
bette Yatob3 II feinen katholiihen Sohn als König von England, 
Schottland und Yrland begrüßte, ftand Wilhelm fehon an der Spipe 
desjenigen Bündnifjes, welches erfolgreicher als der vorige Eoali- 
tionskrieg die Kräfte Frankreichs aufreiben, die franzöftfhen Gren- 
zen durchbredhen, den Thron des greifen Rudwig XIV erjchüttern 
follte. 

Ob der Dranier vorausahnend die blutigen Siegesfelder von 
Hochftädt und Turin, von Ramillieg und Malplaquet im Geifte 
eri hauen durfte? Ob eine tröftende Stimme ihm bedeutete, daß in 
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den Staub geworfen Frankreich von diejer Eoalition den Frieden 
erbetteln werde! Das Werk feines Lebens war geihan, fein euro- 
pätfcher Beruf erfüllt, obwohl die Hand des Todes ihn am Vor- 
abend der gemeinfamen Kriegserflärung gegen Frankreich wegraffte. 

Er hatte die Waffe gefehmiedet, die harte und fieghafte, welche 
die frangöfifche Univerfalmonardie Ludwigs XIV bis auf den Tod 
verwundet hat. Zwar am Ziel feiner fühnften Wünfche, eben war 
ihm eine Ausficht eröffnet, jo glänzend wie fie wenigen Sterblichen 
fi) dargeboten hat, fchritt er do muthig und ohne Murren der 
Abfhiedsftunde entgegen. Nicht um ihn zu betrüben, joll er dem 
Augendfreunde Portland wenige Tage vor feinem Ende gejagt ha- 
ben, xede er zu ihm vom Xode, den er mit Gewißheit nahen fühle, 
auch nicht um ein Bedauern über den Abjchied vom Leben laut 
werben zu laflen, — obwohl dafjelbe gegenwärtig im Anbrucdhe ftehe, 
ihn größere Reize als jemals zudor foften zu laffen, — dennod ber- 
Iofle er e3 jonder Bein ?). 


1) D y a deja quelque jours que 8. M. sentoit venir le coup. 
Sans vouloir le dire Elle en fit seulement l’ouverture au Comte de Port- 
land et luy dit qu’Elle sentoit ses forces journalement diminuer et 
qu’il ne falloit plus conter sur Elle; qu’Elle ne luy disoit point cela 
n’y pour Vaffliger, n’y pour temoigner du regret & la vie, que quoy- 
qu’elle fut presentement & la veille de gouter plus de douceur quelle 
n’avait jamais fait, cependant Elle la quitterait sans peine. &o, abweichend 
von anderen Relationen, der Portland nahe fiehende U’Hermitage 21. März 
1702. Heinfiusardjiv, Haag. 
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Antikritik. 


Bon 


Bilpelm Maurenbreder. 


Niemand Tann es in höherem Grade, ala ih, empfinden, wie 
übel in unferem Yade Antikritifen aufgenommen zu werben pflegen. 
Der natürlihen Neigung, den Recenjenten feines Buches feine Zu- 
fimmung oder Ablehnung öffentlih auszufprehen, foll der Autor 
nicht nachgeben, und nur in wenigen Fällen mag e8 geftattet feim, 
ausnahmsmeie das Schweigen zu bredien. Ych glaube nun in der 
Lage zu fein, für mid) einen. folden Ausnahmefall geltend machen 
zu bürfen: e8 find zwei Beiprehungen meines Buches '), gegen die 
ih mich erheben muß, die ich nicht ruhig Hinnehmen zu können 
meine. Ym jedem diefer beiden Yälle treibt mich aber. ein verjchie- 
dene Motiv, einer jeden gebührt eine befondere, von der anderen 
wohl zu unterfheidende Antwort. 

In den Göttinger Gelehrten Anzeigen (1866. 
28. Stüd ©. 1103—1112) hat Herr Profeflor Wait eine An- 
zeige meines Buches veröffentlicht, die unter anderen aud) eine 
Srage berührt, von der hödhften Wichtigkeit für die Beurtheilung 
meiner ganzen Arbeit, und dargn Gegenerörterungen antnüpft, welche 


1) Karl V und die deutichen Proteftanten 1545 —1555. Nebft einem 
Anhang von Aktenftüden aus dem fpanifchen Staatsardhiv von Simanlas. 
Düffeldorf 1865, Bubdeus. 
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die bon mir borgetragene Auffaffung befämpfen. &3 handelt fih um 
den eigentlihen Charatter des Schmalfaldifhen Krie 
ge3, von weldem ich behauptet Habe, er fei mirkli ein Reli- 
gionsfrieg gemwejen. Jeder wird mir zugeben, daß dieß eine Frage 
von allererfter Wichtigkeit ift; gerade hier muß es fich zeigen, ob 
derjenige, der über Karl V jchreibt, in das innere Leben feines 
Helden eingedrungen ift oder nicht. Wenn bei einer folden Frage 
fid meine Auffaffung mit einigen leichten Gegenmworten ummerfen 
läßt, fo ift es ficher nicht weit her mit der Zuperläffigfeit meiner 
biftorifchen Arbeiten. 

Ih fehe Waig’ Worte im Zufammenhange hierher: „Herr 
Maurenbreher betont entfchieden und wiederholt (S. 96 ©. 106 ff.), 
daß der Schmallaldener Krieg für den Kaifer ein Religionskrieg 
gemejen fei, in diefem Sinne von Karl unternommen. Was er bei- 
bringt, ergiebt aber eigentlih nur, daß dem Papft gegenüber der- 
jelbe jo dargeftellt, daß, um die Hülfe Roms zu gewinnen, eine 
Seite herausgefehrt ward, die fiher au in Betracht fam, die aber 
nicht die einzige, ja für den Augenblid wenigftens nicht die bor- 
berrjhende war. Denn als ein Krieg zunähft und mwejentlich gegen 
die Keger kann doch nicht ein foldher angefehen werben, in dem ber 
Raifer Proteftanten ald Bundesgenoffen hatte, denen er bedeutende 
Zugeftändniffe au in Beziehung auf religiöfe Fragen machte, Firdh- 
liche Güter al3 Lohn ihrer Hülfe in Ausficht ftelltee &3 mag der 
räntevollen Politit Karls zugetraut werden, daß, wenn er unter 
Beiftand von Mori und andern einen Theil der proteftantifdhen 
Stände bewältigt hatte, er jpäter gern dazu fortgejchritten wäre, 
auch diefe mit Gewalt oder Lift zu dem alten Glauben hinüberzu- 
ziehen, aber die Ausfiht lag in weiter Terne und kam jeßt nicht 
zur Frage. Yeht handelte es fi) um folde Stände, welhe zugleich 
eine feindliche Haltung im Reid) eingenommen hatten, und die Be- 
bauptung Karls, daß er den Srieg unternehme wegen des lnge- 
borfams gegen ihn, um Nahe oder Strafe zu nehmen wegen Ge- 
waltthätigkeiten, die fich jene in der Braunfchmweigifchen Sade und 
fonft erlaubten, wenn fie au zur Beihwichtigung der Gemüther 
und Trennung der Gegner dienen follte, entbehrte doch keineswegs 
der Wahrheit, fie entjprach vielmehr wohl der Lage der Dinge und 
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der Sinnesart des Kaifers, melde den Widerftand, den feine Bes 
firebungen auf Firhlihem und politifchem Gebiet bei den Schmal- 
faldenern gefunden, bejonders empfinden, diefen zu bredhen als feine 
erfte und vornehmfte Aufgabe betrachten mußte. Für Karl lagen 
bie berfchiedenen Intereffen nicht jcharf getrennt: immer kommen 
aud) entgegengejeßte Gefihtspuntte in Betracht; das Kirchliche und 
Politifde greift unmittelbar in einander. Hr. Maurenbrecher führt 
ja jelbft ein ander Mal aus (S. 172), wie beides in einander ver- 
wachjen-geivefen,, wie man nicht entjcheiden könnte, ob da8 Kirchliche 
Gefühl oder die politifche Tendenz das Vorherrjchende gewejen. So 
war e3 aud) bier. Nicht politifche Interefjen allein führten zu dem 
Bru mit den Proteftanten: aber ebenfowenig war e3 ausjählieh- 
fi) und rein der Kirchliche Eifer, welcher Karl trieb. Es ift ver- 
fehrt, diefem Kampf und anderen, die jpäter zwifchen Katholifchen und 
Proteftanten geführt find, den religiöjen Charakter abzufpredhen, 
weil zugleih andere Rüdfihten und Abfichten in Frage kamen, aber 
ebenfowenig wird man den Srieg, mie er nun unternommen und 
geführt worden ift, einen bloßen Religionsfrieg nennen dürfen.“ 

Man fieht, Waig redet hier über dieje Frage hin und her, 
ohne die entjcheidenden Momente irgendwie fharf und präcis zu 
erfafien. Nicht ein politifches Raifonnement — wie geiftreich e3 aud) 
ausjehen mag — ift im Stande Klarheit in diefer Frage zu ber- 
Ihaffen, jondern einzig und allein die Beratung wird uns dazu 
verhelfen, welche erwägt: „was bedeutete jener 1546 erhobene Krieg 
in der Meinung defien, der ihn begann? mas war das Motiv, das 
den Saifer Karl V zu diefem Sriege veranlaßte?* Einzig und 
allein darum handelt e8 fich Hier; und wir find auch in der glüd- 
lien Lage, eine ganz beftimmte zweifellofe Antwort darauf in un- 
jerem Quellenmateriale zu befigen. 

Ich erinnere ganz kurz am dieje allbefannten Dinge, die ih 
auch in meinem Buche S. 107—109 fon einmal erwähnt habe. 

Der Kaifer erklärte nad verfchiedenen Seiten Hin gleich bei 
dem Brucdhe mit den Schmalfaldener Bundesfürften, daß er fie nur 
wegen Ungehorfames zu ftrafen beabfichtige; er hat die politijche 
Seite der Frage ganz ausfhließfih angegeben. Diefer Erklärung 
ftehen die Weußerungen der römishen Curie entgegen. Der Papft, 





142 Wilhelm Maurenbreder, 


Karls Berblindeter zu diefem Unternehmen, proclamirte ganz offen 
den Religionskrieg gegen die deutjchen Proteftanten, eine Auslaf- 
fung, die fofort des Kaifers Widerfpruch Herborrief. 

Das find die öffentlich gegebenen Mittheilungen der beiden 
Berblindeten über den Zmwed des angefangenen Krieges. E83 liegt 
auf der Hand, daß diefelben fi) gradezu mwiderjpredhen: wmeldder der 
beiden Berfiherungen haben wir nun Glauben zu fhenten % melde 
trifft den wahren Sinn des Kaifer3? Und da follte ich meinen, fei- 
nen Augenblid könne die Entjheidung zweifelhaft fein: Haben wir 
doc ganz vertrauliche Herzensergiehungen Karls, die feine Ge- 
finnung zeigen und zugleich uns den Widerfprud in den öffent- 
lien Acten vollftändig erflären. Dürfen wir eine noch fiherere 
Bofis für unfer Urtheil erwarten ? 

Ein für allemal möchte ich diefe Sache Hier erledigen; deßhalb 
fege ich den Inhalt jener Brivatbriefe hierhin. Am 9. Juni 1546 
theilt Karl feiner Schwefter Maria [bei Lanz Eorrejpondenz des 
Raiferö KarlV IT486—491] feinen Entjhluß mit, jet gegen bie 
Sthmalfaldener loszufhlagen : nachdem er alle die fördernden Mo- 
mente der damaligen Qage überdacht, fei er zu dem Schlufje gelangt, 
wegen der Braunfchweiger Sache jegt Sadhfen und Hefien anzu« 
greifen; „und wenn aud) diefer Dedmantel und Vorwand zum Kriege 
e3 nicht völlig hindern kann, daß die Proteftanten nicht meinen, es 
gejchehe aus Grund der Religion, jo wird es doc jedenfalls Anlag 
fein fie zu trennen; wenigftens werden fie zaubern, den Sachen 
und Heffen zu helfen“. [me suis resolu de commencer la guerre 
contre lesdicts duc de Saxen et lantgrave de Hessen a l’oc- 
casion de la detention dudict duc de Brunswyck, sondict fils 
et estast, comme conturbateurs de la commune paix et justice 
et contempnans l’auctorit du sainct empire et daultres causes 
particulieres et justifier cecy partout, attendu la plaincte et 
doleance que jay de parens et affıins dudict duc. Et combien 
que ceste couverte et pretexte de guerre ne 
pourra du tout encourrir que lesdicts desvoyez 
ne pensent bien que ce soit pour cause de la re- 
ligion, toutesfois sera ce occasion de les separer, 
et dumoins ils seront plus longs tardifs et difficles a se mou- 
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voir avec les dessusdicts de Saxen et de Hessen, etc.] Weit 
ausführlicher und weit durdjfichtiger ift aber noch die andere Aeuße- 
rung, die ih zu jener jhon befannten und viel benußten Stelle aus 
dem fpanifchen Staatsarhive hinzufügen konnte (p. 47*). Seinem 
Sohne Philipp, dem er fehon wiederholt über fein Vorhaben Auf- 
[hluß gegeben '), theilt Karl am 10. Auguft 1546 mit, weßhalb er 
in der begonnenen Weife verfahre: „obwohl mein Zwed und meine 
Abfiht war und ift, wie du weißt, diefen Krieg zu führen zur 
Wiederherftellung der Religion, fo wurde doch, weil «8 
für den Anfang pafjend zu fein fchien, verfündigt und erklärt, «8 
gejchehe aus dem Anlaß, die Ungehorfamen zu beftrafen“ u. |. w. 
[como quiera que nuestro fin y intencion ha sido y es 
como sabeys de hazerla por remedyo de la religion, 
porque al principio parescio convenir, se publico y declaro que 
era con titulo de castigar los inobedientes y especialmente 
landgraff y el duque de Saxonia ete.] Dieje beiden Stellen er- 
läutern denfelben Gedanten ; fie unterfcheiden von dem äußerlich 
angenommenen Vorwand (pretexte et couverture, im Spanifchen 
titulo) jehr präci® und genau den Grund (fin y intencion im 
Span.). Auf diefe beiden Briefe, die mit allen andern ver- 
trauliden Erörterungen Karls im Einklang ftehen, habe 
ih mein Urtheil geftüßt, und ich fehe feine Möglichkeit, e8 zu 
ändern. 

Oder wollen wir jenen rein vertraulichen Erörterungen Karls, 
die er an perfönli ihm nahe ftehende, in die Geheimnife feiner 
Politik tief eingeweihte Verfonen richtet, lieber feine an die Def: 
fentlichkeit erlaffenen Manifefte vorziehen? Ya noch mehr: wenn 
jener vertrauliche Briefwechjel uns ganz deutlich mit Haren und 


1) €8 genüge der Hinweis auf die Stellen in Karls Schreiben, melde 
fh auf Seite 36*, 37*, 40*, 50*, 52*, 56 u. f. w. finden. ©. 36* 3.9. 
beißt e8 geradezu, la empresa que se penso hazer contra los protestantes 
para reducirlos a la fee y apartarlos de las opiniones que tienen ; nod 
unzweifelhafter wird &. 56* die empresa al® justa y sancta bezeichnet, que 
es tractar solamente de la fee y reduction de los desviados della. &s 
it überflüffig zu bemerken, daß die alles vertrauliche Weußerungen find. 
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bürren Worten jagt, mweßhalb man öffentlich etwas anderes, etivas 
faljches, anzugeben für gut befunden, wollten wir da, troß biefer 
ausbrüdlichen Belehrung über den Sadverhalt, diefen Vorwand für 
den wahren Grund halten? Jh glaube, an biefer Stelle und unter 
diefen Umftänden wird kein gewiffenhafter Yorfcher fi} zu fo ver- 
wegenen und fühnen Annahmen veranlaßt. jehen können. 

Sb verftehe e& nicht, wie Waig, deilen Scharflinn und 
deffien Genauigkeit auch im Heinften wir zu bewundern gewohnt 
find, dieß hier erörterte Verhältnig der Quellen jo völlig bat 
überfehen können. Ich verftehe e3 noch weniger, wie er der aus» 
drüdlihen Erwähnung bdiefer Dinge auf S. 108 gegenüber den Sap 
nieberfhreiben fonnte: „was er beibringt, ergiebt aber eigentlich 
nur, daß dem Papfte gegenüber derjelbe jo dargeftellt” u. j. m. Wie 
würde Waih dieß Berfahren eines Recenjenten benennen, ber bie 
Gründe des Autor, den er recenfirt, furziveg ignorirt und dafür 
mit allgemeinen Bemerkungen defjen Aufitelungen abfertigt ? 

Mas die weiteren Erörterungen von Wait über diefe Sache 
angeht, jo genüge hier ein einfacher Hinweis auf die ©. 108 und 
109 gegebene Darlegung. 3 ift durchaus nicht meine Meinung, bie 
politife Seite des Krieges leugnen oder verkleinern zu mollen; 
e3 ift ganz richtig, zu den religiöfen famen aud; politijche Ziele der 
faiferlihen Politit — darüber könnte nur derjenige ftreiten, ber 
Karls Briefe nicht gelefen !) — ; aber trogdem bleibt e8 wahr, daf 
in Karls Anfchauungsweife, wie fie in den geheimften Schreiben an 
feinen Sohn fi ausfpridht, die weltliche Seite des Krieges weit 
binter die religiöfe Verpflihtung zurüdtritt. Wir haben in der 
That das vollftändigfie Recht,. den Schmaltaldener Krieg in diefem 
Sinne einen Religionskrieg zu nennen. 

Waip erhebt ferner eine Reihe von Einwendungen gegen meine 
Darftellung der Politit des Kurfürften Morig: auch hier finde ih 
mehr allgemeines Raifonnement al3 genaue Berüdfichtigung meiner 


1) Diefe politifchen Erwägungen find dem Sohne gegenüber berührt 
in den Briefftellen, &. 40*, bei Döllinger ©. 43. 46: es ift zu bemerlen, 
daß fie niemals allein als Motiv vorlommen, jedesmal nur in Berbin- 
dung mit dem religiöfen Hauptmotive. 
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Erörterungen im einzelnen. 3 ift meine Abfiht, demnächft auf 
die Discuffion über Morik in weiterer Ausführung einzugehen, da- 
bei werde ih aud) auf Waig’ Meinungen kurz zurüdzulommen haben. 


Aus einem ganz andern Grunde halte ich e3 für angeinerjen 
und erlaubt, einer andern Beiprehung meines Buches zu gedenten. 

In dem Theologifhen Literaturblatt, das feit einem 
Jahre Herr Profeffor Reufch in Bonn herausgiebt, hat fi), nachdem 
eine Anfangs verheißene Recenfion aus Döllingers feber aus- 
geblieben ift, Herr Dr. von Druffel entjlofien, fein Urtheil 
über meine Arbeit auszufprehen (Nr. 25 vom 3. December 1866, 
Sp. 817— 824). Früher Schüler von Wait, jekt Mitarbeiter der 
Hiftorischen Commiffion in Münden und bei der Herausgabe der 
bayerifchen Gorrefpondenzen feit 1550 beichäftigt, glaubte Herr von 
Druffel wohl den Moment gefommen, wo er von feiner fritijchen 
Arbeitsmeife auf dem Gebiete der Reformationsgefhichte der Welt 
eine Probe geben müfle: e3 mag erlaubt fein, zu prüfen, wie ein- 
gehend feine Kenntniffe und wie zutreffend feine Urtheile auf die: 
jem Gebiete find. 

Gleid im Beginne ferner allgemeinen Bemerfungen madıt 
Druffel die Entdedung, „daß man in dem Buche eine abgerundete 
Darftellung des Verhaltens Karls V zu den Proteftanten vergebens 
fudhen würde,“ — eine Wahrheit, die aufzufinden wohl feinem Leer 
große Mühe verurfadht Haben wird. Yft e3 dod) dem Autor niemals 
in den Sinn gelommen, dieß leiften zu wollen, in einem Buche, 
dad nur die legten zehn Jahre Karls behandelt, in dem eine jehr 
ujammengedrängte Einleitung nur diejenigen Momente hervorhebt 
und Eurz bejpricht, welche Karl an dem jhhon früh gemwollten Angriff 
auf die deutjhen Proteftanten bis 1546 verhindert haben. Natür- 
lich, diefe Ausftellung Druffels hat auch feinen andern Zmed, als 
de3 Leferd Stimmung für die weiteren Dinge gehörig borzuberei- 
ten. &3 fann hier nun nit gefordert werden, daß ich jedem fahie- 
fen Saße de3 Recenjenten in diefem allgemeineren Theile entgegen= 
trete ; ich eile vielmehr, zu den Details zu fommen, bei denen eine 
Discuffion möglid) ift. 

Hifterifche Zeitfhrift. XVII. Band. 10 
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Dr. wirft mir ein „Mißverftändnig“ der Speyerer Beichlüfle 
von 1526 vor. Daffelbe beruht ganz einfah auf dem Umftande, 
daß er felbft in meine Worte einen Sinn hineinlieft, der nicht 
darin enthalten ift. „Mit Unrecht,“ meint er ferner, „wird die Be- 
hauptung aufgeftellt, daß im Nürnberger Religionsfrieden das pro- 
teftantifche Princip des Speyerer Tages von 1526 aufs neue zur 
Geltung gebradt, die Redhtsgiltigkeit diefes Principes anerkannt ei, 
während do Zugeftändniffe nur dem Schmalfaldifhen Bunde ge- 
währt waren“ u. f. w. Auch hier hat meine Erörterung (S. 83 ff.) 
den Sahpverhalt ganz richtig wiedergegeben. ch habe zunädhft als 
das Princip de8Speyerer Tages das der Territorialität in religiöfen 
Fragen erfannt. Der Friede zur Nürnberg 1532 wurde dann ge 
fchlofien „zu Gunften der proteftantiihen Stände, melde jenem 
Bunde zu Schmalkalden angehörten,” — diefer einfchränfende Zu- 
fa ift ausdrüdlid auf S.85 gemadt; — damit war wiederum 
das Princip der Territorialität zugegeben ; e8 galt die momen- 
tane Beihränkung diefes Principes auf die Schmalfaldener Bindes- 
glieder zu befeitigen. Diep habe ich ala das Ziel hingeftellt (S.86), 
dem die weitere Gefhichte des proteftantifchen Bundes zuftrebte. Für 
den Leer, der nicht, wie Druffel, von der Annahme ausgeht, er 
müjfe Unfinn bei mir lefen, — für ihn ift der Gedantengang pr 
Erörterung ohne jede Schwierigkeit verftändlich. 

Wir gehen weiter. „Das Streben nad blühender Phrafeologie 
bringt den Verf. öfter zu feltijamen Widerjprüdhen,“ jagt Dr. und 
macht den Verfuh, dieje „jeltfamen Widerfprüche” zu verzeichnen. 
Einiges von dem, was er da anführt, wird fhon in der Recenfion 
jelbft dem Lejer ein Lächeln über des Recenfenten ungefcdhidten Eifer 
abnöthigen; jo z.B. wenn Dr. nicht begreift, wie ich dem Pa pfte 
die Entjcheidung auf dem Goncile (durch die feinerfeits ftets zur 
Stelle zu Ichaffende Majorität) zufchreiben und zugleich meinen kann, 
daß die Spanischen Theologen in den dogmatijchen Entjchet- 
dungen ftetS die Majorität (durch ihr geiftiges Webergewicht) gelei- 
tet haben! — Um andere diefer Eitate zu würdigen, ift es freilich 
nötbig, die citirten Stellen in meinem Buche zu vergleihen. Druf- 
fel jagt: „S.59 ift Karls Weberzeugung, dab die Mikbräude im 
Leben und Verfahren der Kirche einer ernftlichen und gründ- 
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lichen Reformation bedürften ; gleich darauf aber behauptet M. eine 
Aenderung in dem Dogma, eine Neugeftaltung des fird- 
lien Lebens ei ihm ein Gräuel getwefen.“ Sch erlaube mir, 
diefe Stelle aus meinem Buche zum Vergleiche bier abdruden zu 
lafien. „Was einft des Kaifers Lehrer auf dem päpftlihen Stuhle 
laut verfündet, daß die Mikbrüäude im Leben und Ber- 
fahren der Kirdhe einer ernftllihen und gründliden 
Reformation bedürften, was nahher Spaniens Theologen 
in Zrident mit allem Eifer und ganzer Schärfe verfochten und er- 
ftrebten, das ift aud Karld Weberzeugung gewejen. ..... Aber eine 
Aenderung in dem Dogma, eine Neugeftaltung des kird- 
lien Lebens, wie man fie in Deutfhland verlangte 
und wie für Deutfhland fie ein Bedürfniß geworden, 
— bon der Gedanke einer fo gearteten Reformation war ihm ein 
Gräuel.“ SHier ift zweierlei möglid. Entweder Herr von Druffel 
fieht den Unterfchied der beiden Säge gar nicht, und dann ift er 
wenigftens zum SKritifer unfähig. Oder er hat ihn gefehen und 
rechnet darauf, daß der Lefer der Recenfion das Buch felbft nicht 
zur Hand nehmen und jo haarfträubende Citate nicht weiter nad- 
Ihlagen werde, — für diefen Fall fehlt mir der Ausdrud, fein 
Verfahren nad jeiner ganzen Würdigfeit zu bezeichnen. 
Die dieß auch an diefer Stelle fid verhalten mag, wir wer- 
den weiteren Beifpielen einer ganz ähnlichen Polemik begegnen. 
Auch für den Haupttheil meines YBuches findet Druffel, „daß 
ich nicht durchweg meine Quellen vorfihtig benußt habe.“ Jh bin 
weit entfernt davon, ein Privilegium der Unfehlbarkeit bei der Er- 
Härung Hiftorifher Quellen anjpreen zu wollen ; aber die Belege, 
die Dr. für feinen Tadel angeführt hat, find durdaus nicht im 
Stande, denjelben zu beweifen. Was die zuerft gegen meinen Be- 
tiht auf S. 150 erhobenen Einwendungen angeht, fo hat Druffel 
den Unterfhied gar nicht beachtet, der zwifchen einer Suspenfion 
des Goncile8 und einem einfachen rein thatfächlich eingeführten Still- 
ftande der Verhandlungen, ohne befondere Erflärung der Euspen- 
fion, gemadht wird. Er citirt ganz harmlos gegen mich eine Stelle 
aus Mendozas Depefche vom 2. Mai 1547; er hätte nur ruhig in 
derjelben Depejche weiter Iefen follen, um zu fehen, daß die beiden 
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Diplomaten, Sfondrato und Mendoza, wirklich fi in Viterbo da- 
bin einigten, durch Nihtsthun in Bologna und in Trident die con- 
ciliare Frage einftweilen fille zu ftellen 9). Ein fürmliches Abtom- 
men über eine Art von Suspenfion wurde jpäter, erjt im Septem- 
ber, in Rom getroffen (S. 154); und dieß, nicht jene Verabredung 
in Biterbo, ift die „eben gejhhloffene Uebereiufunft in der Eon- 
cilfrage,“ die man in Rom gleich nadhher jehon wieder brad) (S. 162). 
So ift der Sachverhalt, wie id ihn aus den erften Quellen darge: 
ftellt habe. 

Ferner erinnert Dr. gegen S. 181, daß der Wortfampf ziwi« 
jhen Mendoza und dem Papfte (nad Mendozad Depefche vom 2. 
Februar 1548), feineswegs im Confiltorium ftattfand, fjondern erft 
bei einer bejonderen Audienz. Das ift vollitändig richtig, nur habe 
ich das Gegentheil nicht behauptet. Freilich, fo etwas ift für einen 
Recenfenten nicht von Bedeutung, der fich nicht fheut, des Effectes 
halber feinem Autor Behauptungen anzudichten, die es ihm dann 
nicht jehwer fällt fiegreich zu widerlegen. 

Nah diefen Hier gegebenen Proben von Druffels fritifchem 
Scharfblid wird e8 der Lefer mir erlafen, jede weitere Austellung 
defjelben bier im einzelnen zu erörtern). Das Rejultat bleibt im- 


4) Ic feige die Stelle im Wortlaut hierhin (Döllinger ©. 55—56). 
Auf Sfondratos Bemerkung, daß eine Sufpenfion.in Bologna, wenn 
Mendoza fie gut heiße, Erfolg haben könne, antwortete Mendoza que ni 
V.M. ni persona por V. M. podia consentir tacita ni expresamente 
a la translacion ni suspension ni otra cosa desta tualidad en el con- 
eilio — (foweit allein citirt Dr.) — pero que estubiessen sin 
trabar la escaramuza con los de Trento y sin innovar, por- 
que si se bacia algun aucto yo la daba por trabada. Respondio que 
esta era su opinion y de otros. Und nod in diefer felben Depeche 
(S. 6970) berichtet Mendoza, daf man in Bologna ftille gewefen und nichts 
von Bedeutung vorgenommen habe. 

5) Nod ein etwas komisches Beifpiel fei gegeben. Dr. läht mich hart 
darüber an, daß ich in einer Depefhe Mendozas juramento mit „Shwur” 
überfegt habe, „während doc zu einem Schwure jede Veranlaffung fehlte.“ 
Das letztere mag unfer Forfcher mit Sr. Heiligkeit dem Papfte Paul III aus- 
machen: ich kann nichts daran ändern, daß diejer Papft „ohne Beram 
laffung“ und noch dazu wifjentlidh falfch gejchworen hat. 
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mer bafjelbe ; immer zeigt fidh diefelbe Mifhung von blindem Eifer 
gegen mein Bud, von zuverfichtlicher Leichtfertigkeit im Gitiren, von 
flüdtigem Studium der Quellen. Nur eines möchte ich hier nod 
herausheben, da e8 fi) dabei gerade um diejenigen Jahre und dieje- 
nigen Berhältniffe handelt, aus deren Bereiche Herr Dr. v. Druf- 
fel jelbft eine Quellenpublication vorbereitet. 

Daß meine Beurtheilung de3 Kurfürften Morig bei Druffel 
feine Zuftimmung findet, darüber wundere ich mich nit, — id 
will darüber bier nicht ftreiten; ich will nur den Vorwurf, def 
„meine Schilderung des Aufftandes von 1552, was genaue For- 
ihung angeht, nicht befriedigt” in feinen Beweijen beleuchten. Dr. 
meint, der Nachweis für zwei Thatfachen fei von mir nicht erbradit, 
daß Mori jhon lange vor dem Frühjahr 1552 feindliche Pläne 
gegen Karl gehegt; und dann, daß Karl darum gewußt und feiner: 
jeit3 Gegenmaßregeln vorbereitet habe. 

Nun Hatte aber Morig fhon feit Juni 1550 fi der pro- 
teftantifchen Oppofition und faft feit derfelben Zeit auch der Ber- 
bindung mit Frankreich genähert: allmählich wurden diefe verbünde- 
ten Fürften zu einer fehr feindlichen Haltung gegen den Kaifer ge- 
führt; fie entfchlofien fich bald, aud offenfid gegen Karl vorgehen 
zu dürfen. Für alle diefe Dinge genügte es auf die befannte Ab» 
handlung von Boigt (in Raumers Hiftorifhem Tafchenbuch für 
1857) hinzuweifen, und jo fonnte ich mich in meinem Buche dar- 
auf bejchränfen, die Hauptmomente ganz kurz zu bezeichnen (vgl. 
©. 256. 257. 259). Ih glaube au, daß Druffel diefe Dinge gar 
nicht im Ernfte beftreiten will; wirft er felbjt mir doch vor: „über 
die Verhandlungen de3 Kurfürften mit Franfreih erfährt man faum 
ein Wort“ (vgl. ©.260 ff. 279 ff.), und welden andern Zwed hat- 
ten diefe Verhandlungen, al3 den eines gemeinfamen Angriffes auf 
Karl? — 

Was jenen zweiten der angefochtenen Säbe betrifft, jo bin ich 
©.292 mit Nahdrud der früher üblihen Auffaffung entgegengetre- 
ten, al3 ob der Kaifer, voll Vertrauen auf Morig’ Dankbarkeit, 
plöglih dur deffen Erhebung überrafcht worden wäre. Die Bes 
weije für dieje Behauptung find zur Hand ; ich bedauere Herrn von 
Druffel, wenn er fie nicht beachtet. 
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Schon im Sommer 1550 äußerte fi der Groll der fpani- 
chen Höflinge laut und heftig über Morit’ zweideutige Zurüdhal- 
tung Rangenn I 448). Ym September 1550 finden wir, daß 
der Faiferlihe Gejandte in Paris den Minifter Granvella von einer 
conspiration in Deutjhland benadpricytigt hat (Pap. d’&tat III 
455); und in derfelben Zeit zeigt fih audp der venetianifdhe Ge- 
fandte jhon über die Beziehungen zwildhen Mori und Yrankreid 
unterrichtet (RanteV 184). — Ferner, im Sommer 1551 ift Karla 
Sinn über Morig’ Benehmen vor Magdeburg von lebhaftem Mip- 
trauen erfüllt (in meinem Bude ©. 150*); er befteht troß Tyer- 
dinands Gegenvorftellungen darauf, daß in der Verhandlung über 
die Succeffionsfrage der Unterhändler auch eventuelle Drohungen 
gegen Morig gebraude (ib. ©. 146* 149* und Lanz Stuatäpa- 
piere 479); und dennod wagte Mori die Ablehnung des faijer- 
lihen Wunfches (Bucdolg VI 466). Dem Gefandten in Paris 
trägt damals, im Auguft 1551, Granvella auf, allen franzöfifchen 
AUnzettelungen nadzuforjchen, auch zu erfahren, was Schärtlin, der 
Rheingraf und andere Deutfe mit König Heinrid) geplant hätten 
(Pap. d’&tat III 576): man hat alfo von foldhen Plänen am fai- 
ferlichen Hofe gewußt! — Ym October 1551 meldet nun aud) die 
Königin Marie aus den Niederlanden, daß fie von ähnlichen Um- 
trieben des Hurfürften Morik wife ; fie dringt darauf, fich feiner, 
fei e& dur Güte oder dur) Gewalt, zu verfihern; fie regt dabei 
die dee wiederum an, den gefangenen Yohann Friedrich gegen 
Morig zu benugen (Zanz Gorrefp. III 78). Und aud) die Depe- 
fhen des favoyifchen Gefandten am faiferlihen Hofe zeigen in 
diefer. Zeit, daß man über die drohenden Unruhen genug Kunde 
befefien (Compte rendu des seances de la Commission royale 
d’histoire de Bruxelles. 2. Serie XII p. 204 et 206). 

Alle diefe actenmäßig feitgeftellten Thatfahen glaubt Druffel 
überfehen zu dürfen; oder follten fie vielleicht durch feine neuen 
Forfhungen wieder unfiher gemacht oder gar befeitigt fein? Denu 
feineswegs dürfen wir doch vermuthen, daß ein Gelehrter über fein 
eigenes Arbeitsgebiet jo unmifiend fein follte, diefe Dinge gar nicht 
zu kennen. 

Im weiteren Verlaufe feiner Recenfion fällt Dr. wieder in 
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die oben jhon harakterifirte Methode zurüd. Ych Iaffe eine Stelle 
der Recenfion vollftändig hier abdruden, die fo lautet: „König Fer- 
dinands Haltung wird „in diefen lebten Tagen“ nod) verhädhtiger; 
zum Belege dient ein Brief vom 2. December 1551, deffen Inhalt: 
„Je continuerai voulentiers d’adviser Votre Majeste de ce que 
pourai entendre desdites affaires et enchargerai a mes gens 
s’en enquerir autant que possible sera‘ folgendermaßen mieder- 
gegeben wird: Ferdinand hatte in kühlem unfreundlihem Tone ge- 
antwortet, er mwifje nidht3 davon (von verbädhtigen Nachrichten aus 
Sadjen), der Kaifer möge fi an feine Commifjare in Sadjen 
wenden, die ja aus eigener Anfhauung den beiten Bejcheid erthei- 
‘en könnten. (Bgl. über jenes Lanz, ort. II 581).” So weit 
Druffel. Man fieht, er bemüht fich zu zeigen, daß der wirkliche Text 
jenes von mir citirten Briefes gerade das Gegentheil des von mir 
aus demjelben Referirten enthalte. Wer von feinen Lefern molite 
alfo nicht darauf fhwören, daß ich ein fehr gedantenlofer oder ein 
jehr gewiflenlofer Autor fei? ch, verweile deihalb hier bei diefen 
Einzelheiten, weil fte gerade die grenzenlofe Leichtfertigleit, — ih 
will fein jhlimmeres Wort anwenden, — meines Sritilerö in hell- 
ftem Lichte zeigen. Denn das Citat des Schreibens vom 2. Decem- 
ber (Qanz III 85) bricht genau da ab, mo die jelbftverftändlichen 
Höflichkeitäreden aufhören und -wo die eigentliche Antwort Ferdi- 
nands beginnt. Ferdinand fährt unmittelbar nad dem Ieten bei 
Dr. angeführten Worten fo fort: mais je consid&re, puisque 
V’r M' a cellepart lediet Swendi, je ne scache qui mieulx 
puist decouvrir ou entendre toutes particularites que lui u. |.w. 
Wer diplomatiihe Schriftftüde kennt, wird mir fofort zugeben, da 
dieg Schreiben „in lühlem, unfreundlichen Tone“ gehalten ift: we- 
nigftens hat Kaifer Karl V e& gewußt, mas eine foldhe Antwort 
Terdinands bedeutete ; figurirt do unter feinen Verdadhtsgründen 
gegen Ferdinand aud) dieß „que les advertissemens que le dict 
seigneur roy nous a donne de ce que passoit, a este si gene- 
ral et sans demonstracion ny de nous condoloir ny offrir assi- 
stance“ (Qanz III 107). 

Und eine ähnliche edle Dreiftigkeit bemweift Dr. naher noch 
einmal. Er jagt: „Bei der Ausführung, wie Karl den Pafjauer 
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Vertrag bald wieder Habe umftoßen wollen, dienen dem Verf. nicht 
die Briefe (bei Yanz III 484. 501) felbjt als Quelle, jonderu nur 
des Herausgebers ungenaue Inhaltsangabe: un. wäre der Staifer 
nicht mehr an den Tractat gebunden.“ ch bitte "den Leer, der 
mir biß hierhin gefolgt ift, die beiden Briefe des Haifers vom 1. 
September und 17. October felbft nadzulefen. Karl erörtert mit 
einer gewiffen grimmigen PVerbiffenheit, wie er, den fsrieden nur 
aus Rüdfiht auf Ferdinand ratifizirt habe. Dann heißt es: Je 
crois bien que le duc Mauris accomplira aussi bien la pro- 
messe de layde quil vous doit donner et celles quil ma faictes 
que celles quil a coustume de faire et aussi ses complices, 
car ja ils commencent a user de leurs tours. Sils 
me faillent, ne pensez poinct que je veulle estre 
oblige au traicte (Zanz III 484). Und jhon am 17. October 
meint Karl in dem Berhalten des Medlenburgers einen Brud) des 
Friedens zu fehen: comme vous scavez, contrevenant Quelcun 
& icelluy traicte je ne suis oblige a icelluy. Reste de determi- 
ner comme jen devray user tenant regard au temps et dispo- 
sicion des affaires: gerade darüber follte Yerdinand ihm vathen 
(ebend. 502). 

Ich geftehe, diefer NRecenfion gegenüber bin ich mehr als ein- 
mal in Berlegenheit gewejen, nicht zu wiljen, ob ich einem vollftän- 
digen Mangel an Berftändnig vorliegender Terte oder einem blin- 
den Barteieifer foldhe Mißgriffe meines Recenjenten zufchreiben fol. 
Mas aber aud der Grund bei Herrn von Druffel fein mag, id 
glaube, nad) allen beigebradhten Detail bin ich zu dem Schlukur- 
theile völlig berechtigt, daß wohl niemals heutzutage eine unwifjen- 
ihaftlichere und urtHeilslofere Kritit von einem Manne der gelehr: 
ten Stände gejchrieben werden mag. 

Zum Schluffe no wenige Worte über die Art und Weife, 
wie Druffel meine Actenedition (im Anhange) fritifirt hat. 

Werhalb diefe Publication von Actenftüden nicht eine ganz 
vollftändige fein konnte, habe id in der Borrede (S. VII) gejagt. 
Ueber die beite Weife der Anordnung der einzelnen Stüde kann 
man berjchiedener Meinung fein: hronologifche Reihenfolge und 
gruppenweile Zufammenftellung, beides Hat feine bejonderen Bor: 
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züge. Man mag es „bedauern,“ daß ich Iekteres Verfahren gemählt 
habe ; jedenfalls Habe ich meine guten Gründe gehabt, mid da- 
für zu entjcheiden. Kommen wir nun zu den beiden birecten Vor- 
würfen Druffels. „Der Verf. nimmt es zuweilen wenig gewiffenhaft 
mit der Autorjhaft der Briefe”: — und für diefen Tadel liefert Dr. 
und zwei Beifpiele. 

„Um die vielfache Erörterung im Staatsrath (über die Frage, 
ob 1530 gegen die Proteftanten Gewalt anzumenden fei) zu bemei- 
jen, wird das Actenftüd, das im Anhang nur einen ganz allgemei= 
nen Titel trägt, citirt, ohne daß der Verf. angiebt, werhalb er fid 
berechtigt glaubt, daraus auf eine Thätigkeit des Staatsrathes jchlie- 
Ben zu dürfen.“ 3 Handelt fi Hierbei um das ©. 16*—21* ab- 
gedrudte Stüd (Articuli aliqui notati quomodo et qualiter Cae- 
sar Rebelles in fide punire possit), das ich im Anhange genau 
mit der Aufichrift abgedrudt habe, welde das Original im Archive 
führt. Sieht man den Inhalt defjelben an, fo ergiebt fi, daß «8 
eine Zufammenftellung von einzelnen praftifchen Rathichlägen if, 
wie der Kaifer gegen die proteftantiiche Oppofition zu verfahren 
babe, daß der DVerfajler diejes Memoires eine Reihe von Maßre- 
geln anzeigt, wie im einzelnen der Beichluk des Kaifers gegen die 
Proteftanten auszuführen fein werde. Das ift der Anhalt des citir- 
ten Actenftüdes. E3 Liegt nun auf der Hand, daß gerade joldhe Dinge 
den Rath des. Kaifers befhäftigen mußten; und menn mir dann 
erfahren, daß fortgehende und lange Rathafigungen über die deutfche 
Religionsjadhe gehalten wurden (continui et lunghi consigli per 
le occorentie della fede nah Campeggios Bericht bei Läm- 
mer Mon. Vat. pag. 49, wozu vgl. ebd. p. 58), ift e$ dann eine 
allzutühne Annahme, dap ich gleihfam als den Inhalt der Er- 
Öörterungen im faiferlihen Rathe jene articuli notati be- 
zeichnet habe ? 

Weit naiver aber ift das zweite Gitat. Dr. fügt: „ein weites 
red Beispiel bietet IL5, melches nah ©. 66 von Ydiaquez an Cobos 
gerichtet wurde, während die Meberjchrift lautet Relacion de los 
negocios que embia el secretario Idiaquez, und eine Anmerkung 
verliert, das Stüd gehöre augenjheinlid) dem Herbfte 1545 an 
und fei dem Cobo3 aus Deutichland gejhrieben. Der Nachweis, daß 
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Koiaquez der Berfafler fei, hätte fi) doc wohl der Mühe gelohnt.“ 
Lohnt e8 fi der Mühe, hierauf ausführlih zu antworten? 3 
fei. In dem Anhange habe ich wiederum nur die Auffährift, wie fie 
im Originale fteht, abgedbrudt; in einer Note habe ih Hinzuge- 
feßt: „dieß Stüd gehört augenfheinlih dem Herbfte 1545 an“ 
(das folgt für jeden mit offenen Augen lejenden Menfchen ganz 
unzweifelhaft aus dem Inhalte) „und ift ans Deutjhland nad) Spa- 
nien an den Staatsfecretair Francisco de los Cobos gerichtet.“ 
Daß eben Cobos der Adrefjat fei, ergiebt ih aus dem Schlukfake 
des Stüdes jelbft: Philipps Rathgeber und leitender Secretair, der 
die Mittheilungen dann weiter an die anderen Räthe zu befördern 
hatte, ift eben Eobo8 gewefen. Aber woher willen wir denn, daß 
Jdiaquez gerade der Schreiber des Berichtes ift, „den Jdiaquez 
einfendet?* Eben daher, weil e3 uns wohl ‚befannt ift, daß es 
Siaquez’ Berufsarbeit war, die Berichte über deutfche Ange- 
fegenheiten nad) Spanien zu richten, und fo find auch im fpani- 
hen Ardhive alle Originalfhreiben aus Deutfhland in jener Zeit 
von feiner Hand gejchrieben. 

Diefe beiden Ausftellungen Löfen fi aljo in ein ganz unhalt- 
bares Gerede auf, das mit einer wirklich Tächerliden Miene der 
tiefften Gelehriamfeit vorgetragen wird. Den zweiten Vorwurf da- 
gegen, den Druffel mir madht, — ich überlafje es dem Urtheile der 
Lefer, nahdem fie den Sachverhalt kennen gelernt, ihn bei feinem 
verdienten Namen zu bezeichnen. Man Iefe genau Druffeld Worte: 
„&8 fehlt die Angabe, ob ein Brief vollftändig oder 
theilweife abgedrudt ift, wie denn 3.9. von dem Schrei- 
ben VII 3 fi ein weiteres Stüd in einer Anmerkung (S. 264) 
findet, woburd) man faft auf den Gebanten fommen fönnte, ala ob 
der Verf. nicht einmal den Gefihtspuntt, mwenigftens alles Wichtige 
aufzunehmen, ftrenge beachtet Hätte.“ Und dann, nachdem man diek 
gelejen, bitte ih, daß man die citirten Seiten in meinem Buche, 
©. 154* und ©. 264 aufidlage. ©. 154* fteht:. „Papft Julius 
jchreibt dem Kaifer am 27. Juli 1551 einen langen eigenhändigen 
Brief Über die ganze europäifche Lage u. f. w., und jagt dabei 
gegen den Schluß über daß Goncil” (hier folgt die Stelle). 
©. 264 heißt e&8: „die Yeußerung aus demfelben Schreiben 
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über das Goncil im Anbange VIIL 3.“ Wer in aller Welt follte es 
für möglih halten, dieß als Beilpiel zu jener Bemerlung aufzu- 
führen: „Es fehlt die Angabe, ob ein Brief vollftändig oder theil- 
weife abgedrudt ift“ — ? 

So jhreibt man heutzutage Recenfionen. Ein jedes Wort, 
das ih meinerfeit3 zur Charakteriftit des Herrn von Druffel nod 
hinzufegen wollte, wäre eine Beleidigung meiner Lejer. Nur zu der 
Frage, nicht nur an das wiffenjchaftliche Publicum im allgemeinen, 
jondern ganz fpeziel an die Hiftorijhe Commiffion in München 
finde ih mich veranlaßt: welhe Bürgfhaft ift uns gege 
ben, daf ein Mann, der jih in fo Hohem Grade un 
fähig gezeigt hat, au3 gebrudten Büdhern über die 
Reformationsgefhichte wahrheitsgetreu zu citiren, 
jeiner Zeit aus ardhivalifhen ungedrudten Schäßen 
über denjelben Gegenftand zuverläffige Mittheilun- 
gen veröffentlihen werde? — 
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Schäfer, Dr. Arnold, Gefhichtstabellen zum Auswendiglernen. Zehnte 
Auflage. Mit Geichlechtstafeln. 8. (VIII u. 64 ©.) Leipzig 1866, Arnoldi. 

Aus längerer eigener Erfahrung heraus bat Herr Brof. Schäfer vor 
etwa 20 Jahren die obigen Tabellen al3 Grundlage für den Gefhichtäunter: 
richt publicirt und feitdem die befte Bürgschaft für ven Werth und die Brauch: 
barkeit der einen Schrift darin gefunden, daß fie bereits in 10. Auflage 
vorliegt. Mit großem Neihthum des Stoffes verbinden die Tabellen Hare 
Weberfichtlichteit und vor allem gedrängte Kürze; was nur irgend in ein 
foldhes Gerippe der Gejhichte hineingehört, enthalten fie, und zwar in den 
thatfählihen Angaben wie in der Chronologie ftet® den ficheren Ergeb: 
nifjen des neueften Standes der gejchichtlichen Forfhung angepaßt. Einem 
methodischen Fortfhritte des geichichtlihen Unterrichtes entipredhend bieten 
die Tabellen einen doppelten Curfus dar, derart daß in dem zweiten die 
Angaben des erften Eurjus in gleiher Fallung miederfehren und jo durd 
das ganze wie ein rother avden hindurdgeben, um den jich die ermeiter: 
ten Daten in den ausführliheren Tabellen berumlegen. 

In einer dritten Abtheilung find die Hauptmomente der Gulturent: 
widelung tabellarifd an einander gereiht; der Verfafler felbft ift der Mei: 
nung, daß er damit über ven Bereich des Schulunterrichtes hinausgegrifien 
babe, daß diefer dritte Curfus daher nur gelegentlih von dem Lehrer zu 
Rathe zu ziehen fei. edenfalld aber wird man das fagen müflen,, daf 
fih nicht leicht eine Mnappere, allfeitiger angelegte Ueberfhau über die ber: 
vorragendften Punkte der Gulturentwidelung geben läßt. Natüclih ift vor 
allem das für Deutichland wichtige und bedeutungsvolle berüdjichtigt. 
Die ganze Schrift aber erfheint im wahren Sinne des Wortes als ein 
Bademecum für den gefchichtlihen Unterricht. dt, 
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Geihichte der islamifchen Tölfer von Mohammed bis zur Zeit des Gul- 
tan Selim, überfichtlich dargeftellt von Dr. Guftav Weil. 8. (VII und 504 
©.) Stuttg. 1866, Rieger. 

Gefchichte der Araber bis auf den Sturz des Chalifats von Bagdad 
von Guftan Flügel, Dr. u. f. w. Zmeite umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 8. (VII und 418 ©.) Zeit und Leipzig 1867, I. 9. Weber. 


Wenn das weitläuftige und verwidelte Gebiet der islamischen Gefchichte 
von Zeit zu Zeit, je nahdem die Quellenftudien vorgefhritten find, von 
Berufenen in fürzerer und überfidtliherer Darftellung vorgeführt wird, fo 
dient das nicht bloß einem Bedütfnik des weiteren gelehrten Publicumsg, 
fondern e3 wird damit der Wifjenfhaft jelbit ohne Zweifel ein nicht gering 
anzufhlagender Vortheil gebradht. Das für jeden, der nicht ein bejonderes 
Studium daraus macht, gewiß ermüdende und innerlich meift fo unerquid: 
lihe Detail, wie e8 5.8. in Hrn. Weild gerade dadurd fo verdienftlichen 
größern Werken niedergelegt ift, hindert den Blid auf die Entwidelung im 
großen und auf die äußerlich mehr zurüdtretenden gejchihtlihen Factoren, 
dur die der Gang der Ereignifie und die Motive der Handelnden erft 
verftändlich werden, und die erjt neuerdings, feit die Forihung fih den älteren 
und fpecielleren Quellen zuwenden fonnte, mehr und mehr erkannt find. 
Außer den individuellen Antrieben, wie jie bier nicht anders ald aud in 
der Gefcdhidhte der übrigen Völker beftimmend wirken, den Leidenfhaften 
aller Art, den Haremsd: und Beamtenintriguen, der gewöhnlichen Kriegs: 
und NRaubfuht mit oder ohne biftorifchen Beruf und nationales Bebürf: 
niß und dgl. find e8 bier eine Reihe eigenthümlicher Verhältniffe, die nicht 
Iharf genug in das einzelne verfolgt werden können und denen aud die 
obengenannten beiden Arbeiten in ganz anderem Mahe, als frühere Ger 
Ihichtäwerle, Berüdjihtigung widmen. E3 gehören dahin 5. B.. der uralte 
ethnologische, aber nod bis auf den heutigen Tag lebendige Gegenfap 
der nördlihen und füplichen Araber, ver Muphar und Yaman, der in der 
altarabifhen Stammverfafjung wurzelnde Gegenfag des meltanishen Voll: 
blutadel3- gegen den geringeren Adel Muhammeds, die ebenfall3 auf die 
Wüfte zurüdgehende Stammverbindung und das Clientelmejen, der Gegen: 
jag der arabifchen Nationalität gegen die fremde, namentlich die perfifche 
im Often und die berberifhe im MWeften u. f. w., vor allen aber vie 
Geftaltungen und Kämpfe der religiöfen Vorftellungen. 

Je mweitgreifender der Einfluß diefer fepteren gewefen ift, defto mehr 
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fommt e3 darauf an, fie in ihrer pfychologifhen Nothmwendigkeit zu be: 
greifen. Gerade diefer Punct ift vielleicht in den beiden vorliegenden Dar: 
ftellungen nicht zu feinem vollen Redt gelommen. Die Etreitigteiten 3. ®. 
über das Gridaffenfein de3 Koran in der Zeit, die ja aud fonft nicht fo 
eingreifende Spaltungen hätten bewirten können, fpredhen die tiefften Ge: 
genjäge im religiöjen Bewußtfein, wie fie fihb anderswo in anderer Form 
äußern , auf dem Stanbpunct des Yalam aus und ihre Würdigung ift 
nicht erjhöpft mit den Kategorien der freiern und unfreiern Anfhauung, 
der Toleranz u. |. w.; die jhiitihen und diefen verwandten Dogmen wer: 
den wir nit aus einem äußerlihen und unvermittelten Cindringen per: 
fifher und indifher Lehren erlären dürfen, jondern fie gehen aus einer 
nothwendigen Reaction deö menjhliden Bemwuptjeins gegen den body im: 
mer noch vorberrjhend jüdifchen Gottesbegriff des Jslam hervor. Cs 
bleibt Aufgabe, in biefen Dingen das eigenthbümlihe und fremde, und 
doc wieder allgemeine und unfern gejcichtlien Bewegungen verwandte 
dem PVerfländniß zu vermitteln, was nicht immer glüdlih dur. die uns 
geläufigen Stihwerte (am menigften fo abgetragene wie „ejuiten“ bei 
W. ©. 133) geihieht. So finden wir z.B. bei Hrn. Weil in dem Streit 
zwifhen Ali und Muavia ©. 62 den Ali, dagegen glei darauf umge: 
fehrt S. 65 den Muavia ald Vertreter des Princips der erbliden Mo: 
nardie bingeftellt, beidemal nicht ganz mit Unredht, aber was wir an diejen 
Ausdrud zu fmüpfen pflegen, ift vob von jenen Verhältnifjen nicht unmwe: 
fentlih verfdieden. 

Das eritgenannte Bud ift zum größeren Theil ein Auszug aus den 
ausführliheren Werten des Verfaflers, in denen er, geftügt auf die beften 
uns erhaltenen und zugänglihen allgemeinen Quellen, eine wmöglichft be 
glaubigte Darftellung der Gejhichte des Dftens gegeben hat, die vermöge 
ihrer handfhriftliben Grundlage, mag aud feit ihrem rjheinen bereits 
eine ziemliche Reihe der wichtigften für die ältere Periode benugten Schrif: 
ten gedrudt worben fein, für längere Zeit maßgebend bleiben wird. Sn 
diefen hat man alfo für die kürzere Yaffung die Belege und die näheren 
Ausführungen zu juchen. Leptere aber bietet eine wefentlihe Ergänzung; 
denn während die früheren Werke den äußerlihen Rahmen einer Khali: 
fengeichichte feithielten, ift nunmehr aud einerfeit3 in entjprebendem Um: 
fange die Gejhidhte der weftlihen Reihe in Africa, Spanien und Sicilien 
binzugetommen, in welder die Rejultate der bedeutenden auf diefem Gebiete 
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feit funfzehn Jahren unternommenen Forfhungen verarbeitet werben konnten, 
und andererjeit3 den öftlihen Drnaftien eine felbftändigere Behandlung 
zu Theil geworben ; ein bejonderer Abfchnitt ftellt die Kämpfe gegen bie 
Kreugfahrer zu einem Bilde zufammen. Die nicht leichte Aufgabe einer 
bequemen Gliederung der. jo vielfah in einander greifenden Staaten: und 
Dynaftiencomplere it ausreihend gelöjt worden, 

Hrn. Flügeld Wert — eigentlid; jhon 1864 erjdienen und jet 
nur mit neuem Titel wieder ausgegeben — ift die Imarbeitung einer 
ihon 1832 gejhriebenen und bis 1840 erjchienenen Arbeit, die aus den 
damals gebrudten und - manden ungebrudten Quellen eine felbftändige 
und zuverläjfige Ueberfiht der arabijhen Gejdichte zu bieten beabfichtigte. 
Der behandelte Zeitumfang dedt fi nicht ganz mit dem des andern Bu: 
des, fofern e& die Erzählung nur bis zum Untergang des Bagdadifchen 
Khalifates herabführt, dafür aber au die Gefchichte Arabiend vor Mu: 
bammed behandelt. Die neue Bearbeitung, bei welder die jeit jener Zeit 
eröffneten Quellen und auf diefe gegründeten Forjchungen jorgfältig benugt 
find, ift, wie die Berechnung zeigt, um ein gutes Drittheil reicher ; eö 
find nit bloß größere Abfchnitte binzugelommen (5. B. über die Reiche 
Hira und Ohafjan, über Abubitr'3$ Croberungen, über Spanien: u. f. w.; 
gegen Ende bin allerdings weniger), fondern aud im einzelnen ift 
vielfach erweitert und gebefiert worven, theil3 dur Einfhiebungen, theils 
durh Umgeftaltung einzelner Säge, tbeil® durd Berichtigung falfher Na: 
men oder Jabhreszahlen, von denen hin und wieder allerdings etwas fteben 
geblieben ift, 3. B. ©. 183 der Name Abu Manfur für Abu Muslim, 
Bielleiht wäre mit . Vortheil noh mandes in der bald etwas vernad: 
läjfigten, bald übertreibenden Ausdruds- und Darftellungsweife geändert 
worden. Das für die Zeit der Umayyaden fo wenig pafjende „Sandjda- 
fat von Damaskus’, das feine Erwähnung in der erften Ausgabe nur 
einer unglüdlihen auf einer faljchen Lesart und einem Drudfehler beru: 
benden Combirtation Reistes (zu Abulfeda I Note 224) verbantt, ift S. 172 
beibehalten, trogdem der. richtige Name aufgenommen ift. Nicht gewandt 
ift die Sagverbindung ©, 128: „Dem ermordeten (Otbman) halfen (ge: 
gen die Ermordung) weder eine Leibwacde, noc der verjchlofiene Eig in 
ber Mojhee.e Doch verdanten ihm die Muhammedaner die Redaction 
ihres Korans." ©. 160 heißt ndien eine „ungeheure Jnjel“. Nicht mit 
gleicher Grnfthaftigkeit, wie ed gejchrieben ift, wird man lejen, was ber 
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Df. bei Beihhreibung des Empfanges der griechifhen Gefandten durd Mut: 
tadir ©. 265 erzählt: „Hundert Löwen jchritten an der Seite von hun: 
dert Führern langfam einher“, wovon au die Quellen nicht? wifien, die 
diefe Löwen an Ketten im Hofe des Palaftes liegen lafjen. Nicht ganz 
dem gejdichtlihen Stil angemefjen erjheint au ©. 225 die und Gubh 
fihtlih nah Dozy’3 franzöfffirter Aurore wieder latinifirte Aurora. 

Es läßt fi nit leugnen, dak das Lejen beider Bücher den Ein: 
drud einer fehr eintönigen Fürften:, Hof: und Soldatengejdjichte mad. 
Staatd: und Vollszuftände fteben ganz zurüd. Allerdings ift die Zeit 
noch nicht gefommen, diefe Dinge erjdhöpfend darzuftellen, und fie. harten 
nod vorgängiger monographiiber Behandlung. Aber ganz ohne folde 
find fie ja auch nicht geblieben und in den biftorifchen Werten findet fidh 
vieles zeritreut, welches zu einem Bilde zujammenzufafien ih lohnen würde, 
Man kann den Wunfh nicht unterdrüden, daß die Verfafer diejer Seite 
ihre Aufmerkjamteit mehr zugewandt hätten. An Notizen folder Art ift 
Hrn. Flügeld Bub, namentlib in der erften Hälfte, etwas reicher. Hr. Weil 
verjpriht zwar in der Norrede au das mejentlichfte au3 der Eultur: 
geidhichte, wie das jegt beliebte Wort lautet, zu bieten, aber dieß bejchränlt 
fihb do eigentlih nur auf eine furze Einleitung über Y8lamijhe Re 
ligion und Reht und gelegentlihe Erwähnung der poetijchen Literatur. 
Weber manches gefagte möchte man anderer Meinung fein. So wird 
©. 31 bie dritte Nechtäquelle, der Jdpjhmä, alö die Beihlüfje der Jmame 
d. b. Khalifen definirt, während e3 doc unzweifelhaft die Hebereinftimmung 
der älteften Nechtsauctoritäten ift, die aus dem Spfhtihäd, der Rechts: 
auctorität,, fließende übereinftimmende Meinung der Genofjen, zu denen 
die eriten Khalifen bloß al& Gleihberedhtigte gehören. Vgl. 3. B. Jbn AKhal: 
bun IH, ©. 5. 19. ©, 145 wird die Meinung ausgeiprohen, daß die 
Feftftellung der Regeln der Metrit nachtbeilig auf die Poefie gewirkt, die 
Berje fließender gemacht habe. Aber die Feititellung war eine ganz äußer: 
liche, nicht auf Einfiht des Wefens de3 Rhythmus berubende Schemati: 
firung des bis dahin aeltenden, das aud als foldes immer geblieben 
ift. In metrifher Beziehung unterfheiden fi die Verfe vor und nachher 
durhaus nicht, die vorhandene DVerjchiedenheit des Tone3 muß anders 
erflärt werden und die fpätere, populärere Poefie verließ fogar vieje be: 
fohräntenvden Feltfegungen. Wenn #8 ©. 480 als ein die perfiiche Poefie 
harakterifirendes Merkmal hervorgehoben wird, daß fie nur der höheren, 
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des Arabien kundigen Klaffe der Gefellfchaft verftändlih war, fo drängt 
fi die Frage auf, ob es bei der arabifhen, wie dad Bebürfniß von 
Scholiaften zeigt, im wmejentlien anderd war, und ob nicht, wie beftimmte 
Beugniffe lehren und die Unmaffe von Divanhandihriften beftätigt, ger 
zade die perfiidhe Poefie, wenn man nur nicht bloß an die unterfte Schicht 
des Volles denkt, eine hödit populäre war und ift (vie arabifhen MWör- 
ter bejähränfen fidy doch in der Regel auf einen Kreis geläufiger Ausdrüde), 
wie denn dazu vor allem auch der dem perfiihen religiöfen Geilt fo 
homogene fufiihe Inhalt in Anjchlag gebracht werden muß. 

Was die äußere Einrichtung der beiven Were betrifft, fo mwirb viefe 
vielleicht in einigen Beziehungen der vollen ihnen zu mwünfdenden Wirk 
jamleit im Wege ftehen. E3 wäre gewiß ermwünjdht, wenn neben der hrift: 
lihen Zeitrehnung aud die muhammedanijchen Yabreszahlen angegeben 
mwiren. Namentlid aber wären Regifter zu mwünjcen gewefen. Das Flügel: 
jhe Buch befhräntt fi ohne irgend welhe äußere Weberfiht und Glie- 
derung fogar auf ein Inhaltsverzeihnig von 6 Zeilen. Werte viefer Art 
find num aber dod ihrer Natur nad nicht bloß Leer, fondern befonders 
Nahichlagebücher, und wer nicht mit dem Gegenftande jdhon befannt ift, 
wird Mühe haben, eine Einzelheit, über die er fidh zu unterrichten wünjcht, 
alfo 3. B. eine der Heineren Dynaftien, wie Sadfdiden, Ulailiven, Kila 
biven und dgl., an der richtigen Stelle aufzufinden. d. 6. 

Roggenwolf und Roggenhund. Beitrag zur germanischen Sitten» 
kunde von Wilhelm Mannhardt. Zweite vermehrte Auflage. 8. (XII und 
74 ©.) Damig 1866. 

Wohl auf keinem Gebiete der deutjhen Philologie ift jeit 3. Grimms 
babnbredhendem Werke fo rüftig gearbeitet worden, wie auf dem ber beuts 
fhen Mythologie aber aud feines ift in folhen Mißcredit gefommen, 
Da Grimm fein Gebäude vorzugsmeije aus dem Trümmergefteine von Sa: 
gen, Mähren und anderen Voltsüberlieferungen aufgebaut hatte, jo glaubte 
fih jeder berufen, nicht nur Kärnerdienfte zu thun, fondern aud die Baus 
fteine felbft, mochten fie nun pafjen oder nicht, zufammenzufügen und einen 
Bau berzuftellen, der fhon darum nicht haltbar war, weil er auf dem 
lodern Sandboden der Methodelofigleit fein Fundament hatte, Freilih gab 
und giebt e3 rühmlihe Ausnahmen, aber weit überwiegend war die Zahl 
derjenigen, die unter der Anführung von Y. W. Wolf in allem gefunde- 
nen oder ihnen aufgebundenen merthvolles’ fuhten und aud richtig 
Hitoriige Zeitjrift. XVII. Band. 11 
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entdedten, vor denen fein rother Hahn mehr ficher war, keine hüpfende 
Kröte, kein unfhuldiger Kinderreim. Wenn Felir Liebreht in feinem Ger: 
vafins S. 176 der Betteljtrophe der jhlefijhen Sommerverfündung: 

„Der Herr hat eine hohe Müte, 

Sr bat fie voll Ducaten fiten, 

Er wird fih wol beventen 

Zum Sommer uns was zu fhenten“ 
die gelehrte Nuslegung giebt: Ce personage avec sa Hohe Mütze est 
sans doute Wuotan & la töte de la procession du printemps ; 
les ducats le röprösentent en sa qualit& de Dator divitiarum“, fo ift 
damit der Ginfelpuntt angedeutet, weldhen die Auslegungswuth zu erreis 
den fucte. 

Bei folhem Gebahren konnte der Gedanke nicht ferne liegen, fa: 
wohl in die Sammlung des im DVelie no rubenden aber immer mehr 
verfhwindenden Quellenihages der deutfhen Mythologie ald aub in bie 
Verarbeitung defjelben wieder Methode zu bringen und nad beiden Sei: 
ten bin der Wiffenfhaft dauernden Nugen zu erwerben. Wir können ung 
nur freuen, dab Mannbardt, der aus den Wolfihen Fußftapfen 
ibon feit längerer Zeit glüdlich herausgetreten ift, und der faft ausfcließ- 
(ih der deutjhen Mythologie lebt, e8 unternommen hat, den Quellenihaß 
der Voltsüberlieferungen nad methopifhem Plane heben zu lafjen und 
das fo entitandene „Urkundenbucdy“ einer ftreng wiflenfhaftlihen Bearbei: 
tung zu unterziehen. In der oben genannten Schrift „Roggenwolf und 
Roggenhund”, vie jchon nad vier Monaten eine zweite Auflage erlebte, 
wollte Mannhardt dur eine Heine einzelne Probe Redhenjhaft davon 
ablegen, weldjer Art die Ergebniffe find, die fchon jegt im erften Beginne 
der Arbeit dur das einmüthige Zufammenmwirten vieler auf ein gemein: 
james Ziel zu Tage gefördert wurden, und dadurch eine Ahnung davon 
erweden, wie groß der Gewinn fein müßte, wenn e3 gelänge, über das 
ganze germanifche Gebiet bin von Landfhaft zu Landihaft ohne Lüden 
und Ausnahmen das einfhlägige Material zufammen zu bringen. Wir 
müflen ftaunen ob der Fülle des Stoffes, die dem Verfafjer fhon für dies 
jes Specimen aus allen Theilen Deutihlands zu Gebote ftand, und unfere 
vollite Befriedigung außfprechen über die Mare und durdfichtige Wearbei- 
tung befielben, woburdh der phufitaliihe Grund der genannten Wefen 
deutlich aufgededt und der kundige Nachweis geliefert wurde, da der 
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„Roggenmwolf“ nicht Wodans Thier fei, wie man nah dem von %. Grimm 
eingeführten, bequemen aber nebelhajten und zu vielen Mißbräucden ver: 
leitenden Begriffe des „Vertretend“ angenommen hatte. Freilich wird fich 
einzelne3 bei nod meiterem Zuftrömen von Quellen anders geftalten, und 
wohl niemand wirb erwarten, dab jchon beim erjten Wurfe überall das 
richtige getroffen werde: aber im ganzen hat fih Mannharbt durch biefe 
Schrift niht nur ald „Depofitär eined der Nation gehörigen heiligen 
Shapged” fondern aud dafür dokumentirt, daß er e& verfteht, aus den 
gejammelten Körnern und Barren gute und Uangvolle Münze zu prägen 
und die unnügen Bledipäne auszufondern. Mögen ibm Muth und Aus: 
dauer beim jhmwierigen Werke getreu zur Seite ftehen aber vor allem bie 
Unterftägung der dazu Befäbigten! Durch ganz Deutihland find Mann: 
hardt3 verfländig abgefaßte Fragebogen in mehr ala 50,000 Eremplaren 
verbreitet worden: möchten e8 fi befonders die biftorifhen Ber: 
eine angelegen fein lafjen, durch ihre Mitgliever Mannharbts Fragen 
zu beantworten und auf diefe Weile fein mühewolles der ganzen Nation 
zur Ehre gereichendes Unternehmen zu fördern, m, 

Giefebregt, Wilhelm von, Die Geieggebung der römifhen Kirche 
zur Zeit Gregors VII. (62 &. Abhandlung, 38 S. Anhang. Befonderer Ab- 
drud aus bem Münchener biftoriihen Iahrbud.) 

Indem der H. B. in ziemlich ausführliher Erörterung bis auf die 
tarolingifhe Zeit zurüdgreift, giebt er uns eine Entwidelung kirhlidher Ge: 
jeggebung von der Frühe des heiligen Neihes bis zu der heifen Stunde, 
wo fih der Mittag zum Abend wendet, Bor dem Goncordate zu Worms 
ftebt die kirchliche Gejepgebung, weil fie eine römifche ift, in den nädhjften 
und mannigfaltigiten Beziehungen zur Gejeggebung der Kaifer, deren Na: 
men und Krone an die ewige Stadt gebunden war. Und da Rom und 
der Grofreis niht Raum hatte für zmei ölumenifhe Gejepgeber nebenein: 
ander, jo mußten die Mechtserhebungen ded einen nothwendig den Necht3: 
ftand des andern befämpfen, bis einer dem andern dem chriftlichen. Welt: 
thron zu Rom als ungetheiltes Befisthum überließ. So ward die Gejep- 
gebung der römischen Kirche bit zur vollen Begründung der päpftlichen 
Theokratie wejentlih ein Krieg gegen die faiferliche Machtftellung, anfangs, 
wie e2 fhien, mit dem Ziel ver Beireiung und des Gleichgewichtes, dann 
aber in unmittelbarftem Fortichritt die Unterwerfung des Nebenbublers 
ind Auge faffend. Diefer zortf—hritt vollzog fi eben in der Zeit Gvegors VII. 
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und die Entwidelung einer folden weltbiftorifhen Cpode ift gewiß ein 
bedeutender Gegenftand der Unterfuchung. 

Die vorliegende hebt, nadhdem fie mit belanntern Zügen die karo: 
Iingifhen Reichsverfammlungen, die ältern römijchen Concilien und die An: 
fänge der cluniacenfifhen Reformen gezeichnet, den Bapft Leo IX als den 
Gefeggeber hervor !), dur welhen das Papfttyum wieder in den Mittel: 
puntt der kirchlichen Bewegung geftellt ward und diefe felbft erft eine feite 
Richtung gewann. Die möndifhen und monardijhen Xendenzen der Con: 
gregation nahm jegt das römische Bistbum auf. Leo IX nahm die Ger 
feggebung als Nachfolger Petri in demfelben Umfang in Anfprud wie 
fie im Pfeudoifidor dem römifchen Bifchof beigelegt war. Leo IX ftiftete 
durh die Reform des römifhen Garbinalcollegiums, insbefondere ver 
bifhöflihen Mitglieder dur Zuziehung fremder Kräfte, einen hoben Rath 
der allgemeinen Kirche. Der Gegenjag der fremden Garbinäle gegen die 
einbeimifchen ift bisher als ein ftark einwirkendes Moment zu wenig be: 
adhtet worden 2). Leo IX ift endlich der Begründer der regelmäßigen 
Dfterconcilien im Lateran , melde bereit? an die Autorität ölumenifcher 
Berfammlungen ftreifen, Die römischen Beihlüffe betreffen nod lediglich 
die innere Reform der Kirche. Unter Stephan X, zmweitem Nachfolger 
Leos, flug die Reformpartei eine Richtung ein, melde fie über kurz 
oder lang in eine feindliche Stellung zu der Neihögewalt bringen mußte ?). 
Stephan war bereit3 ohne kaiferlihe Zuftimmung gewählt worden. Sein 
Bertrauter, der Carbinalbifhof Humbert, fhreibt über den Gräuel der 
Inveftituren und der weltlihen Nugung der Kirhengüter und findet die 
Aufgabe ded Königthums in der Anleitung des Volles zum Gehorfam 
gegen die Kirche. Die Kirche felbft mag weltliche Gemwalten zu ihrem Dienjte 
aufbieten*). Aber nah Stephans Tod erfolgte ein Rüdichlag., Auch die 
firhlihe Gefepgebung drohte wieder ins Stoden zu gerathen. Daß dieh 
nit gefhab, war dad VBervienft Hildebrands ®). 

Diefer Name eröfinet den zweiten Haupttbeil unferer Abhandlung. 
Das Ziel der Reformpartei wird ein mwefentlich politiihes, und fo wird 
denn feitvem auch vie Gefeggebung von der Politit vielfach beeinflußt ®). 
Zwei Monate nad feiner Wahl erläßt PBapft Nikolaus IT die Gebote des 


DS.1i. 2) 1, mb. EB. 468.1. 
9). 20. 6)E. 2. 
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fanonifhen Lebens der Nleriker, der GEntfegung verheiratete Priefter, 
des Laienlampfes gegen den der Reform abgünftigen Klerus, die Verbote 
weltlichen Gerichtes über Kleriter, der Annahme von Nirhenämtern aus 
Laienband, endlich das berühmte Gejeg über die Papfitwahl, worüber im 
erften Anhang ausführliher Rede ift. Die Folgen find belannt. Beatrig 
und Herzog Gottfried einerfeits, Anno andrerfeits retten Alerander II und 
Hildebrand. Schon vor dem Negierungsantritt des legtern war der Ger 
danke von Freiheit und Herrfhaft der Kirche in DVerwirklihung getreten, 
Den römifden Synoden muß fidh jelbft der ftolze Anno beugen. Diefelben 
leiften in umgelehrter Ordnung ähnliches, wie einft die Neihsverfamm» 
lungen Karld des Großen. Sie find, wie jene, Organe einer allgemeinen 
Gejepgebung. Die päpftlihen Legaten nehmen die Stelle ver Raiferboten ein). 

Wir wünfhten an diefer Stelle au etwas von ber Form der Kirch: 
lichen Gefege zu erfahren, namentlih von dem mwachjenden Bebraud bes 
Anathens, defien neuerlich in Aufnahme gelommene Anwendung auf De: 
erete von nicht bogmatifhem Inhalt felbft den eifernden Damiani zu einer 
warmen Bitte um Abftellung veranlaßte?). Gebraud, Inhalt und Faflung 
der Anatheme find nit nur an und für fi darakteriftifh genug, fon 
dern fie dürften für die Kritit des Papftwahlftatutes eine ganz befonbere 
Wichtigkeit haben. 

Gregor VII, fährt unfere Abhandlung fort, gebt ald Gefeggeber mit 
der äußerften Behutfamleit und Nahfiht zu Werke. Er paßt feine Erxlafie 
den Greignifien an. Seine ganze Regierungszeit füllt die Durchführung 
deö nveftiturverbotes aus. Dem Wejen nah fon in dem Gefek v. 
1059 enthalten, empfängt es erft in der Lateranfpnode v. 1080 feinen 
vollen, unummundenen, öffentliden Ausprud®). Mit diefer Synode fchließt 
die gefepgebende Thätigleit Gregors, foweit fie Wirkung hatte. Auch die 
jährlihen Verfammlungen im Lateran endigen mit der Bebrängnip Roms 
feit jenem Jahr, und fie find nicht wieder eingerichtet worden *). Als Er» 
gebniß der Tegislatorifchen Bemühungen Gregord VII erfcheint dem 9.8. 
„eine felbftändige Stellung der Kirhe und vor allem des Papftthbums 
neben dem Kaiferthbum, welches mit ihm fchließlich ein Concordat abjchlie: 
pen mußte“ °), 


1) ©. 83-35. 2) Ep. ad Alex. II. Migne Patrol. 114, 214 f. 
8) ®. 89—58. 4) ®. 56. 6) ©, 67. 
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Cine Charakteriftit des bierahifhen Abjolutismus Gregor VIT folgt 
im‘ legten Theil!). Ein kräftiges Belenntnig bat derfelbe in dem Lictatus 
Papae gefunden, mwelder in der That aus Hildebrands steder gefloflen 
ift. Wie fih Gregor ald Gefepgeber in unbefchränkter Gewalt fühlte, zei: 
gen am beften feine Briefe. Aus dem Regiftrum ift mandes Stüd in das 
fpätere Kirenrecht übergegangen. 

Den Schluß madht ein Rüdblid auf die fanoniftishe Literatur, wel: 
der dur Gregor VII vor allem in Stalien ein neues Leben eingeflößt 
worden. Das gejdhriebene Gejch, welches Seit den Tagen KHarid des Gros 
ben die Macht verloren zu: haben fchien, begann erft in der Deit Gregors 
VII wieder feine Herrfhaft zu üben ?). Zür das einzelne mag hier gleich 
angemerkt werben, daß Bonizos Bud de vita Christiane , wenigftens 
ein bedeutender Theil vefjelben, nicht bald nah vem %. 1090 entitanden 
fein fann, außer andern Gründen vefhalb, weil darin des Aometen des 
Frübjahrs 1106 wie einer vom Schreiber und Lejer vor kurzem beobadı: 
teten Erfheinung Erwähnung geidhiebt 9). Bon den Anhängen beichäftigt 
fih der erfte und umfangreidjte mit dem ädhten Decret Nikolaus II über 
die Papftwahl und den Fälfhungen *). Neues Material ift bier ver lüden: 
und fehlerhafte, aber immerhin bemerfenswertbe Auszug des Tertes ber 
Monumenta in Codex 8. Crucis Plut. 23 d. cod, 5 der laurentianifhen 
Bibliothel zu Florenz. Die Unterfubung des H. B. führt zur Vermwerfung 
beider vorhandenen Terte und Annalme zweier Fälfhungen, im Sy. 1076 
(der Tert der Monumenta) und umd 5. 1097 (Xert der Hugonen). 
Sie gipfelt in der conjecturalen Reconftruction des echten Textes. 

yndem wir biergegen, unbejchadet mandyer Uebereinftimmungen, un: 
fere eigenen Conjecturen aufrechterhalten ®), bemerten wir nur, was. fi 
in Kürze bemerken läßt: 

1) Die Wormfer Spmode im 3. 1076 kann die Crmwähnung der 
Mählerclafien nicht getilgt baben. Denn fic hält ja ald Bedingungen 
rehtmäkigen PBontificates die electionem cardinalium und die approba- 


tionem populi und consensum auctoritatemque regis dem zu befeiti- 
genden Papite vor. 


1) ©. 58—67. 2) ©. 67 3) Nova Patr. Bibl. 59, 128. 
4) &, 68-92. 5) In unferer Dissertatio de statuto Nicolai 11; (Bonn, 
Diarcus) pag. 87, b, 5 3. v. o. ift episcopi zu fireicdhen. 
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2) Daß unter den Gardinälen nicht noh die Gardinalbifchöfe aus: 
gezeichnet werben, bürfte ebenfowenig betrügeriihe Abfiht befunden, als 
die Auslafjung des übrigen Klerus etwa eine felbftfhäpdliche Beichränttheit 
der Derfaller bezeugen müßte, zuma! e8 ver auctor persuasor subserip- 
torque de3 Decretes jelbit war, an welden man fhrieb, und dem man 
eine Fälfhung nicht bieten fonnte und eine Mbfchrift nicht zu bieten 
braudte. Dab man damald zu Worms ein Decret überhaupt gar nicht 
vor fi liegen hatte, zeigt überbieß die faljhe Zahlangabe der Unter: 
fhriften ?). 

3) Aus der obenangef. Stelle im Mormfer Erlaß ift ferner erfici« 
ih, wie man fein Statut kannte, in mwelhem die Claufel salvo debito 
honore etc. unmittelbar hinter den cardinales episcopi fi anfügte: 
man bätte do jonft füherlih den consensum auctoritatemque regis 
aub an bie Spige geitellt. 

4) Die dieta cuiusdam de discordia papae et regis können 
nicht wohl um 1084 entitanden fein, weil darin von der glüdlih ercun: 
genen Alleinherrfhaft Heinrihs IV die Neve ift. 

5) Worauf gründen fih in dem bergeftellten Terte des H. B. die 
Worte ?) sibi sequentium ordinum religiosos clericos adhibeant sic- 
que laici u. j. w.? Muß dod, wo e3 fih um Verfälihungen und ns 
terpolationen handelt, zur biftorifhen nothwendig au die philologifche 
Rechnung treten und aus dem gegebenen: fahriftlichen Stoffe heraus con: 
jicirt werben. 

Der zweite Anhang behandelt die zum Theil nod ungedrudten 
Schriften de3 vömifhen Gardinald Deusdedit, eines der. bedeutenditen 
Ranoniften des Gregorianijhen Zeitalterd. Der dritte Anhang giebt eine 
neuaufgededte angeblih von Gregor VII herrührende Entytlita. 

Bon den Anhängen abjebend vermiffen wir in der Abhandlung 
felbjt im allgemeinen die orbnende Helle eine® burdhgeführten gefhichtli: 
hen Gedantend. Wenn der H. 3. ©. 18 fagt „Vor Allem ift bemer: 
tenswerth, daß zu feiner (Stepbans X) Zeit die Neformpartei eine 


1) In dem Erlaß der Wormfer und den dieta cuiusdam fönneu wir 
indeß feine „‚pofitiven Zeugnijfe” dafür finden, daß das urjprüngliche Statut 
geradezu von Hildebrand „abgefaßt“ gewejen wäre, wie d. 9. B. ©. 24 an, 
nimmt. 2; &. 9 oben. 
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Richtung einfhlug, welde fie über kurz oder lang in eine feindliche Stellung 
zu der. Reihögewalt bringen mußte”, und ©. 19: „Wie gefährlih es 
war, die kirhlihe Sahe fo auf das politiiche Gebiet binüberzufpielen, 
zeigte fih u. f. w.“, fo fjheint damit die natürlihde und nothmen- 
dige Entwidelung eines tragifhen Berhältniffes als reine Willtühr und 
Bufälligkeit gezeichnet, und wir werben feined befiern belehrt, wenn wir 
©. 22 lefen: „Die Reinheit der Kirche hatten die Reformgejege Leos er: 
ftrebt, und e8 lag in der Natur der Dinge, daß die NReformpartei diefe 
Gejege nun weiter auszuführen und praftifh burdzuführen juchte. Aber 
fhon hatte fie fih aud die Befreiung der Kirche von den weltliden Ge: 
walten und die Herrihaft über diefelben zum Zielpunft genommen u. |. w.“. 
Das find doch alte und damals Ieviglih zur Krifis emporgährende 
Strömungen, fhon zu Karlö des Großen Zeit deutlih genug erlennbar. 
Warum erinnert der H. B. nicht hieran dort mo er uns die kirchliche Mat 
des eriten Kaiferd vor Augen führt ? Aber ebenda möchten no andere 
Dinge der Erwähnung werth geweien fein, 3.8. dab die damalige kaifer- 
liche Gefeggebung fo vollftändig die päpftlihe verfhlang, daß fie felbft 
wömifhe Decrete verurteilte und Dogmen wie Sitten ausbrüdlih aus 
eigenfter Macdhtvolllommenheit dem Volke auferlegte. E3 fcheint ung keines: 
weg3 jo rund und „fo gewiß, dak bie alten Decrete, melde fi in ber 
bionyfifhen Sammlung fanden, in Frankreich gefeglihe Autorität hatten“ !), 
ja jelbft in dem „erften und bödften Bifchof de3 Neihs, deffen Autorität 
fhwer bei allen kirhlihen Fragen in’s Gewicht fiel", möchten wir faft 
"eher den hobenpriefterlihen Karl, den Episcopus episcoporum, erlennen, 
als den Bapft zu Rom. 

Wenn von diefem Anfang römischer Gefepgebung ein Ausblid ge- 
fhähe nad dem Ende — e3 ift von dem Schlußpuntt der Unterfuhung 
nicht jo entfernt — mo der Fortfcritt der kirchlichen Anfprühe geradezu 
den gejeplihen Beitand des Kaifertbums in Frage ftellte, und wenn fidh 
daran die Bemerkung anfchlöffe, wie trog biefer Außerften Berfhiebung 
der Pole Leben und Streben der abendländifhen Menfchheit von Karl 
dem Großen bis tief ins bdreigehnte Jahrhundert fo ziemlich dafjelbe ge: 
bleiben ift: jo würde fi ergeben, daß zwijhen der Gefepgebung bes Rai: 
ferd und der Gejepgebung de Papftes eigentlih kein MWefensunterjchieb 


1) ©. 7. 
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beftand, daß auf die Völker das gleihe in gleihem Make von dem 
Stabe des Fürften wie von dem Scepter des Bijchofs niedermwirkte. Die 
Beit des erften Karl ähnelt der Zeit der Inmocenze mehr ald bie baziwi« 
fhenliegende, und ed hatte feinen Grund, wenn die fpätere Dichtung ge: 
ade auf den alten Karl fo gerne zurüdgieng und demjelben zu dem Geifte 
aud die Thaten der verwandten Zeit zu LDehn gab, E83 mar eben das 
monardifchstheofratifche Brincip der herrjchenden Religion, weldes fi troß 
berihtigender Ausjprüde ihres Stifterd zur Entfaltung drängte. Der Staat 
des Sohnes Gottes duldete neben dem Stellvertreter Chrifti, des vollen 
und wahren Königs, feinen zweiten. So war au die Sapung die mo: 
nardhifche, ja abfolutiftifche im eigentlihften Sinne, fie wollte Welt, Leben 
und Gejhichte in Säge binden, Gefege geben, wo e8 eigene Gejehe von 
altersher gegeben bat, fie wollte die confequentefte Formel jegen, in deren 
Umfhluß alle Widerfprühe zur Ertenntniß kämen, daß fie eigentlich feine 
Widerfprühe feien. Daher jene ungeheure Bedeutung und Verehrung, 
weldhe dem fiherften und beftimmteften Ausdrud bed Gejekes, den fchrift: 
lien Kanones und Glofjen, zu Theil geworden. Das gefdriebene als 
foldes war heilig, der Kanon führte das Scepter und ftredte e3 felbft 
über Zukunft und Jenfeits aus. Cs ift bekannt, wie gerade zur Zeit 
Gregord VII das Anathema zur Weisfagung fi fteigerte: eine Palin: 
genefie von „Beleg und Propheten” in großartiger Ausbreitung. 

Sehr dantenswerth find die Anhänge, befonders der erfte und mitt 
lere. Möchten wir doh aud einmal von dem Widerfadher ded Deuspebit, 
dem „Ihneeweißen” Hugo, gute Nachrichten zu regiftriren haben! In die 
fem Manne, glaub’ ih, ftedt mehr ala Ein Deusdedit. Hier fei denn 
bed Bonizo verlorener liber in Hugonem schismaticum der Wadhfam: 
feit der alademijhen und aller Stalienfahrer auf das wärmfte empfohlen. 

H. S. 


De Caroli V. caesaris electione eiusque causis et eventu. Disser- 
tatio inauguralis historico-critica quam ad summos in philosophia 
honores rite capessendos scripsit Carolus Krause, Berolinensis. 8. 
(VIII. 66 p.) Rostochie 1366, in libraria Stilleriana. 


Man ift gewohnt an Differtationen nicht immer den ftrengften Maß» 
ftab anzulegen. Ic glaube mit Unrecht. Gerade bei der fpeciellen Auf: 
gabe, die fi eine foldhe fegt, foll der junge Verfaffer zeigen, daß er eines 
Gegenftandes Herr zu werden verfteht, den Stoff fennt, ihn keitifh zu 
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behandeln weiß. Und je mehr eine Frage jhon Gegenftand der Bearbei: 
tung war, je bejtimmter wird man biefe Forderung jtellen müflen. Das 
fheint dem Verf. diefer Abhandlung, und, muß ich binzufegen, dem Ne: 
ferenten der betreffenden Facultät nicht binlängli, deutlih geworben zu 
fein. Sie ftellt unter den Xhejes, quae in hac dissertatione demon- 
strantur, glei vorne den Saß hin: Electorum orationes quae e Sa- 
bino et Sleidano scriptoribus nobis traduntur , non exercitationis 
scholasticae sc. rhetoricae ab his factae, sed profecto die electionis 
ab illis habitae sunt. Um vas zu bemeifen, heift e& ©. 7: Rante habe 
zu viel in feiner befannten Abhandlung gefaat, Baur in feiner Echrift über 
Sleidan diek aufs rechte Map zurüdgeführ. At certe longum esset 
omnes huius rei dubitationes hoc loco afferre, ac potius alio forte 
loco ad eam redeamus, Und dabei wird auf c. 11 verwiejen. sHier 
aber werben dann die Reden der Länge nad referirt, die ganze Wahl: 
geihichte erhält in ihnen Abjhluß und Ende, und dazu jagt eine Note: 
De huius ac sequentis orationis auetoritate: efr. cap. II huius dis- 
sertationis, und giebt weiter die Bemerkung, die Nede Albreht3 von 
Mainz erhalte jhon ihre Betätigung dur das, was Spalatin über die 
Bedenken Albredt& aufbewahrt. So war fiher eine Frage, die Nanke ver 
40 Jahren in der Hauptjadhe erledigt hatte, nicht zu behandeln. ch 
vermweife auf den Aufjag in den Nachrichten von der fün. Gef. der Wiflenid. 
zu Göttingen 1855 Nro. 14, we die Frage eingehend und, wie ich glaube, 
abf&liepend erörtert ijt. Wenn der Verf. jonft allerlei ganz fleißig gejam- 
melt bat, jo ift vob unfere Stenntniß nirgends gefördert, aud) das vor: 
bandene Material teineswegs erfhörfenn benugt. G. W. 


Geichichte des deutjchen Volkes und feiner Kultur von den erften An- 


2 


fäugen Hiftorifcher Kunde bis zur Gegenwart von S. Sugenheim. ®b. I 
und II. 8. (XXIV und 559 S. XU und 703 ©.) Leipzig, W. Engelmann. 

Das Bevürfnig einer allgemeinen vdeutihen Gejhichte jucht mwieder 
und wieder Beiriedigung: und wie follte die große und jhöne Aufgabe 
dem eigenen Bolt feine Vergangenheit vorzuführen nicht immer aufs neue 
ju wetteifernder LZöjung auffordern ? Eigen genug freilib, daß feit Luden 
und 8, A. Menzel keiner unjerer gelebrten Hiftoriter von Zah fi an 
die Arbeit gewagt bat, infofern nicht Ceos Vorlefungen in Anjhlag ge: 
bradt werden jolien, die aber jhon durh ihren Titel menigiten3 einen 
befondern Standpunkt in Anfprud nehmen, in ihrer weiteren Ausführung 
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nod etwas anberd geworden find als fie verfprachen. Außerdem find es 
Männer, die mehr von der politifhen Seite her zur Gedichte geführt 
find, oder die ein allgemeines literarijhes Talent auh bier zur Geltung 
zu bringen gejuht haben. Die Bücher, welde fo entitanden, von M, Menzel, 
Pfaff, Venevey, Soudhay find alle nicht ohne ein oder das andere Ver- 
dient; allein fie bleiben doch weit binter dem zurüd, was die deutjche 
Hiftoriographie auf anderen Gebieten geleiitet oder andere Bölter in der 
beimifhen Gejbicte aufzuweilen haben. Fhnen geiellt ji jept das Wert 
von Sugenheim zu, über das ih, dem Wunfh des Herausgebers diefer 
Zeitihrift entipredend, ein paar kurze Worte fage, um den allgemeinen 
Standpunkt zu bezeichnen, ohne auf eine Beurcheilung des einzelnen ein 
geben zu wollen. 

Der Berfaffer, dvurd zahlreiihe Arbeiten auf verfchievenen iSebieten 
der Gefhichte bekannt, bat vor feinen meijten Vorgängern eine mannig- 
faltige Belejenbeit voraus, Gr jhreibt fein Buch nicht jomohl aus den 
Quellen wie aus den neueren Arbeiten anderer; und man ann ibm 
daraus an fid feinen Vorwurf mahen: im ganzen wird er fo ficherer 
geben, al& wenn er umgelehrt verfahren und meinen wollte, einfach aus 
den Quellen heraus die biftoriihe Wahrheit ablefen zu können. Nur dak 
freilih die vedhte Sicherheit und Bertrautheit mit dem einzelnen auf jol- 
hem Wege aud nicht gewonnen wird. Man merkt leicht, daß der Berf. 
wohl die Mehrzahl neuerer Unterfuhungen gelefen, nicht aber eigentlich 
jelbjt jolde gemadt hat. Jmmer aber verdient e3 Unerfennung, wie er 
geitrebt hat der reichen Literatur Herr zu werden. Nicht bloß die größern 
Monographien, aubh PDiffertationen, Programme, Aufjäge in Zeit: 


" fhriften find fleißig zu Rathe gezogen, Werte ver auswärtigen Literatur 


nit minder, ja mitunter faft no forgfältiger als die der deutfchen. 
Auch wer jelbft auf diefem Gebiete gejammelt bat, wird dem Verf. für 
einzelne Nahmeijungen verbunden fein. Darauf geftügt ift die Daritellung 
im ganzen eine dem jegigen Standpunkt der Kenntnif entfprechende, mes 
nigftend geradezu unrihtige Angaben find meift vermieden ; viele® ift bei: 
fer ala in den bisherigen allgemeinen Büchern gegeben. Der Berf. bat 
au die Quellen an einzelnen Stellen eingejeben, Worte von bejonderem 
Intereffe mandhmal in den Roten angeführt. Doc trägt das einen mehr 
zufälligen Charakter an fih und giebt feinen Griaß für den Mangel! an 
jelbtändiger Vertrautheit mit den biftorifhen Dentmälern der verfchiedenen 
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Perioden. Mit diefem hängt au die fehr fubjectiv und modern gehaltene 
Auffaffung des Autor zufammen. Man erfährt mehr, wie Hr. Sugenheim 
bie Dinge anfieht, oder wie nad ihm die Männer vergangener Yahıhun- 
derte hätten handeln und denken follen, ald wie bie Berhältnifje an fi 
waren und auf weldem Grund die handelnden Perfönlichkeiten ftanden. 
Nicht dap nit au hier mandes beredhtigte und zutreffende Wort gejagt 
wäre. ber gegen viele® andere wird man fehr entjhiedene Cinfprade 
zu erheben haben, mit dem Urtheil über die Politit der Könige u. f. w. 
nicht felten in Widerfprud fi befinden. Bekannt genug ift der Eifer des 
Drfs. gegen die Hierarchie und Kirche des Mittelalterd überhaupt: mwenigftens 
als einfeitig und oft übertrieben wird man feine Behauptungen bier be: 
zeichnen müfjen. Und die Art der Darftellung trägt nur dazu bei bieß 
greller herwortreten zu lafien. Sie ift belebt, mandmal ziemlich ftarl ge: 
färbt, aber ohne Würde, bie und da im einzelnen felbft gefhmadlos und 
unebel. So hat das Bud des Her Sugenheim wohl Anfprud auf An: 
ertennung nad mehr als einer Seite hin; vielen wird e3 erwünfjdte Be 
lehrung bringen; aud Männer von Fa werben e8 nicht ohne Nupen 
vergleichen. Aber eine wirklich befriedigende veutjche Gejhichte ift uns 


aud bier nicht zu Theil geworden. G. W. 


Scherr, Johannes, Profeffor der Gejdichte am eidgenöfftihen Poly- 
technitum in Zürich, Deutfche Kultur» und Sittengefchichte. Dritte vermehrte 
Auflage. 8. (XVI und 600 Seiten.) Leipzig 1866. 

Eine dritte wefentlih unveränderte Auflage von Scherrö beutjcher 
Kultur- und. Sittengefhichte, welche zuerft 1852, in neuer Geftalt 1858 
erjhienen und damals aud bereit? im vdiejer Heitfchrift (I 238) eine kurze 
Würdigung erfahren. Daß die neue Ausgabe 30 Seiten mehr zählt, als 
die vorige, erflärt fi) hauptjählih aus dem weiteren Drud. Nleine Zu- 
füge und Berichtigungen finden fih in verfhiedenen Capiteln in I 1, 
16, 1415,16, II 8, III 3, IL 5 und befonvers in III 6 und 
IU 8; am bebeutendften erjdeinen die Anmerlungen in der kurzen Be: 
fprehung der wiflenfhaftliben und künftlerifhen Richtungen der neueften 
Zeit, jo u. a. aud in den wenigen Sägen, welde der Verf. der Auf: 
sählung unferer berworragenditen Hiftoriter widmet. Aufjallen muß bier, 
dab in der Reihe ziemlih bunt zufammengemwürfelter Namen der Name 
BWaig vermißt wird, daß au Droyfen nur unter den Biograpben auf: 
geführt ift; dagegen ift anzuerfennen, dab in der neuen Auflage der 
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Name Benfen geftrihen. Scloffer und Ranle werben jept „jeder in feis 
ner Art des höchften Lobes merth”" genannt.. Im wmejentlihen ift das 
Buch das alte geblieben; aud in der neuen Auflage find die Unzuläng- 
lichkeit der Forfhung, die ungebührlihe Breite, in meldher die gejchicht: 
lihen Berhältnifje befprodhen werden, die übertriebene Hervorhebung der 
Schwähen des Mittelalters, vie einfeitig ungerechte Beurtheilung Luthers 
zu beflagen. Auch manche unfhwer zu berichtigende Jrıthümer find nicht 
verbeflert worden ; jo wird S. 89 König Konrad III zum Bruder feines 
Daterd gemadht, S. 115 heißt ed: Kaifer Heinrich I bilvete die Zur 
niere zu Reiterübungen aus. Der belannte politiihe Standpunlt Scherrs 
tritt in der neuen Auflage mehr ald in ver weiten hervor » mehrfad 
fpriht er fi mit der größten DVitterfeit gegen vie „liberalen Halblinge 
und Hämmlinge“ aus; bejonders bezeichnend ift in vdiefer Hinficht der 
©. 526 jegt eingefhobene Ausfall gegen den „Beftaltenfeher Bafjermann“ 
und „ven gebunfenen Bunfen”. Die Borrede ift vor bem Kriege des 
Jahres 1866 gejrieben; ich weiß nicht, ob der Verf. heute mit gleicher 
Beltimmtheit die Berfiherung wiederholen würde, daß der Xag der deut: 
Iheh Einheit „nit dur irgend eines von faljhen Propheten ge: 
weifjagten Anneriverd NRäuberdegen“ erfcheinen werde. Unzweifelhaft ver: 
danlt dad Bud) feinen Erfolg bauptjählih feiner frifhen Form, dem 
bedeutenden Darftellungstalent des Perf. ; es ift in hohem Grabe led- 
bar und zu feinem Bortheil ärmer, ald andere Bücher des Verf, an 
nicht immer glüdlien fpradlihen Neubildungen. Freilich begegnen mir 
aud bier Ausprüden wie „notennöthlih”, „Bureaufratengrobianismus“, 
„meflalinarifches Temperament” u. a — 6. 431 heißt es über Graf 
Bingendorf „Gegenüber folder Lämmleinbruderfhaftswollüftelei war das 
dide Gegröge der Orthodoren nicht gerechtfertigt.“ a A 
Stobbe, Dtto, Die Juden in Deutiland während des Mittelalters 
in politifcher, focialer und rechtlicher Beziehung. 8. (812&.) Braunfhweig 1866. 
Das vorliegende Werk enthält höchft fhägbare Beiträge zur Rechts» 
geihichte der deutjhen Juden; es hält nicht bloß unfer Jnterefje beftändig 
wad, fondern dient auch zur mwefentliben VBereiherung unjerer Kenntniffe 
über viele dunfle Punkte der deutihen Gejhidhte. Die eigentliche ger 
Ihihtlihe Entividelung nimmt nur die erften 48 Seiten ein. Die Stels 
lung der Juden im römischen Reiche wurde erft mit den dhriftlihen Kais 
jern zu einer egceptionellen, fie verloren die Fähigkeit zu Gtaatsämtern 
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und zu Ehen mit Chriften, durften keine dhriftlihen Sklaven halten und 
bei Strafe keine Belehrungsverfuhe an Ghriften madhen. Diefelben Be: 
f&hränfungen wurden auf zahlreichen fräntifchen Synoden wiederholt, denn 
aud in diefer Beziehung behielten die Franten (von den übrigen germa- 
nijhen Stämmen fpridht der Verf. nicht) den in den unterworfenen Län: 
bern vorgefundenen Rehtäzuftand bei. In Wirklichkeit, meint der Verf, 
fei aber die Stellung der Juden unter den Merovingern eine befiere als 
unter den Römern geweien, au babe troß ver Berfolgungen durd Chil: 
perih und Dagobert im Bolte felbft kein eigentliher Judenhaß geberricht. 
Allein wir haben doh aud Nachrichten über Berfolgungen, die unmittel: 
bar vom Bolle ausgegangen find. So bemerkte Aönig Gunthram, als 
ihn die Juden zu Orleans enthufiaftiih empfiengen, fie wollten ihm fchmei- 
hen, „damit er ihre Synagoge, die längft von den Chriften zerftört fei,” 
auf Staatskoften wieberberftellen ließe ; aber der Herr wolle diek nicht, 
und nimmer werde er e3 thun (Gregor v. Tours, fränt, Gelb. 8, 1). 
Zu Arvern zerftörte dad Volt, allerdings von einem uden gereizt, i. Y. 
576 die Judenfhule, und in Folge deflen vollzog Bilhof Aventinus 
zwangsweije eine Mafienbelehrung, die auf Gregord Beranlaffung durd 
ein eigenes Gedicht des Fortunat verherrlicht wurde; wer fi nicht taufen 
ließ, mußte die Stadt verlaflen, aber au die Ausgewanderten mwurben 
fpäter in Marfeille zur Xaufe gezwungen (Gregors fr. Geld. 5, 11. 
Briefe 1, 45). Abgejeben von diefen Ausfchreitungen kann die Lage der 
Juden keine völlig vehtlofe gewejen fein. Zwar über ein jüdiches Wer: 
geld Lafjen fih nur DVermuthungen aufftellen, aber wir wiflen von einem 
gerihtlihen Verfahren wegen Ermordung eines Juden, der dem Grafen 
Eunomius und dem Bicar Injuriojus zur Abführung öffentlicher Abgaben 
Borjhüffe gemaht hatte und, als er diefe zurüdverlangte, von den Leu: 
ten deö Injuriofus erjhlagen wurde (Gregors fr. Geih. 7, 23). 
Mejentlih befier geftaltete fi die Lage der Dinge unter den Ras 
rolingern, Die von Ludwig dem Frommen erlafjene Jubenorbnung ift 
freilih verloren gegangen, aber die Befchwerden des Bilhoj3 Agobard 
gegen die Begünftigung der Juden lafjen tief genug bliden. Ihr Haupt: 
gewerbe bildete nad wie vor der Handel, bejonders der Stlavenbandel, 
do erwähnt jhon Gregor (fr. Geih. 5, 6) aud einem jüdischen Arzt, 
und unter den Rarolingern kommen felbit jüdijche Grundbefiger vor. Denn 
alle Juden, melde fih in den Schup des Königs fommenbdirten, erlangs 
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ten, neben der Verpflichtung zu gemifjen Leiftungen an den Hof, das 
Nebt Grundbefig zu erwerben und chriftlihe Sklaven zu halten, außer: 
dem ftanden fie unter der Gerichtöbarkeit ihres königlihen Schugheren und 
waren won öffentlichen Lajten befreit. Eine bejondere Yudenfteuer eriftirte 
nit, aud die von jüdichen Handeläleuten zu entrithtende Abgabe war 
wenig höher ald die der Ehriften. 

Die Gefhihte der Juden im 10. und 11. Jabrb. ift duntel, Sie 
jheinen fi nur in den Städten Süd: und Weftdeutjchlands niedergelaffen 
zu haben. Ein Privileg für die Juden zu Speier v. 3. 1084 fteht im 
meientlihen auf dem Stanbpuntt der Larolingifhen Zeit. Heinrich IV, 
der dieß Privileg 1090 beftätigte, nahm die Speierer Juden auf ihre 
Bitte in feinen befondern Schug, als allgemeiner Schupherr aller Juden 
trat er aber erft in dem Lanfrieven von 1103 auf, veranlaßt, wie ver 
Berf. vermuthet, durch‘ die von den Kreugzügen bervorgerufenen Juden: 
verfolgungen, gegen deren Fanatismus Landesherren und ftäbtifche Be: 
börden nicht zu jhügen vermohten. Die mwirtlihe Kammerknechtfhaft der 
Juden, vermöge deren fie, unbejchadet ihrer Freiheit, als königlihe Schup: 
befohlene beftimmte Abgaben an die königlihe Kammer (oder wem der 
König dieß Recht verliehen hatte) entrichten mußten, erjcheint erft hundert 
Jahre fpäter völlig ausgebildet. Der Erzählung Ottolars von Horned, 
daß König Albreht I die NRedht au den franzöfiihen Juden gegenüber 
mit Erfolg geltend gemadt babe, mißt der Verf. wohl zu vielen Glauben 
bei. Seit dem 15. Jahrb. gab die Kammerknehtihaft nur den Dedman- 
tel zu foftematifhen Erprefiungen ab, indem jeder neue König eine neue 
„Ehrung“ von jeinen „Lieben Kammerknechten erhob, und wenn, wie 
es nun vielfah geihab, das Yudenregal ganz oder theilmeis auf Fürften 
und Städte übertragen wurde, fo mußten die Könige fih durd neu er 
fundene Auflagen, wie den goldenen Opferpfennig Ludwig des Baiern, . 
Ihadlos zu halten, während andrerfeits die Landesherren den fteuerpflich 
tigen Juden nicht felten das Recht der Freizügigkeit entzogen und fidh 
durh den Geleitöziwang eine neue dauernde Cinnahmequelle, den fogen. 
Judenleibzoll, verjhafiten. Ganz eigenthümlih war die Stellung des Erz 
biihofs von Mainz, melder, während im übrigen dem Pfalzgrafen die 
Vertretung de Königs oblag, in allen Judenangelegenheiten die Reichs: 
verwejerfchaft ausübte, 

Auf die allgemeine biftoriihe Entwidelung läßt der Berf. eine bes 
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fondere Betrachtung über die Verhältniffe der Juden in Nürnberg, Re: 
gensburg, Augsburg, Köln und Frankfurt a. M. folgen. Unter den vie: 
fen intereffanten Mittheilungen des Berf. begegnen mieder und immer 
wieder die jhnödeften Erprefjungsmaßregeln, nur in Regensburg und 
Köln zeigt fi, wenigftens zeitweile, eine bumanere Auffafjung. Unter 
den königliben Schupherren zeichnet fi neben dem berüchtigten Wenzel 
bejonders Ludwig der Baier durd Geldgier aus, während wir von Hein: 
ri IV nur milde, rüdfihtsvolle Mafregeln gegen die Juden kennen, — 
An diefe Schilderung des PBarticularjudenrechtes, die, jo fehr fie an fi 
zu billigen und eine Fortfegung derfelben aus andern Quellen zu wün- 
Ihen ift, ihren Plag doc befler am Ende des Werkes gefunden hätte, 
Ihließt der Verf. eine gemauere Darfiellung der hauptjählichften Bezie: 
bungen, in denen die deutfdhen Juden des Mittelalters und entgegentre: 
ten: zunähft von großem juriftiihem Interefje „der Handel und die 
Geldgejdhäfte ver Juden“ und die jedes Rechtägrundes baren Beeinträdh- 
tigungen dur die zahlreihen Schuldentilgungsverfügungen der Kaijer und 
der Landesherren, dann die jübiihen „Gemeinde- und Gerichtöverhält: 
nifje“, insbefondere die Stellung des talmudischen Rechts, der Yubeneib 
und die Rechte der Yuden bei der Beweisführung im Prozeb fo wie ihre 
Beziehungen zum Strafredt; e8 folgt die „fociale Lage der Juden“ (Be: 
f&himpfungen, Belehrungsverfuche, Neligionsübung, Ausihließung aus der 
Gemeinfhaft mit Chriften, jüdische Kleiverorbnung, ihre Stellung zum 
Grundbefig, zu öffentlihen Aemtern und zur Arzeneilunde) und eine 
kurze Ueberficht über die Judenverfolgungen, die im 11. Jahrhundert nur 
vereinzelt vorfommen, dann in der Zeit der Kreuzzüge, bejonders bei Ger 
legenheit deö erften und zweiten, ganz allgemein werden, bis die Gchrel: 
fenöfcenen um die Mitte des 14. Jahrhunderts, eine Folge der Peft, alles 
frühere weit in den Schatten ftelen ; ven Schluß diejes düftern Bildes 
geben vie zahlreichen jpftematifhen Austreibungen der Juden im 17. 
Jahrhundert. 

Der Berf. bat feine Rejultate au dem großen Publicum zugäng- 
li maden wollen und dekhalb die wifjenjhaftli begründenden und auss 
führenden Anmerlungen (Nr. 1—189, Seite 197—293) nebft einigen 
Zudenprivilegien im Anhange zufammengeftelt.. Daß das Werk ein fehr 
bantenswertbes fei, wurde jhon oben hervorgehoben, Quellen und Lite: 
ratur (namentlih aud die jüdiihe) find in reihem Maße benugt und 
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die Darftellung läßt, von manden Wiederholungen ver etwas lofen und 
ungleihmäßigen Berarbeitung abgejehen, nicht? zu mwünfchen übrig; um 
fo mehr aber bleibt e8 zu bedauern, daß der Berf. e3 nicht vorgejogen 
hat feine Quellenftudien nod weiter auszudehnen und uns eine abger 
fhlofjene Rechtsgejdhichte der deuten Juden zu geben ; jo bilden feine 
reihhaltigen Sammlungen doh nur ein, wenngleich fehr fhägensmwerthes, 
Material für den zukünftigen Gefcictichreiber. 

Einige Nahträge zu der Darftellung ver fräntifhen Periode haben 
wir jhon oben gegeben; hier mögen noch einige das Bisthum Würzburg 
betreffende Bemerkungen folgen, welbe fih aus den Monumenta episco- 
patus wirziburgensis (Mon. boica XXXVII u. XXX VII. 1864. 1866) 
ergeben. Auch der Verf. weift mebrfah auf die würzburgifchen Juden hin, 
aber nur auf Grund von Wieners Regeften, der jene Sammlung no 
nit gefannt hat. Wir finden die Juden jhon 1170 zu Würzburg im 
Befig einer Judenfhule (T No. 113), zu 1182 wird eine plates und 
strata, zu 1197 ein vicus Judeorum erwähnt (I No, 131. 156); 
übrigend wohnten die Juden doch mit Ehriften untermifcht, denn nicht. 
felten begegnen genaue Bejtimmungen über die Nahbarverhältniffe zwifchen 
hriftlihen und jüdishen Grunpbefigern. Die Juden (aud fremde, Juden, 
vgl. I No. 126 v. 3. 1180. 181 0.9. 1212) konnten Grunbbefig, na 
mentlih au Weinberge außerhalb der Stadt, erwerben; dieß gefjchah aber, 
wie jhon der Berf. ©. 179 bemerkt bat, in der Regel zu Grbzinsreht. 

Bald erwirbt ein Jude ein foldes Grundftüd von einem andern 
(Kriftlihen oder jübifchen) Erbzingmann, der bisher damit belieben war 
(in beneficatus) und nun zu Gunften de3 Käufers refigniert (T No, 113 
v. %. 1170. 129 v. 3. 1181, 131 v. %. 1182. 156 v. $. 1197. 
181 v. 3. 1212), bald wird e& ihm direct vom Capitel zu Grbzinsrect 
verkauft (I No. 246 v. %. 1236), bald trägt er fein Eigen dem Ga 
pitel auf und empfängt e8 als Zinslehn zurüd (T No. 126 v. 3.1180, 
135 f. v. %. 1184. 150 v. 3.1189. 170 v.%. 1206), wobei er wohl 
ald Grund diefes Verfahrens anführt, er thue e8 »spe defensionis et 
gratie« oder »ne alicuius malignantis aversio valeat hoc infirmare« ; 
und in der That wurden die jübijchen Zinäleute be3 Capiteld von dies 
fem in ihrem Befipftande gejhüst, wie fi das aus ciner Urkunde v. J. 
1188 (I No. 142) deutlih ergiebt. Der Bifhof Gottfried fudhte »aream 
quandam iuxta curiam nostram episcopalem sitam« »in usus 
Hiftorifhe Zeitfrift XVIL. Band. 12 
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nostros vendicare«, e3 erhob aber ein Jude dagegen Einfprud, »se iusto 
titulo eam possidere asserebat«. €3 beißt dann weiter: »prefixo ergo 
ei die quo ius dominii in illa area privilegio vel testibus vivis pro- 
baret, iudicio nostro se prusentavit, privilegium collegii maiori» 


ecclesig nostre, super hac re datum pobis demonstrans. preterea 


tam decanum quam reliquos confratres nostros in presenciam no- 
stram secum produxit, qui vivo testimonio hoc probare parati fue- 
runt, quod predecessor noster p. r. Regenhardus episcopus rogatu 
Beinrici soulteti senioris supradictam arcam ad altare . . . contu- 
lerit et Judeus ..... illam aream de manu decani Gotefridi sub 
hoc canone susceperit, ut ipse dum viveret et post obitum suum 
herodes eius singulis annis in purificacione s. Marie, libram cere ad 
altare maius persolverent«. Der Bifhof erklärt hierauf: >hac preclara 
confratrum nostrorum attestatione nos contenti quietam et perpe- 
tuam possessionem in illa area soluto predicto canone iam sepe 
memorato Judeo et heredibus eius recognovimus atque confirma- 
vimus«, Die Lage der Zinsleute war auch an fi durchaus feine bedrüdte, 
denn der jährliche Zins beftand meiitens in einigen Pfund Wahs oder, 
einer für. die Juden allerding3 etwa demüthigenden Abgabe, in Wads: 
ferzen (ut ardeant in cripte ubi crux in parasceue sepelitur) , zu: 
weilen in wenigen Scheffeln Getreide oder in Wein, und abgefehen von 
diefer Berpflihtung, die auf den Erwerber übergieng, batte der Befiger 
das Recht freier Vererbung und Veräußerung. In Betreff der erfteren 
befigen wir eine Urkunde v. 3. 1206 (T Ro. 170), in welder eine Jü: 
din ihre Befigthümer (feh3 Morgen Weinberg und zwei Häufer) von 
Todes wegen unter ihre Söhne und Töchter vertheil, Diefe Urkunde ift 
zugleih die erfte, in welder auch jüdische Solennitätäzeugen begegnen 
(vgl. Stobbe 149 Anm. +++), wie dann meiter No, 181 (1212), 
195 (1218), 246 (1236). Mebrigens kommen die Juden nicht bloß ais 
Zinsieut:, fondern aub als freie Grundbefiger vor (I No. 170. 195. 
401 v. 3. 1276). 

In Betreff der Gelvgejhäfte find mehrere Urkunden bemertenswerth. 
So wird i. X. 1199 einem Juden für pin Darlehn von 27 Mark ein 
Erbzindgut in der Meile verpfändet (in pignere obligatum), daß der 
Schuloner zu Gunften de3 Juden sefigniert und diefer vom Gapitel be: 
lehnt wird, »boc pacto interposito pro usuris, ut singulis marcis 
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singule dimidie marce a festo s. Michaelis usque ad proximum fe- 
stum s. Michaelis primo anno accederent, secundo vero anno, si 
non solverentur usure et sors, usuris et sorte in sortem conputa- 
tis eodem pacto singulis marcis singule dimidie marce, accrescerent; 
et si secundo anno sors cum usuris non solveretur, extincta esset 
pigneris obligatio, et prefatus Judeus et uxor eius et liberi eius 
iure hereditario nomine conventus ipsam domum pro,predicta pen- 
sione (den auf dem Grundftüd liegenven Kanon) singulis annis. solvenda 
quiete et inconcusse possiderent« (1 No. 158), — aljo Verzinfung 
zu 50°%/0, Berechnung von Zinfeszins und nad Ablauf von zwei Jahren 
Verfall des Pfand3 auf Grund der lex commissoria. Zn einer Urkunde 
v. %. 1200 (I No. 159) verpfändet ein Jude ein ihm felbft für 35 
Mark verpfändeted Haus weiter an zwei andere Juden, er felbft bat ofr 
fenbar nur den Dermittier zwifchen diefen und dem Pfanbjdn"pner abge 
geben; die lex commissoria finden wir aud bier wieder (vgl. Stobbe 
117). Bemerkenswert ift endlich aud eine Urkunde v. 3. 1275 (I No. 
394), in welder dad Würzburger Domcapitel eines feiner Mitglieder be» 
auftragt: »quod ornatum sive thesaurum ecclesie nostre per Wikerum 
rectorem predicte parochie apud Judeos expositum redimat et no- 
stro thesaurario restituat«. Aljo das ganze Kirchengeräth war bei einem 
Juden verjegt (vgl. Stobbe 123 f.). 

In politiicher Beziehung ftand die Würzburger Judengemeinde un: 
ter dem Bilchof, die Stadt hatte nichts über fie zu jagen und mußte ieh 
in dem Vergleich von 1261 (IT No. 348) ausbrüdlih anerkennen: Item 
prorfiserunt, quod deinceps de Judeis et eorum negociis inter epi- 
scopum et ipsos Judeos se nullatenus intromittent ad inpedimentum 
domini episcopi, sed permittent ipsum gaudere iure suo et liberam 
habere potestateın et dominium in eisdem. et quod ipsi cives eos- 
dem Judeos non gravabunt in aliquo vel ad aliquid faciendum vel 
serviendum civitati conpelleut, nisi prout de ipsius episcopi fuerit 
voluntate«. m Sabre 1281 erhielt die Judenfhaft (universitas Ju- 
deorem), weıl fie dem Bifhof aus feinen Berlegenheiten geholfen hatte, 
von ihm und dem Gapitel folgendes Privileg: »uod a festo s. Mar- 
tini nunc proximo per decem annos continue sequentes nobis no- 
strisque successoribus singulis annis in festo s. Martini serviant 


tantum in mille libris hallensium, et eosdem Judeos in genere ve) 
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in specie ad nulla alia prorsus servicia conpellemus. si vero infra 
predictos decem annos dominus noster Romanorum rex serenissi- 
mus sive romanum imperium ab eisdem Judeis aliquam exaccionem 
pecuniariam extorquere vel alias ad alia eorum forsitan gravamina 
intendere niteretur, nos ipsos Judeos singulos et universos ab hu- 
iusmodi defendere et manutenere promittimus, in quantum nobis 
res suppetunt et persona; et si ex nostre possibilitatis defectu, 
ultra quam nil restat, ipsis adesse defensionis presidio non posse- 
mus, extunc omnibus Judeis herbipolensibus qui hoc ipsum a nobis 
requisierint, securitatem nostri conductus tam in rebus quam per- 
sonis prebebimus ad loca alia transeundi. item nos seu nostri suc- 
cessores in ipsos Judeos nullam aliam iurisdictionem, quantum ad 
prefatos decem annos, exercebimus, omni fraude dolo et vara post- 
positis, nisi quam predecessores nostri in eosdem Judeos pro suis 
exoessibus exercere actenus consueverunt; sane si medio tempore 
aliqua infamia orta fuerit contra sepefatos Judeos herbipolenses, 
nos aut nostri successores eosdem Judeos in specie vel in genere 
in rebus aut personis non gravabimus pro tali infamia, vara dolo 
eciam et fraude procul motis, nisi in quantum de iure possumus 
aut debemus aut secundum consuetudinem antiquitus observatam 
(T No. 446). Auf zehn Jahre aljo verpflichtete fi) der Bifhof, von fei- 
nen Juden jährlich nicht mehr ald 1000 Bid. Heller zu erheben, gegen 
die Erprefjungen des Kaifers fie möglihft zu fhügen oder ihnen doc 
freien Abzug und freies Geleit für Leib und Gut zu gewähren, envlih 
nur die altherlömmlicdhe Gerichtöbarleit über fie auszuüben , nicht aber 
fon auf bloßen böfen Leumund gegen fie einzufchreiten. Jene Abgabe 
wurbe durch Bergleih v. 3. 1293 (IINo. 58) dahin ermäßigt, daß die 
Juden nur während eines nterregnums 1000, fonft 600 Bid. Heller 
jährlich an den Bilhof oder das Capitel entrichten follten, wahrjdeinlich 
weil der Kaifer den Reft für fi verlangte. Nah einer Urkunde v. Y. 
1289 (II Ro. 8) foheint e8, ala hätte die Judengemeinde zu Berfügun: 
gen über Immobilien bifchöfliher Genehmigung bedurft, wenigitend ges 
Shieht verjelben Erwähnung bei Veräußerung einer jährlihen Rente won 
30 Pfo. zum Preije von 300 Bid. Heller. Als Repräfentanten der Ge: 
meinde fungieren swölf Juden, an ihrer Spige der magister, der fi für 
den Ricptzahlungsfali verpflichtet »in plates nostra de qualibet domo 
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pignora sufficientia« zu fammeln. Die zwölf Repräfentanten erflären: 
»ad quorum reddituum solucionem nos prefati duodecim insolidum 
tam nomine nostro quam nomine universitatis nostre secundum 
formam premissam, insuper omnes successores nostros qui in civi- 
tate herbipolensi in posterum residenciam fecerint, presentibus obli- 
gamus«. Sie verpflichten fi außerdem perfönlih bei Strafe des Einla- 
gers in der Jubenjhule, beim Wegfall eines von ihnen für einen Crfag: 
mann zu forgen. Ob wir e8 hier mit einer geregelten Gemeindevertretung 
oder nur mit einer Vertretung für den einzelnen Fall zu tbun haben, 
läßt fi nicht entjdeiden. RS. 


Zourtual, Dr. Florenz, VBöhmens Antheil an den Kämpfen Kaifer 
Friedrich I in Italien. I. Theil. Der Mailänderfrieg. VI u. 187 Seiten. 
Göttingen 1865. Dazu erfchienen fpäter in Münfter 4 Nachträge (n. 3—6, 
©. 188—199). 


II. Theil. Das Schiema. X n. S. 191—419. Münfter 1866. 
IH. Theil. Forfhungen zur Heichs- und Kirchen Gefhicdhte des 12. 
Zahrkunderts. Erkursheft zum Schisma. VIU u. 282 Seiten, Münfter 1866. 


Nahdem die Gefbidte Friebrihs I von der biftorifhen Forihung 


lange ungebührlih vernadhläffigt worden, beginnen in neuefter Zeit bie 
Vorarbeiten zu einer Biographie ded großen Staufer fi zu mehren. 
In die Neihe diefer gehört au das vorliegende Werl. Dafjelbe Liefert 
eine fehr ausführlihe Darftellung des Antheild, melden die Herzoge von 
Böhmen und Bifhof Daniel von Prag an den Kämpfen des Kaifers in 
Italien, befonderd an dem 2. und 4. Römerzuge genommen; eine Menge 
einzelner Punlte aus der Gefhicdhte diefer Zeit, auch folbe, die nur in 
fehr Lofer Beziehung zu dem genannten Thema fteben, finden bier eine 
fehr eingehende Behandlung. Mit großem Yleiß find die einfchlagenden 
Quellenftellen gefammelt ; durh Mittheilung des Herrn Univerfitätsafjefior 
Wüftenfeld in Göttingen erhielt der Verf. aud mehrfach ungedrudte Ma: 
terialien und zerftreute Notizen feltener italienifher Urkundenwerle zur Be- 
nugung. Freilich bleibt trogdem mandherlei nadzutragen. Co behandelt 
der Berf. 5. B. in einem eigenen Grcurd® das Berhältnik Dänemarls 
zum Schisma und zu Böhmen; eine längere Stelle des Saxo Gramma- 
ticus theilt er dabei ihrem Wortlaute nad mit; von der wichtigen Na: 
richt deffelben Scriftftellerd® aber, daß der fpätere Erzbifchof Chriftian I 
von Mainz für Victor IV in Dänemark thätig geweien, baß feine 
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Borftellungen Eingang bei König Waldemar gefunden, nimmt er Teine Notiz. 
In der erften Beilage des Ercuröheites liefert er Ergänzungen zu ben 
Regeiten Wihmanns von Magdeburg von Fechner; leider aber fehlt e# 
denfelben jehr an der münfchenswertben Vollftändigleit. Herr Tourtual 
wundert fih, dab Wichmann fi verhältnigmäßig felten (nur 14 Mal) 
in Jtalien nadhmweifen laffe, da er do ala Hauptvermittler bed Venetia- 
ner Friedens für die Gefhidhte Jtaliend von ganz hervorragender Bedeu: 
tung fei; hätte er nur die in dem Jahr des Venetianer Friedens in Jtalien 
außgeftellten kaiferlihen Urkunden nahgejhlagen, weldhe Böhmer und Stumpf 
verzeichnet, jo würde er gefunden haben, daß allein in diefem Jahr brei 
diejer Urkunden, welhe Wihmanns Aufenthalt in Italien bezeugen, von 
Fechner nicht berüdfichtigt find. Sehr viel jhledhter ald mit der Samm- 
lung ift e8 mit der Verarbeitung des Materiald beftellt, Es fehlt dem 
Berf. überall an einem jharfen Blid für das mwejentlihe und unmefent: 
liche; vie nebenfählihften Dinge werben oft in ungebührlidher Breite, bie 
einfadhiten Fragen mit wenig erquidlicder MWeitjchweifigleit behandelt; in 
bobem Maaf lafien Klarheit und Präcifion fi vermifien. Unfraglih am 
beften gelungen ift der erfte Theil, weldher der Göttinger Facultät als 
Jnauguralpifiertation worgelegen ; id mache befonders aufmerkfam auf den 
zweiten Ercurd, in weldem ein wichtiger Abjchnitt aus dem Gedicht Gott: 
frieds von PViterbo über die Thaten Friebrihs I fehr eingehend behan- 
belt ift; mehrere der bier geäußerten Anfichten find freilid neuerdings 
bereit? dur Wattenbah (D. ©. D. 2te Aufl. 427) und Waig (Gött. 
Nahr. 1866 Nr. 18) rectificirt. Am wenigften befriedigend erfcheint das 
Ercuröheft ; die oben gerügten Fehler treten bier in befonderd eclatanter 
Weife hervor, Die einfahhften Fragen des untergeorbnetften Details, melde 
in Anmerkungen von wenigen Zeilen zu erledigen, werben hier mehrfad 
in feitenlangen Ercurjen erörtert, häufig wird dieß oder jenes, was gerade 
in den Collectaneen deö Berfaffers fi vorfand, mitgetheilt, ohne NRüd: 
fiht darauf, ob es zur Aufbellung der gerade behandelten Frage dient, 
ob nit. Bon den vier Beilagen ift nur die erfte vor Snterefle; in der 
zweiten und dritten werben zmwei Briefe aus Sudendorfs Regiftrum unnötbhi: 
ger Weie wieder abgebrudt ; die vierte enthält eine Recenfion von Frinds 
Kirhengefhichte Böhmens, wejentlid nur ein Verzeihnig von mehreren 
3. Th. ziemlich groben Jrethümern des Verf. und von Drudfehlern. Sehr 
unklar ift die Auseinanderfegung in Ereurd 8 über eine am 23. März 
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1167 zu Rimini ausgeftellte Eaiferlihe Urkunde. Diefelbe ift, wie mir 
jheint, zweifellos unedht; auch Tourtual gefteht S. 83 zu; daß fie „in Ber 
zug auf. Form und Zeugen gewichtige Bedenken gegen fi hat“, jagt aber 
©. 86: „edenfalld ift die Urkunde, abgejehen von den Beugenunter: 
jriften (1), echt und vielleicht nur ein Jrrthum des Datums anzuneh 
men; bod fällt der darin bezeichnete Freitag mit dem 23. März zufam- 
men“. Dagegen fheint ibm ©. 88 „die Sahe immer nod ihre Beben: 
fen zu haben und möchten wir die Urkunde vom 23. März nicht fo ohne 
Weiteres für unfer Jahr 1167 in Anfprud nehmen dürfen“. Xrogbem 
beißt e8 ©. 132 eben auf Grund diefer Urkunde ganz beftimmt: 1167 
März 23 war Ebhriftian in Rimini. Auch an ganz directen Widerfprüchen 
fehlt e3 in Zourtuald Ausführungen nit. 6, 133 polemifirt er gegen 
Reuter Behauptung, Otto von St. Blafien jege voraus, daß Erzbifchof 
Chriftian von Mainz vor der Schlaht bei Tusculanum bei dem Heere 
des Kaiferd geitanden, welder damals Antona belagerte. „Otto dachte 
fi ihn wohl in Zuscien“, Dagegen beit ed ©. 152: „VBetrefiö Chris: 
ftiand von Mainz, den Otto fih um biefe Zeit vor Ankona dent” u, f. w. 
©. 79 giebt der Verf. im Tert an, Heinrih VI fei 1165 geboren, 
in der zu diejem Sage gehörigen Anmerlung behauptet er mit Berufung 
auf eine Stelle der großen Kölner Annalen: Heinrih war nicht erft 
4jährig, ald man ihn im Juni 1169 zum König erwählte, mie Reuter 
©. 9. 3, 19 will“. Bejonderd charakteriftiih fcheinen mir Toustuals 
ftatiftifche Zufammenftellungen zu fein (S. 211), auf welde er felbft einen 
befondern Werth legt. Die Zahlen der Aufenthaltsnadhweife von Daniel 
von Prag, Hermann von Werden und Wichmann von Magdeburg, fowie 
die Nummern der Negeften von Reinald von Köln und Chriftians von 
Mainz find bier tabellarifh geordnet und zufammengezählt; „für Chris 
ftian ift nah den Stumpfihen Negeften gearbeitet“. 2eider ift bier, wie 
©. 132 überfehen, daß Stumpf nicht Regeften, fondern nur ein Verzeich 
niß der Recognitionen und Zeugenunterfertigungen Chriftians geliefert, 
und damit fallen alle S. 213 aus der BVergleihung der Regeften Rei 
nalds und Chrijtiand gezogenen Schlüffe. 

ch bemerle fhließlih, daß der Berf. ausgefprochener Maaken auf 
dem ultramontanen Standpuntt fteht ; ausführlid, wenn aud nidht eben 
mit großem Gefchid, polemifirt er in dem Vorwort zum 2ten Theil ge 
gen Reuter3 proteftantifhe Jrrungen. 0 V, 
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Buffon, Dr. Arnold, Die Doppelmahl des Jahres 1257 und bas 
römische Königthum Alfons X von Caftilien. 8. (136 ©.) Münfter 1866, 
Achendorffiche Buchhbig. 


Das Hauptgewidt diefer Abhandlung fällt auf die Gefhichte Alfons 
X. Dur Herbeiziehung einer Anzahl fpanifher Quellen und Gefdidt: 
f&hreiber und durch fleißige und forgfältige Durcforfhung der italienifhen 
jegt zum Theil neu berausgegebenen Schriftfteller und Urkunden hat ber 
Herr Verf. eine Anzahl mehr die itafienifhe ala die beutihe Gefhichte 
berührender Bunkte genauer feftgeftellt, ala e3 bisher der Fall war. Er 
legt den fhon won Böhmer bemerkten Verhandlungen zwiihen Pifa und 
König Alfons im Jahre 1256 einen großen Einfluß auf die Bewerbung 
um die Kaiferfrone in Deutihland bei, er legt mit Net das Hauptge- 
wicht darauf, dak die caftilifhe Action immer nur auf Stalien beredhnet 
war, und mir bürfen hinzufügen, daß die Wahl und Stimmenbewerbun: 
gen in Deutihland von Seiten Alfons eben als eine läftige aber unver 
meidlihe Formalität angefehen worden, melde indek dar Geld und gute 
Worte durdzufegen war. Sehr gründlich werben fobann die Bemühungen 
des Gaftilierd beleuchtet, die italienifchen Ghibellinen ganz auf feine Seite 
zu ziehen, und noch ausführlicher, ald dieß von Kopp und andern gejdhehen, 
weift der Verf. die Fortdauer diefer Anftrengungen aud in der Zeit, da 
Rudolf von Habsburg bereit? gewählt war, nad. Cs ift in allen diefen 
Richtungen fehr viel dantenswertbes zufammengeftelt worden, obwohl wir 
do geitehen müflen, daß überall da, wo der Berf. ein mefentlih neues 
Refultat gefunden zu haben glaubt, vie erheblichften Bedenken gleich jo 
zur Hand find, daß man fi) über die Sicherheit des Herrn Perf. ver: 
wundert. So märe e3 in der That recht bübih, mern man behaupten 
könnte, König Alfons hätte fi durdp die von Gregor X. nad der Zufam: 
menkunft von Beaucaire angedrohten Strafmittel wirklich einfhüchtern laf 
fen und auf die römifhe Königswürbe förmlich verzichtet; allein leider 
weiß er diefes mir bisher unbelannte Yactum bloß aus XTheinerd Coder 
1193, wo id} zwar aud) einen Brief gelefen habe, der ähnliches anbot, der aber 
Balentie datirt ift, und alfo wie man bisher glauben follte vom Papfte un: 
ter dem unmittelbaren Eindrud der ihm von Alfons zwar gegebenen, aber 
fofort nadher, wie aud der Verf. weiß, gebrochenen Berfprebungen ge: 
jhrieben fein möchte. Denn eben erft in Valence am 13. September er: 
fuhr Gregor X von der Umwandlung Alfons X, und es ift daher gewiß 
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nicht wahrfceinlih, daß jene Benadhrihtigung von der geborfamen Ab» 
dankung Alfons’ nad diefem 13. Sept. in Valence gefhrieben ift. Allein 
Herr Buffon weiß fih zu belfen. Daß die von Gregor X am 13. Sept, 
in Anwendung gebradhten Schredmittel der Kirche, die aber jhon niemans 
den mehr fehredten, ohne Wirkung geblieben fein follen, fällt ihm, wie’ es 
fheint, fehwer zu glauben, er fupponirt alfo getroft, daß dod eine Erflä- 
rung erfolgt fei, welde zu Gregord voller Befriedigung ausgefallen wäre 
und „der Ausftellungsort Valentie” (in der Urkunde, in welder eben ber 
Bapft hiervon Nahriht giebt) Ift unbedingt in Laufanne zu verbeffern“. 
Mir if nicht befannt, ob es vielleicht „Ihhulgerecht“ fein mag, daß bie: 
felben Gejhichtösforfher, melde etwa die Combination, daß Gregor X 
dur die Förderung der Wahl Rudolfs ein Gegengewicht gegen die Anjou 
fhaffen wollte, wie eine dilettantifhe Willtühr werwerfen können, daß diecfe 
jelben mit den Manipulationen an den Aeußerlichleiten der SZeugnifie fo 
überaus fhnell fertig find. ch weiß wohl man wird fagen in unferm 
alle entjheidet das Datum, — aber follte leichter September und De 
cember u. &. ald Laufanne und Balence zu verjhreiben fein. Leider ift 
das neue Werk von Theiner, diefed unermüdlihen und zugleich fdhauder- 
bafteften Urkundendruders unfere® darin fo gefegneten Jahrhunderts, in 
allen Fällen nahezu unbraudbar, wo die mindeften kritifhen Bedenten 
auftauhen. Wir fagen nicht, daß der Verbefferungsvorjchlag des Herm 
Buffon an der fraglichen Urkunde ganz unberedhtigt wäre, aber wir halten 
die darauf gebauten Schlüfje für gewagt und in der Sade für wahrfheins 
licher, dak fih das ganze Schreiben einfah auf die Ereigniffe von Beaus 
caite beziehe. Halten wir jomit in diefem Punkte, die nad) einem gewifjen Res 
cept „erakter Forfhung” angeitellten Beobadhtungen des Herrn Verf. nicht im« 
mer für glüdlih, fo jheint uns, abgefehen von fehr vielem guten im einzels 
nen, alles was fih auf die Wahlgefhidhte vom Jahre 1257 bezieht in 
der Hauptfahe für verfehlt. Phillips und audh Maig in den ©. ©. N. 
1857 ©. 500 fi. hatten nod nit den Muth die fogenannte Bulle Ur 
bana IV vom 31. Auguft 1263, worin zum erjtenmale ein aus fieben 
Kurfürften beftehenves Wählercolleg fupponirt wird, als Quelle für die 
Wahlvorgänge felbft unbedingt gelten zu lafen. Nun hatte man aber das 
Dilemma entgegengeftellt : entweder enthält das Schreiben des Papftes einen 
bloßen Bericht über die Wahlvorgänge, und dann dürften die Wahlvor« 
gänge, wie fie urkundlich ficher ftehen, nicht im Widerfprude damit fein, 
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oder das Schreiben ift im Widerfpruhe mit dem fartifhen Hergange und 
dann ift e8 zwar widtig ala eine beftimmte Abfihten ind Auge fajjende 
advocatifche Denkihrift, kann aber nicht ala Quelle der Wahlvorgänge 
angefeben werden. Bon der Richtigkeit diefer Alternative überzeugt, bat 
fih Herr Bufion in der That dazu entfhlofien zu fagen, zwijhen den 
wirklihen Wahlvorgängen von 1257 und der fogenannten Bulle von 1263 
befteht fein Unterfhied, und alles ift fo gejdhehen, wie e8 uns ber Papft 
erzählt. Man fieht, wie biefe „eralte Forfhung“ Schritt für Schritt wei: 
ter fommt, und ed wird una jchließlih nicht wundern, wenn bloß das, 
was bie Päpfte jagen, für wahr und alles andere für Schwindel gehalten 
wird. Da ift 3. B. im Jahre 1256 der Herzog von Braunjchweig gemwe: 
fen, defien fehr energifhe Theilnahme an den Wahlangelegenheiten freilich 
fon Böhmer nnter den Tifh fallen ließ; Herr Buffon hat die Güte ge: 
habt die große Wichtigleit der Wolmirftädtfhen Wahlpartei, in der be 
fonder8 bdiefer Herzog von Braunjhweig eine Rolle fpielt, zugugefteben, 
aber er fam baburdh natürlich mit feiner vwornehmften Quelle — eben 
jenem päpftlihen Brief — in harten Widerfprud, da do Se, Heiligkeit 
von dem Herzog von Braunihweig ald Wähler in Deutfhland kein Ster: 
benswort weiß. Wie foll man da helfen? Sehr einfah! Zu jener Zeit 
war der Erzbifhof von Mainz in Gefangenf&aft vefielben Herzogs von 
Braunfhweig — folglih „war zwar Herzog Albreht von Braunfhweig 
nicht wahlberehtigt“, aber „da er den Erzbifhof von Mainz feit längerer 
Zeit in Gefangenfhaft hatte”, „visponirte er in gewiffer Weife 
über eine Kurftimme”. Referent geiteht offen, dak ibm fchon vieles 
unrihtige in feinem Leben eingefallen fei, aber darauf allerdings mwäre er 
nie von felbft gelommen, und fo mag Herr Buflon verzeihen, wenn es 
au bis jegt nicht gefcheben if. Denn baß einer, wenn er den andern 
einfperrt, der rechtlibe Inhaber von defjen Aemtern wird, — biefes 
Gtaatöredht habe ich doch dem heiligen römishen Reiche niemals zugetraut, 
obwohl id überzeugt bin, daß Herr Buffon font eine weit höhere Mei: 
nung baven bat, als ih. Nicht befjer ald mit dem Herzog von Braun: 
[hweig ergeht e8 dem Her Berfafjer mit dem Herzog Heinrid von 
Baiern; au von ihm weiß der päpftlihe Brief von 1263 nichts, alfo 
ift auch er verurtbeilt, und zwar durd) einen eigenen Ercurd, aus den Wahl: 
verhandlungen ausgemerzt zu werben. Kauptbeweis bafür ift natürlich 
wieder „die Angabe des berühmten Briefes Urbans IV vom 31. Auguft 
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1263”, — eben vefjelben, defien Bemweiskraft erft dur das MWegraifon- 
nieren bed Herzogs von Baiern erwiefen werden fol. Was biefem ver: 
bängnißvollen Eirkel fonft im Wege fteht, wird freilich leicht befeitigt, 
denn Hermann von Altaih ift ein Baier und daber parteiifh. Wenn aber 
Richard mit der Pfalz verhandelt, jo wundert fi Herr Buflon, daß der 
Biälzger — der do gerade über diefe Frage und über alles mögliche 
fonft mit feinem Bruder hadert — des Wahlrehts von Baiern keine 
Erwähnung thut. Wir können ja mehr fagen, e3 ift dem Herrn Verf. 
entgangen, daß nad den bei Wittmann gebrudten Urkunden der Pfalzgraf 
nit bloß im Jahre 1256 fondern aud nad der Wahl Rudolf und au 
nad der Augsburger Rehtsentiheidung von 1275 von der Antheilnahme 
Baiernd an Königswahlen nichts hören wollte, und daß er — eben ber 
Herzog Ludwig — niemald mit dem Ausfpruhe des Königs Rudolf zufries 
den gemwefen ift, vielmehr ftet? dad Mahlreht allein in Anjprub nahm. 
Bir bemerken zudem gleih an biefem Orte, daß die erwähnte mwidhtige 
Stelle bisher in allen den Grörterungen über die Interpretation des Spru: 
ches des Königs Rudolf von 1275 no von keinem der Gewährsmänner 
ded Heren Bufjon weder von Baerwald no von Phillips in Erwägung 
gezogen worden ift, und daß, menn Herr Buffon die Stelle nicht jept 
überjeben hätte, er fie ficherlih in Betracht gezogen hätte. Auch ein ande 
teö wollen wir glei bier erwähnen, nämlich den Umftand, daß wenn die 
Entfheidung von 1275 die Ausfhließung Böhmen: vom Wahlrecht zu 
bedeuten gehabt hätte, jevesfals die Ertheilung von Willebriefen von Seite 
Böhmen vor 1289 al3 ein Widerfinn fih darftellte, da man von ber 
tönigliden Regierung doch wohl nicht vorausjegen wird, fie hätte fih Wil« 
lebriefe von einem Fürftentbum erbeten, dem berjelbe regierende König 
das Kurreht abgeiprodben bat. Irren wir nicht jehr, fo ift die Behaup- 
tung deö Heren Buffon, daß alle diefe Fragen jept in feinem Sinne ala 
erledigt zu betrachten feien, nichts als abjpreherifhe Schulweisheit, melde 
vor mehreren Jahren noh einen Schein für fih hatte, während Herr 
Buffon felbft an eine erneuerte Weberlegung ded ganzen Gegenftandes gar 
nit berangetreten ift. Ganz ebenfo verhält es fich mit der Frage, melde 
Bedeutung die oft erwähnte fogenannte Bulle vom 31. Auguft 1263 
für die Abfhließung des Collegiums der Sieben haben modte? Aud in 
diefer Beziehung hat Herr Buffon eine neuerlib bekannt gewordene Urs 
funde fowenig in den Kreis feiner Beratungen gezogen, als diep von 
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feinen Vorgängern auf diefem Felde geihehen ift. Wer vor zehn Jahren 
die Beobahtung machte, dab das Entfheidungsreht, welches die Päpfte 
feit Innocenz III über die deutfhen Königswahlen fi angemapt haben, 
eine wejentlihe Einwirtung auf den Gang der Wahlverhältniffe ausgeübt, 
der durfte wahrhaftig fih nicht einbilden etwas befonders fharffinniges 
ausgeiprohen zu haben, aber wunderbar war freilich der Eifer, mit mel 
&hem von einigen Seiten die päpftlide Curie von dem Verdachte folber — 
feltener — Beeinflußung deutfher Rechte gereinigt worden ift. Natürlich 
die mweltbelannte Befcheidenbeit der römifhen Curie — im 13. Jahrhun: 
dert — in der Politik hat nichts getban, was nicht die lieben Deutichen 
in frommer Chrfurdt felbft gewünfht und an die Hand gegeben baben. 
Dazu fecundierte dann noch die Rehtögefhichte mit ihrer „aus fi felbft 
Entwidelung“, und fo konnte nicht fehlen, daß nun Herr Buffon fi die 
Meinung angeeignet hat, daß über alle diefe Dinge natürlich die Acten 
eihlofien feien. Referent will nicht fagen, daß es eine glüdliche oder car: 
recte Auzdrudsweife war, wenn man das Aurredht der Sieben auf jenem 
päpftlihen Briefen berubend darftellte, aber daß die Kurfürften, eben jene 
Sieben, damald wirkli der Meberzeugung mwaren, daß bdiefes Kurredt ein 
Ausfluß der päpftlihen Vollmabt war, dieß ift uns jegt durch eine Ur 
funde fiher geftellt; denn im Jahre 1279 bat, wie Herr Buffon leicht 
finden wird, mirklid die römifhe Curie fich beftätigen laffen, daß das 
Recht der KAurfürften in dem Papfte feine Wurzeln habe. Ob man nun 
die Nurfürften mehr dazu gebracht hat dur Anbhängung der alten Wahl: 
mäbrchen oder durd Geltenpmahung der feit jo lange geübteg römifchen 
Wahlbevormundung und dur die Deutlichleit der Thatfaherr mag dahin 
geftellt fein. Soviel ift gewiß, dab das päpftlihe Schreiben von 1263 
und jene kurfürftlihe Erklärung von 1279 einen innern Zufammenbang 
baben, und daß die damaligen Wähler in dem nun gut, minder oder 
f&hledht begründeten Glauben waren, daß fie dem päpftlihen Stuble ihr 
BWahlreht verdanten, vielleicht ein rehtöbiftorifher Jrrtbum, aus mwelhem 
fie Herr Buffon und feine Meifter zu reißen vermodt hätten, wenn fie 
damals jchon gelebt hätten. In Wahrheit aber haben fie fi erft dur 
die Kurvereine und vollftändig erft durh die Reformation von diefem 
Glauben frei gemaht. Wenn alio doc einige fi fänden, melde nicht 
Heren Buffon beiftimmen follten, der Dinge diefer Art einfach als erle: 
digt bezeichnet ohne die neu hinzugelommenen Beweife au nur angefehen 











Yabren 
Päpfte 
baben, 

geübt, 

inniges 
it wel: 
her — 
atürlich 
abrhuns 
eutfchen 

baben. 

b felbft 
fi die 

e Acten 

der cots 

f jenem 

ven jene 

echt ein 
ine Urs 
om Leicht 
dab das 
aan num 

n Wabl: 
Ömifchen 

19 dahin 

ın 1263 

menbang 

der oder 
tuble ihr 
welhem 
wenn fie 
et dur 

m diefem 

he nidt 
ala erle: 

angefehen 


Literaturbericht. 189 


zu baben, fo werben fie fich tröften, dab fie in demjenigen Iretbum find, 
in welhem die Kurfürften felbft im 13. Jahrhundert fi befanden. 
Dod es ift Zeit und an die Schranken der Recenfion zu erinnern, 
da ed bier nicht Aufgabe fein kann, die vielbeiprodenen Punlte auh nur 
annährend zur vollen Klarheit zu bringen. Nur nod einiges über Bufions 
Abhandlung mag geftattet fein zu bemerken. Belanntlic ift die Entjdeis 
dung über die Toppelwahl von 1257 am römijhen Stuble. 15 Jahre 
verjleppt worden. Der Verf. fühlt das Bedürfniß die Bäpfte au hierin 
zu vechtfertigen. Jh will mich deutliher ausprüden, denn für gerechtfertigt 
halte id fie auh — nämlid vom Gtandpuntte ihrer Benormundungds 
politit — allein nibt in dem Sinne verfieht e3 Herr Buflon, er fucht 
vielmehr zu zeigen, daß fie gar nicht von politiihen Motiven biebei ger 
leitet gewejen, daß fie immer die befle Abfiht gehabt ein Nechtöurtheil 
endlich zu fällen. — „BZufälle” binderten die Entjheidung der Wahljache. 
Dir haben allerdings nicht erwartet, daß der Herr Verf. der päpftlihen 
Politik diefer Jahrhunderte tief in die Karten gejeben haben wird, da es 
eine gewiffe Art von eracter Gefhichtsforihung giebt, welhe zwar allen Ur: 
tunden gegenüber fehr vorfihtig ift, aber an päpftlien Briefen am we: 
nigften gedeutelt , gemälelt und gedreht wiflen will, weil ver Schafspelz 
de3 Curialftils au gar zu leicht ein Loc befommt und ein ganz ander 
red Gefiht durKbliden läßt, aber Zufall dur fünfzehn Jahre uns zus 
mutben, ift etwas viel, und wir müffen daher zu unjerm Bedauern gefteben, 
baß wir aus den ganzen Mittbeilungen nichtd neues gelernt, weil wir 
nad Schiller an den Zufall nicht glauben, au wenn es fi nicht bloß 
um den Scheden Wallenfteind , jondern um die römische Politik handelt. 
So ift ed au auffallend, daß Herr Bufion nicht bemerkt bat, daß Alerans 
der IV ein alter Geizbald war und vdehhalb die Engländer um uners 
meblihe Summen in GSicilien begünftigte, während die Nachfolger befjere 
Gefhäfte mit den Franzofen und zeitweilig mit den Spaniern machten 
und vielleiht eben dehhalb die Entjheidung in der Wahlfrage nicht fälls 
ten. Doc ih will darin weiteren Studien des Heren Verfafjers nicht vors 
greifen, und nur um nicht mit allzu ernfthaftem Streite zu enben, mag 
und nod geftattet fein zu jagen, daß „Horned” heutzutage au nicht 
gerade mehr zu den neueften Unrichtigleiten gehört, und daß Aquae vgl. 
5. 96 und Aix nicht wohl verfhieven fein werden, 0. Lz. 
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Mücde, Alf., Albreht I von Habsburg, Herzog von Defterreich und 
Römifcher König. Gotha 18666, Perthes. 

Eine wohlgemeinte und anfprucslofe Schrift, melde fi mehr die 
Aufgabe geftellt zu haben jcheint, das an fpannenden Situationen nicht 
arme Leben des Königs Albrecht einem größeren Kreis von Lejern zugäng: 
lih zu maden, ald durh Fritiihe Erörterung gefiherte NRefultate aufzus 
ftellen. Im mefentlihen bat der Berf. an den Darftellungen feitgebalten, 
welche fih in dem Rahmen von Dttolard Reimdronit mit jheinbarer Si: 
herheit und mit einer gemwifen poetijhen Weberzeugungsltaft bewegen. 
Gleihmohl ift die Autorität diefer Hauptquelle für Albreht von Habsburg 
an unzähligen Punkten bereits erfchüttert, und der Gejhichtsfchreiber die: 
fer Zeit wird heutzutage nur nad beftimmten Fritiihen Gefihtöpuntten 
mit diefem Schriftfteller etwas anzufangen wifjen. Der Referent hat ein 
mal eine ziemlich allgemein gehaltene Regel für die Benugbarkeit Ottofard 
aufgeftellt, die gleihwohl doc fich faft überall bewähren wird: Seine Zu: 
verläjfigfeit reiht nirgends über die localen Berhältnifie hinaus ; während 
er in Bezug auf die öfterreihifh fteirischen Berhältnifje meift volllommen 
dur Urkunden bewährt wird, zeigt er eine unglaublihe Willtühr in den 
, Mitiheilungen über allgemeine deutihe und über Greigniffe anderer Län: 
det, Der Grund für dieje Erfheinung ift der, daß feine Quellen durhaus 
und/ausfhließlid im NKreije des fteirifhen Adels zu jucdhen find, und daß 
fein Publicum andererfeits ein öfterreihifches ift. Diejem durfte er nicht 
leicht über öfterreihifhe BVerhältnifje etwas vorlügen, während er diefer 
Neigung vollen Zügel jbieben ließ, wenn es fih um die entfernten Ans 
gelegenheiten handelte, die um jo interefjantet wurden, je weniger Erzäbs 
ler und Hörer von diefen Dingen mußten. Auf foldbe Weife bat unfer 
Ehronift ‚insbejondere die fonft recht langweiligen Wahlgejhichten deut 
fcher Könige zu würzen gewußt. So erzählt er die beiden vom Verf. des 
a. DW. aud) gejhilverten Wahlen Adolf von Nafjau und Albrebhts von 
Habsburg jo jpannend, fo voll diplomatijher Jntriguen einerfeit3 und 
begeifterter Jubeldemonftrationen andererfeitd, daß dadurdh die Sade in, 
terejlant aber nit wahrhafter gemadt ift. Im der That ift aber alles 
rein erfunden, und man konnte dieß in Bezus auf die Wahl Adolfs jchon 
vor den urkundlihen Mittheilungen leicht erkennen, welde jüngftens Ennen 
aus dem köiner Archiv gemadt bat. Der Verf. bat fih aber folde Fra: 
gen gar richt aufgewerjen, und er jchreibt getroft alles dem Reimcroniften 
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oder deffen Gpitomator nad. Unter den im Anhang angeführten Chro« 
niten der Zeit hätte mindeftens dod Chriftian Küchemeifter nicht fehlen 
dürfen, da er viel wichtiger ift, als etwa ‘Yalob (Tiwinger) von Königs: 
bofen. Was des Verf. Urtheil über Albrecht won Defterreih angeht, fo 
fteht er darin allzufehr unter dem Einflufie von Böhmers Liebhabereien, 
wierohl er manchmal fi doch zu einem Heinen Widerfprud beftimmt fiebt. 
Im übrigen find die meiften Partien frifh und nit ohne Gefhid erzäplt. 
0. Lz. 

Laspeyres, Dr. E. A. Th., Chronicon Slavicum quod vulgo di- 
eitar parochi Suselensis. Nieberjächfiich und lateinifh auf Grund der auf 
der Fübeder Stadtbibliothef erhaltenen Erempfare der Edd. prince. s. 1. e. a. 

Das interefjante niederfähfiihe Drudwerk, aus mwelhem uns bier 
die große Sammeldronit dargeboten wird, die im 15. Jahrhundert die 
Lübedifhe und Bremifhe Geihictfhreibung des Mittelalters gewiffer: 
maßen zum Abjhluffe bradte, verdiente jhon durd feine außergewöhn- 
lihe Seltenheit eine Reproduction, Der Herr Herausgeber hat diefelbe mit 
einem Aufwand von Fleiß und Sorgfalt bergeftellt, indem er auch bie 
lateinifhe Recenfion der Ebronif neben der niederfähfifcen zum Abprud 
bradte. Auch die Paralel-Stellen der älteren Schriftfteller find in den 
Anmerkungen angeführt, und das ganze eben doc geeignet einen erften 
obngefähren Einblid in die jehmwierigen Fragen, welche diefes Werk dar: 
bietet, zu eröffnen. Man kann natürlih mit dem verdienftvollen Herrn 
Herausgeber über die Grundfäge feiner Ausgabe fchr verfciedener Meis 
nung fein ohne dehhalb verfennen zu müflen, was fich derfelbe eigentlich 
zum Ziele gefegt bat. rren wir nicht, fo kam es ihm vor allem darauf 
an von den jchönen Geltenheiten Lübed3 eine möglichft getreue bibliogras 
pbifhe Borftellung zu geben, und biefer med wird fo ziemlich vollftäns 
dig erreicht fein. Die biftoriihen Fragen, die fib daran anjdlieken, und 
die fih bei dem Mangel aller hanpfhriftliben Subftrate nur dur eine 
kitifhe Zerglieverung des Iıterarijben Denkmals Töjen ließen, find von 
dem Herausgeber nicht angerübrt morden, aber er bat cben, und das hat 
man ihm aufrihtig zu danken, die Unterfuhungen hierüber ermöglicht, 

0. Lz. 

Der BrandenbnrgifchPreukifhe Stantshaushalt in den beiden leiten 

Jahrhunderten v. A, 5: Michel. Berlin 1866. 


33 ift wohl zweifellos, nah die Gejhichte des preußiichen Staats» 
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baushaltes bisher micht die Bearbeitung gefunden bat, melde fie nad 
ihrer hiftorifhen und politiihen Bedeutung verdient. Um fo dankbarere 
Aufnahme wird diefe Schrift finden, weldhe auf forgfältiger Benugung der 
beiten und zuverläffigften, zum großen Theil bisher unbeadhteten ober 
unzugänglihen Quellen beruht. Bor allem find es die Ucten der alten 
preußifhen Gentralbehörden, aus denen der Berfafier fhöpft und aus 
denen er, was bie Nejultate der Finanzverwaltung und die Behörbenor- 
ganifation angeht, mandes neue zu Tage gefördert hat. Mit ganz befon- 
berm Fleiß ift er bemüht gewefen, die Summen der Cinnahmen und Aus: 
gaben in den verjhiedenen Zweigen der Staatöverwaltung überall aus 
den Staatörechnungen feitzuftellen. ine Reihe von Jrrthümern, die fi 
aus einer Bearbeitung der preußifchen Gejhichte in die andere verpflanzt 
bat, wird man fo berichtigt, über mande Perioden ein neues Licht 
verbreitet finden. 

Die Darftellung beginnt nad einem kurzen Rüdblid auf frühere 
Zeiten mit dem großen Kurfürften, defien Regierung indeß aud nod 
ziemlich kurz behandelt if. So werben 3. B. die Einführung der Xeccife 
und die anderen Maßregeln, durch weldhe diefer Regent das für feine Zeit 
große Nefultat eines Steuereinlommend von 1,620000 Thlın. — das 
doppelte de3 damaligen Ertragd der Domänen und Regalien — erreichte, 
nur ganz kurz berührt. Viel größer ift jhon die Ausbeute, welde die vom 
Berfaffer vorzugsweife benugten Quellen für die beiden erften Könige ger 
währt haben, aber das Hauptverdienft der ganzen Schrift liegt doc in 
den Berichten über den Staatöhaushalt Friedrihs des Großen und Friedrich 
Wilhelms II. Freilich find aud aus diefer Zeit viele intereffante Redhnunr 
gen glei Anfangs fecretirt worden und abhanden gelommen, aber es if 
doch genug Material vorhanden, um die unermüdlice Thätigleit des gror 
ben Königs auf diefem Gebiete, die oft verzweifelten Mittel, mit denen 
er die Koften des fiebenjährigen Kriegs dedte und die neuen nad dem 
hubertöburger Frieden getroffenen Ginrihtungen, erlennen und ihre Ers 
folge beurtheilen zu können. Mit vollem Rechte betont der Berfafjer jhärr 
fer, ald das gewöhnlich gefdieht, neben den glänzenden Seiten aud die 
Fehler der Finanzpolitit deö großen Königs. Er zeigt 3. B. wie die 1766 
eingeführte franzöfifche Regie trog des jcarf fiscaliihen Charalterö, der 
fie fo verhaßt machte, do höchft unbefriedigende finanzielle Refultate lies 
ferte; er meift bier auf die willtübrliche Zerjplitterung der Finanzverwaltung, 
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dur welde der Staatshaushalt die unter Friedrich Wilhelm I. gewonnene 
Veberfictlicleit und Einfachheit wieder verlor. Dagegen erjheint die Fir 
nanzverwaltung Friedrih Wilhelms IT. in fehe viel günftigerm Lichte, als 
man fie biöber zu betrachten gewohnt war. Bor dem Vorwurf der Ber: 
Ihwendung zu perjönliben Zweden nimmt ver Berfafler vdiejen Fürften 
entihieden in Schug, dagegen hebt er jein Beltreben die Verwaltung zu 
größerer Einheit zurüdzuführen und den übertrieben fiscaliihen Charalter 
zu ermäßigen anertennend bervor. Er fieht die Urfahe der üblen Finanz 
lage, welde in der fpätern Regierungszeit des Nönigd eintrat und die 
bon beim Bafeler Frieden der Art war, daß eine Fortfegung des Kries 
yed aus eigenen Mitteln geradezu unmöglich erjheinen mußte, ganz übers 
wiegend in den foftipieligen Kriegen. Dazu kam aber unter biefer und 
der folgenden Regierung, deren Finanzwirtbichaft der Berfaffer no bis 
zum Kriege von 1806 verfolgt, nod ein anderer wichtiger Webelftand, 
der gerade gegenwärtig bejondere Beadhtung verdienen dürfte, In leinem 
der von 1793—1806 neu erworbenen Lanvdestheile, jo groß ihre Aus: 
dehnung aub war, wurden Weberjhüfle erzielt, die an die Gentrallafle 
des Staats hätten abgeführt werden können, Jn den polnischen Landes« 
tbeilen war wohl die Armuth des Volles die Haupturfahe, in den beut: 
hen aber die übertriebene Schonung, mit der man in finanzieller Be: 
jiehung die neuen Länder behandelte. Die Erwerbungen dienten, wie der 
Verfafier fagt, zunächft nur dazu die Laften und Ausgaben des Staats 
zu vermehren. 

Dir können auf den Inhalt der Schrift bier nicht weiter eingeben, 
aber wir vermögen nicht zu fließen ohne die Bemerkung, daß fie nicht 
nur für den Forjher in preußifher Gefhichte unentbehrlih, fondern aud 
für jeden, der Antheil nimmt an dem künftigen Emporlommen bed deuts 
Ihen Großjtaats, intereffant if. N. 

Horn, Georg, Voltaire und die Markgräfin von Baireuth. 8. (197 ©.) 
Berlin 1865, Deder: 

Aus der Correfpondenz der Markgräfin von Baireuth mit Voltaire 
waren bisher nur die Briefe der fürftlihen Frau bekannt, die Briefe Vol: 
taires bis auf einen fobienen verloren zu fein. Da fand der Bf. unter 
den Papieren der Familie von Miedel zu Baireuth diefe Briefe Voltaires 
auf, fünfundzwanzig an der Zahl, aus den Jahren 1742—1758 und 


veröffentlicht diefelben- mit den entipredenden Briefen der Markgräfin in 
Htftorifche Zeitfärift. XVLL. Band. 18 
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deutjcher Weberjegung, indem er fie in leichter und gefälliger Meije ein: 
führt und erläutert. Wir fehen nicht ein, wem zum Frommen ber Bf. dieje 
Briefe überjegt hat. Ihr Geift verflüchtigt ih mit der Uebertragung in eine 
andere Sprade; wer Voltaire nicht franzöfifch lieft, wird ibn heutzutage 
lieber ungelefen laflen. A. SS, 


Kugen, 3., Ueber einen berühmten Brief Friedrichs des Großen am 
Tage ber Schladht von Kolin d. 18. Zunt 1757 (Abhandl. der Schlei. Gef. 
f. vaterl. Eultur. Ph. hift. Abth. 1866. ©. 18—29). 


Die Abhandlung betrifft den angeblih von Friedrih dem Großen 
nad der Schlaht bei Kolin an den Grafen Marijhal gefehriebenen Brief, 
über welhen ic in diejer Zeitihrift Bd. XV ©. 317 gehandelt babe. 
E3 freut mid, daß der um die Gejchichte jener Zeiten febr verdiente Ge: 
lehrte durd feine forgfältige Prüfung ebenfalls zu dem Refultate gefom: 
men ift, jenen Brief wenigitens in feinem Haupttheile für unedht zu er 
fennen. In feiner Schrift „der Tag von Kolin“ (2. Ausg. 1860 ©. 149) 
batte er denfelben noch für ein vollgiltiges Zeugniß angefeben und feine 
eigenen Bebenten mit der VBermuthung zu löjen gejuht, „daß wir nicht 
einen volftändigen Brief, jonvern Brucftüde eines Briefes vor uns ba: 
ben, in mweldem außer auf die Schlacht bei Kolin aud auf die bei Prag 
und auf die Blolade diefer Stadt Bezug genommen war“, Diefe Ber: 
mutbung bat 8. jept fallen laffen. Das Ergebnib seiner ewerbinga über 
Datum, Form und Inhalt des Schreidens angeftellten Unterfuhung ut 
„die Verurtbeilung veflelben als eines in jeiner größeren erften Hälfte 
entweder ftark gefälfchten oder wohl gar unehten, wodurd natürlich der 
kritische Argmwohn aub auf die Heinere zweite Hälfte ausgedehnt wird, 
indem fie, obwohl in ven Einzelnheiten weniger verdächtig, dod mit jener 
zu einem Ganzen verbunden erjcheint“. 

Die frühere DBermuthbung Kugend hat nahträglih an Herem Jo. 
Lehmann in dem Magazin für die Literatur des Auslands 1866 Nr 47 
einen Vertheidiger gefunden und in derfelben Beitfehrift Nr 49 behauptet 
Brofefjor Preuß, daß Guiberts Citate aus dem Briefe jeden Zweifel an 
der Autorfhaft Frievrihs II. ausfchließen. Ich babe feine Veranlafjung 
auf die Sade wiederholt einzugehen, nahdem Kupen und ih unabhängig 
von einander gleichzeitig die Verdachtögründe entwidelt haben. Webrigens 
ift der Verdacht nicht neu. Augen jah im Geheimen Staatsardive zu Berlin 
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eine Übihrift des Briefes, welche, allem Anjheine nah von Herkbergs 
Hand, ven Zujag hat: cette lettre parait fausse. A.S, 

Denkwürdigfeiten des Landgrafen Karl von Heffen-Kaffel. Bon ihm 
felbft dictirt. Aus dem franzöfiichen, als Manujcript gedrudten, Original über 
fest. Mit einer Einleitung von Dr. 8. Bernharbi. 8. (XX u. 164 ©.) 
Kaffel 1866, A. Freyichmibt. 

Karl von Heflen (geb. 1744 + 1836) war der jüngere Sohn des 
Erbprinzen Friedrib von HefiensKaffel und der Prinzejfin Maria von Han: 
nover. Die Ehe der Eltern war nicht glüdlid, feit dem Juni 1754 trenn: 
ten fie fi völlig. Um viefelbe Zeit, im September 1754, erklärte Fried: 
rich öffentlich feinen Mebertritt zur katholifhen Kirche, welchen er inägeheim 
Ihon im Jahre 1749 vollzogen hatte, Ya Folge defien errichtete Frievrihs 
Vater, der regierende Landgraf Wilhelm VII, im October 1754 vie Vers 
fiherungsacte für die heififhen Lande, durch melde die Erziehung der erb: 
prinzliben Söhne Wilhelm, Karl und Friedrich in der reformirten Kirche 
und die Aufrehthaltung de3 hergebrachten Religionsftandes in Hefien feft: 
gefegt wurde. Zugleich übertrug der Landgraf die Grafibaft Hanau auf 
feinen älteften Gntel Wilhelm und beftellte bis zu vefien Münpigfeit‘ vie 
Prinzeifin Maria zur Vormünderin und Negentin. Die jungen Prinzen 
wurden erit in Göttingen, feit dem Herbfte 1756 in Kopenhagen am 
Hofe Frievrihs V erzogen, der in erfter Che mit Luife ‘von Hannover 
vermählt geiejen war. Der ältefte der Brüder Wilhelm ward im Sabre 
1764 mit ber Prinzejiin Wilhelmine von Dänemark vermählt und trat 
die Negierung der Graffhaft Hanau an, welde er nad feines Vaters 
Tode 1785 wieder mit der Landgrafichaft Hefien vereinigte. Gr ift der 
dur Geiz und Hartherzigfeit übelberufene Nitter des Bopfes, der als 
Kurfürft Wilhelm I 1821 ftarb. Karl von Hefjen trat im die dänische 
Armee und heirathete nad König Friedrih3 V Tode 1766 defjen jüngfte 
Tochter Luife. Zur militärifben Laufbahn ward er unter tüchtigen Offi: 
cieren vorgebildet und zeigte fih unter allen BVerhältnifien ala einen Mann 
von mildem und wohlwollendem Charakter, ver feine Eitelfeit darein fehte 
geiftveih zu ericheinen. Die Willenskraft jih eine gebietende Stellung zu 
verjhaffen gieng ihm ab. Er war nicht dazu angethan feinem in Lieber: 
lihteit zur Geiftesfjüwähe vorlommenen Schwager Ehriftian VI von Dä: 
nemarf einen Halt zu geben und machte nie aud nur den Berfudh den Räns 
ten, melde um diejen unglüdlichen Fürften fpielten, Fräftig entgegenzutreten 
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und einen durdgreifenden Einfluß zu gewinnen. Im Jahre 1767 wurde 
er vom Kopenhagener Hofe entfernt und zum Statthalter von Schleswig: 
Holftein ernannt: als folder ließ er Struenjeed Regiment und defien 
Sturz dur die Stiefmutter feiner Gemahlin Juliane Marie von Braun: 
fchweig und wiederum die durch feinen Neffen ben Aronprinzen Friedrich 
bewirkte Regierungsveränderung an fi vorübergeben, ohne daß einer der 
wechjelnden Machthaber in ihm einen Gegner zu fürdten hatte. Mit mic» 
tigeren Aufträgen wurde er unter der Regentihalt der Königin Juliane 
nur einmal betraut, nämlich mit dem Oberbefehl in Norwegen, ald Guftav 
II im Zabre 1772 Anftalt machte, diefed von der Krone Dänemart 
böchft ftiefmütterlich behandelte Land an Schweden zu bringen. Zum Kriege 
fam e3 damals nicht, vod erwarb fih Prinz Karl duch zwedmäßigere Or: 
ganifation des Wehrvienftes und durd Bejeitigung mander Mibbräuche ven 
Dank der Norweger. So bewirkte er die Aufhebung des Berbotes, wel: 
des die Einfuhr von anderem als däniihem Getreide in Norwegen un: 
terfagte, 3 regte fi jhon damals das Verlangen Norwegen zu einem 
felbftändigen Reihe zu machen und dem Prinzen Karl kam die Neigung 
ber Bevöllerung entgegen. Daher jäumte der dänische Hof nicht, im Jahre 
1774 der BWirkjamleit des Prinzen dur feine Abberufung von Norwegen 
unter Ernennung zum Felomarjhall ein Ende zu mahen. Prinz Karl führte 
bierauf Jahre lang das norwegifhe Generalcommando von Gottorp aus. In 
diefer Zeit trat er in den Freimaurerorden und wurde ein ungemein eifriges 
Mitglied defelben; auch befaßte er fich mit Alhymie und ließ ih von Shwind- 
lern und Abenteurern vielfah mißbrauhen. Zu einer bedeutenden Thä- 
tigteit ward er exit wieder dur den Kronprinzen Friedrich berufen. m 
Jahre 1788 nämlich führte er, während Guftan III mit Rußland im 
Krieg begriffen war, die norwegijchen Truppen vor Gothenburg und legte 
unter fhmwierigen Verhältniffen militärifhe Einfiht an den Tag. 

Die vorliegenden Denktwürdigleiten erftreden fi nicht bis zu dies 
fem Beitpunft, jondern brechen bei dem gelungenen Staatäftreihe des Krons 
prinzen von Dänemark 1784 ab, Das Original, von dem Prinzen Karl 
in den Jahren 1816 und 1817 dictirt, ift u. d. %. Memoires de mon 
temps dict6es par S. A. le Landgrave Charles de Hesse 1861 zu 
Kopenhagen ald Manufceript gedrudt und nicht in den Budhandel gelom: 
men, Man kann vem Wunde des Weberfegers beipflihten, daß aud bie 
Fortfegung herausgegeben werden möge, welhe gewiß mande interefiante 
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Mittheilungen enthält. Allzubod darf man jebod die Erwartungen nicht 
fpannen, denn der Bf. beobachtet durchweg große Zurüdhaltung und fehneis 
det nirgends fcharf ein. Vielleicht ift aud bei der Herausgabe noch ein 
übriges gethban worden jedes unliebfame Wort, namentlih in Betreff der 
Königin Juliane, zu unterbrüden. Daher wird unfere Kenntniß der bäs 
niihen Zuftände jener Zeit nicht wejentlid bereihert, wenn uns aud 
einzelne Charakterzüge anfprechen. Dabin gehören die Nachrichten über die 
von dem franzöfifhen General St. Germain geleitete Reorganifation des 
dänischen Heeres, von der Behandlung Norwegens unter dem bänifchen 
Regiment, vorzüglid aber die Aufzeihnungen über des Prinzen Aufent: 
balt im Hauptquartier Friedrichs des Großen mährend bed bayeriihen Erb: 
folgetriegd. Hier werben uns, allerdings mit großer Gelbftgefälligleit bes 
Berfaffers, mande lebendige Schilderungen geboten, welbe uns lehren, 
meld ein bebvenkliher Geift des Räfonnirend und Frondirens in der preus 
Biihen Armee eingeriffen war. Von freudiger bingebender Thätigleit der 
einzelnen Befehlahaber war nicht mehr die Mede: jeder wartete auf die 
Ordre deö Königs und gab fi nit die Mühe eintretenden Uebelftänden 
bei Zeiten auf eigene Verantwortung vorzubeugen. Als 3. ®. ein Trand« 
port aufgefangen wurde, berrihte im Hauptquartier eine unbejhreiblide 
Freude, dab der König einen Unfall gehabt hatte, den man ihm Schuld 
gab. „Sch war darüber empört, und deswegen nannte man mid au den 
Royaliften“ (S. 96). „Niemand mahte dem König das Vergnügen ihm 
etwas angenehmes zu fagen, felbft wenn es die Wahrheit war; dagegen 
madte man fi gemwifjermaßen ein Felt daraus, ihm die unangenehmften 
Nachrichten zu bringen” (S. 113). Bezeihnend für den Stand der Dinge 
während diefer militärifchen Schadhzüge ift die Neuberung Frievrihs (©. 
127): „E38 muß ein lautes Gefchrei geben, damit Maria Therefia es er: 
fährt. Das ift die einzige Art fie zum Frieden zu bewegen.” A. S. 


Scriptores reruam Prussicarum. Die Gefchichtsquellen der preußifchen 
Borzeit bis zum Untergange der Ordensherrfchaft. Herausgegeben von Dr. 
Theodor Hirjh, Dr. Mar Töppen und Dr. Ernft Strehlfe. 3. Band. 
Fol. (VI x. 780 ©.) 2eipgig 1866, &. Hirzel. 

Der dritte Band der Script. Rer. Pruss. umfaßt im wefentlichen 
die Chronifen aus dem erften Drittel des XV., daneben nadträgliches 
aus der früheren Zeit und einige Fortfegungen in fpätere Jahre hinab, 

I, Die „Rurzen Preußifhen Annalen 1190—1337" aus 
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einer Handfchrift des Deutfhordensardives zu Wien (mit nahträgiih ©. 
726 angeführten Lesarten einer Wolfenbütteler Handfhrift) herausgegeben 
von E. Strehlte, find bis 1293 ihrem Inhalte nach mit den im I. Bande 
mitgetheilten f. g. Annales Pelplinenses iventifh. Aud der felbftändige 
Theil, von einem Mitglieve des deutfhen Orvens verfaßt, it bis auf 
eine Nahridht über König Johanna von Böhmen Preußenfahrt 1337 von 
geringer Grheblicfeit. Daffelbe gilt au von II den Annales expe- 
ditialis Prussici 1233—1414; herausgegeben von €. Strehlie, 
fo genannt weil zu 1414 darin gelegentlich der Bewegungen de3 Ordens» 
beereö in der erften Perfon des Plural geiprohen wird. Sprablid und 
&ronologifh befinden fie fib in der allein vorhandenen Woljenbütteler 
Hanpihrift in großer Berberbniß; im jener Beziehung wurden fie nament: 
lich mit Hilfe des ihnen vielfah zu runde liegenden Duzburg purificirt, 
in der &hronologifhen Verwirrung aber belafjen, da eine möglicher Weife 
bervortretende Handfhrift daraus ihre Erflärung erhalten oder zur Sr 
läuterung dienen dürfte. Bedeutung haben einige auch fonft in preußijden 
Reimhroniten vorlommende Notizen: fo zu 1336 vol. Ser. II 7; zu 
1338 vgl. Ser. II 8, nod andere zu 1330 und 1335 in der biöher 
Nitol. von Jerofhin als felbftändige Arbeit zugefhriebenen Fortjegung (in 
der Stuttgarter Handjdr.), deren größere Vollftändigkeit e3 indeß wahr: 
fheinlih madht, daß auch bei legteren der Dichter eine lateiniihe Quelie 
benupt bat. 

II. Franceiscani Thorunensis Annales Prussiei 
941—1410 und IV des Officiald von Bomefanien Johann von Po: 
filge Ehronil des Landes Preußen, von 1360 an, fortgejegt — 
1419, legtere wohl das bebeutendfte Erzeugniß der mittclalterlihen preu: 
Bifhen Hiftoriographie, find zugleih mit den auf Preußen bezüglicen 
Stellen der Ehronit Detmars von Lübed und feiner Fortfeger — 
1400 von E. Sireblie fonoptiich herausgegeben worden. Die ala V fol: 
gende Chronica terrae Prussiae murbe den Editoren zu jpät 
belfannt, um nod den ihr bei diefer Oegenüberftellung gebührenvden Blat 
zu erhalten. 

Doß die unter III genannten Annalen in dem Franciscanerllofter 
zu horn entitanden find, ergiebt fih aus einigen Andeutungen inerhalb 
derfelben. 

Dieje Ihorner Jahrbücher find was die preubifhen Nachrichten 
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angeht in den Aufzeihnungen des Lübeder Franciscanermönds Detmar 
benugt worden, und ber geringe Grad von Genauigkeit, momit dieß ge> 
fheben, und die Art der Auswahl ift Iehrveich für die Kritit des lübifchen 
Wertes. Umgekehrt zeigt die Bergleihung mit diefem, daß die einzige 
nicht felten verderbte Danziger Handjhrift der Thorner Jahrbücher aus 
der Mitte des 16. Yahrh. diejelben nicht in urfprüngliher wenn au in 
einer diefer jehr nahelommenvden Form enthält, Namentlih fcheint fie ur: 
fprüuglihb an localen Nahrichten reiher geweien zu fein. Mitunter ift 
die niederdeutfbe Yaflung bei Detmar und die boddeutjhe bei Johann 
von Pofilge nur ganz verftändlih durd die entipredende in präcijerm 
lateinifhem Ausdrud gefaßte Notiz der Thorner Annalen. Diefelben zeichs 
nen fih vor allem dur genaue Chronologie aus. Auch in ihrem älteren 
Theile (— 1371), welder fidh vielfach mit den Belpliner Annalen berührt, 
enthalten fie zeitgenöffifhe Nachrichten jeit dem Anfang des Jahrhunpderts; 
von hohem Werthe aber werden fie in der 2. Hälfte beffelben. 

Die Chronit Johanna von Pofilge, einem Dorfe bei Mas 
rienburg, für melden der Name Lindenblatt aller Berechtigung entbehrt, 
war längft durd die von Voigt und Schubert 1824:beforgte Herausgabe 
der zweiten Berliner Handfarift Gemeingut geworden, Freilih war wen 
jenen Gelehrten die jhon damals gleichfalls auf der f. Bibliothek zu Ber 
fin befinnlide Driginalhandfhrift des Iepten Fortfegers überfeben und 
waren jie felbit durd die zufällige Veichaffenheit ihrer Vorlage zu unbe: 
gründeten Beichlüffen in Betreff des Verfafferd veranlaßt wurden. Nah 
der Angabe eben diefeg Manufcriptes hat derfelbe fein Wert urfprüng: 
ih in lateinifher Sprache gejhrieben, und ift e3 erft nad feinem Tode 
in das Deutfce überfegt und dann weiter fortgefegt worden. Der Beginn 
diefer Fortfegung nun wurde zu Anfang 1418 angenommen und in 
allem vorangegangenen die einheitliche Arbeit eines und defjelben Schrift: 
ftellerö gefehen. Dem gegenüber ift nunmehr der Nachweis geführt worden, 
daß dem Dfficial Johann von Bofilge, der wahrfcheinlich jhon 1405 Juni 
14 ftarb, nur etwa der bis 1404 reichende Theil der Jahrbücher zuzus 
fhreiben ift, und die Bergleihung mit den verwandten Chronilen zeigt, 
daß er dafür aud fehriftlihe Quellen, eben die verlorenen großen Thor: 
ner Jahrbücher, benupt hat, Die Art, wie er fi zu venfelben ver- 
hält, bietet natürlid ein neues Kriterium zu feiner Beurtheilung. 
Weiter ift gezeigt worden, daß an dem nad jener Zeit fallnnen Theil 
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der Jahrbücher zu verjhiedenen Zeiten um 1410, 1413, 1417, 1419 
und 1420, und zwar von fo zu fagen officiellen Ehroniften won vorn: 
. herein in deutjher Eprade gearbeitet, demgemäß alfo nicht überall eine 
rein objective Darftellung der Begebenheiten zu erwarten if, Außer an: 
berem fpricht dafür ferner die mehrjah madıgewiefene Aufnahme ganzer 
GStüde aus den in großer Anzahl noch auf dem Königäberger Provinzial: 
arhive befindlihen Staatsfchriften des Deutjchen Drbens. Auch als Sprad» 
denkmal betrachtet wird diefe Chronik in der neuen Ausgabe wegen ber 
Bugrundelegung eined Driginalcoder willommen fein. Die Lesarten 
jener anderen, im großen ganzen durd die Editio princeps repräfen- 
tirten Handfhrift aufzuführen würde die kritiihen Noten ohne Gewinn 
für allgemeinere biftorifhe Bwede über Gebühr angejchwellt haben, und 
ed wurde davon abgefehen. 

Bei der Bebeutfamleit, welde der Zuzug kampfiäbiger Leute aus 
allen Nationen Europas für Preußen hatte, das gewiffermaßen in bie 
Erbihaft des heiligen Landes trat, war e3 von Wichtigkeit, welhe Mei: 
nungen überall in Betreff diefer Provinz und der Miffion des darin ge: 
bietenden Deutfchen Ordens herrfhten, vornehmlih feitvem der legteren 
durch die Chriftianifirung Littauens die Spige abgebrodhen jhien. So 
find, wie in den früheren Bänden, au bier wiederum den einheimifchen 
Schriftftellern zahlreiche Berichte fremdländifher Autoren über Preußen 
angef&hlofjen worden, pommerifdhe, niederdeutfche, thüringifche, oberdeuticdhe, 
böhmifche, fchlefifche, polnische, nieverländifche, franzöfiiche, Shmedische, dänische, 
italienifhe. Man fiebt hier 5. B., melden Eindrud die Schladht von Tannen- 
berg durch ganz Europa machte. Al3 ungünftige Urtbeile find namentlid; Die: 
trih8 von Niem und ded Mönhs von S. Denys Worte von Snterefie, vor 
allen aber ift neben einigen ungedrudten lübifhen Nachrichten hervorzuheben 
bie von Herrn Dr. W. Arndt den Herausgebern mitgetheilte Cronice 
conflictus Wladislai regis Polonie cum cruciferis 
&. Chr. 1410 d. i. die von einem Begleiter des Könige MWladislaus 
Yagiello no im %. 1410 verfaßte Beichreibung jenes denktwürbigen Feld: 
zuges nad Preußen. Wenn aud des fonft ungedrudten (foldes 5.8. aub 
aus der Magdeburger Schöppendronit) unter diefen Beilagen nicht viel 
ift, jo dürfte ihre Zufammenftellung doc jedem milllommen fein. 

V. Die bereits erwähnte Heine Chronica terrae Prussiae 
10988— 1450. herausgegeben von GE. Strehlte, hat ebenfalls Herr Dr. Arndt 
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aus Polen mitgebraht und gleichzeitig auch felbft in den Mon. Germ. 
XIX veröffentlit. Dem älteren Beftande bis 1340 find bier einige Nadhs 
richten über die Schlaht bei Rudau, den Hocdmeifterwechjel 1382, na: 
mentlid aber von einem Zeitgenofjen über den von 1393 beigefügt, mo» 
rin fi fon die Anfänge jener nachher bei der Kloftergeiftlihkeit jo maß: 
lo8 werdenden Berurtheilung Conrad von Wallenrod zeigen. Spätere 
Notizen betreffen 1402 und den Hocmeiftermechfel 1449. 1450. 

VI. Conrad Bitfhin, „Fortfegung zu Peter von Dus: 
burgs Ehronit* (1332—1433, das Werk ift lateinifh gefchrieben). 
Bearbeitet von Mar Töppen. Der jehige Herausgeber weilt nah, daß 
bafielbe, wa8 der frühere, Hartimodh, nicht gewußt hat, den Notar ber 
Stadt Kulm, Conrad Bitfhin, einen vielfah in diplomatiihen Gejhäften 
gebrauchten, aud fonft literarifch thätigen, gelehrten Theologen zum Ber: 
fafler hat. Auch bier findet wiederum 5. Th. Anfhlup an die Thorner 
Ueberlieferung, dann aber mitunter ganz wörtlih an Johann von Bofilge 
nebft Fortfegungen ftatt: Die Beilage giebt biftorifch interefiante Stüde 
aus Bitjchins übrigen Werten, zunädft der Schrift De vita conju- 
gali, welde indek nur in den vier erften Büchern diefem bejonderem 
<hema gewidmet, in den fünf übrigen noch eine umfangreihe Politik, ja 
gewifjermaßen eine Encyllopädie praltifcher Wiflenfchaften bietet, bei der 
freilich neben der Belehrung au Unterhaltung beabfidtigt ift. Dann aus 
ber >Epistola ecclesiedeplauctoriaad omnes terras 
et gentes cristicolas a nephariis Hussitis et hereti 
cis damprabiliter perturbatas«, woraus der Berfafler jhon 
felbft feiner Chronik einiges gelegentlih feiner Erzählung von den Huf 
fitentriegen einverleibt hat. Die jehr reihhaltigen Anmerkungen deö Her 
auögeber8 bringen aus amtlihen Schriftftüden wichtige Ergänzungen betref- 
fend den Zug der Huffiten nad Preußen bei, fonft find darin unter anderm 
aud die Mittheilungen zur Gedichte der von Brüdern des gemeinjamen 
Lebens zu Kulm befegten hoben Schule hervorzuheben. 

VI. Die ältere Hohmeifterhronik, herausgegeben von 
M. Töppen, hat zwar, feitvem die ihr meift zu Grunde liegenden Quellen 
Nicolaus von Jerofhin, Hermann von Wartberge, der Thorner Francids 
caner, durch den Drud zugänglich geworben find, viel von dem MWertbe 
den ihr, feiner „alten Breußendhronit“, no Voigt beilegte, verloren; aber 
Ihon der Umjtand, daß fie mod jept in 10 Hanpfriften au dem XV, 
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7 aus dem XVI, 5 jüngeren vorhanden und in einer großen Anzahl 
fpäterer Chroniten benugt worden ift, läßt eine literarbiftorifhe Bedeut: 
famteit erfennen: fie war für viele Generationen der Stiom, der ihnen 
die aus urfprünglich verfhiedenen Duellen fließende Kunde der vaterlän- 
bifhen Vorzeit zubracte. Auch wird der in ihr bemerkbare Hang zu frap: 
panter Darftellung der Chronit mande Lefer zugeführt haben. PVerfaki 
wiirde fie innerhalb der Jahre 1433 und 1440 und dann mehrfad fort: 
gelegt. Von großem nterefje ift bier die leiter nur furze Erzählung 
über den Beginn des breizehnjährigen Krieges. Die Bearbeitung des Ter: 
te3 aus den durch alle Welt, bis in das Göcorial und Stodholm, zer: 
ftreuten Manufcripten wird den Herausgeber genug Mühe gekoftet haben; 
um fo eher hätte er die überflüffigen, fogar ftörenden Stride über mehr 
ald der Hälfte der n in ber erften Fortfegung und au anderen Steilen 
der Anmerkungen und Beilagen fortlafjen können. Namentlıh in den An: 
merfungen ift ein außerordentlich reichhaltiged Material aus anderweitigen 
Quellen, al3 Briefen, Staatsfhhriften u. f. mw. aufgehäuft worden. Ueber: 
haupt vermehrt fi beim Fortfchreiten der Sammlung dad ardivaliiche 
Rüftzeug, viele Hunderte von Briefen aus dem einen Jahre 1454 bejis: 
4. B. allein da® Danziger Archiv. Da drängt fi die Frage auf, ob es 
nicht befler wäre, won den nod übrigen preußijchen Shroniten bi 1525 
die bloßen Xerte und daneben nur die unmittelbarften Erläuterungen zu 
geben und nicht dur fragmentarifches Herbeizieherni anderer, nicht aus 
literarifchem, fondern rein geichäftlihem Bebürfnifie entftandener Weberlie- 
ferungen, welche zudem eine ganz andere, nicht rein philologifhe Behand: 
Iungäweife erfordern, etwa einheitlihen Publicationen der Zukunft dur 
Vorwegnabme binderlih zu fein. Beilage I von M. Töppen enthält eine 
beutihe Faflung des im I. Bande mitgetheilten Berichtes über die Grün: 
bung des deatfhen Ordens, und eine im XV, Jahrhunderte zufammerze: 
ftellte Weberfiht der demfelben verliehenen Iudulgenzen; Beilage II Prus- 
sica aus einigen der im XIX Bande der Monumenta Germ. publicit 
ten polnifhen Annalen. Als Anhang hat E, Strehlle Nachricht über einen 
fürzlih bei Schwes aufgefundenen filbernen Siegelftempel Herzog Meft: 
wind I von Oftpommern, jet im Befige von Herrn Voßberg, nebft Ab: 
bildung gegeben. 

Unter dem Mangel eines Regifters bei einem derartigen Werte 
wie die Seriptores jind, derch jeder Band ein bejonveres bejigen müßte, 
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haben die Herausgeber felbft nicht am wenigften zu leiden, e3 kann aber 
auch diefmal wie II ein Negifter über I und II enthält, erft dem IV 
ein joldes über III und IV beigegeben werden. E. S. 
Kludhohn, U., Ludwig der Reiche, Herzog von Bayern. Zur Gefchichie 
Deutichlands im 15. Yahrb. Eine von der hiftor. Commiffion bei der f. bayr. 


Arademie der Wiffenfchaften gefrönte Preisichrift. 8. (XVI u. 884 ©.) Nörb- 
fingen 1865, Bed. 


Diefes Buch, mweldes in der Geftalt eines erften Entwurfes von der 
bifter. Gommiffion gelegentlih der im Namen König Mar II. getbanen 
Preisausihreiben für bayerische und deutfche Biographien ausgezeichnet wurde, 
if jo wie e3 jekt vorliegt wohl ald die reiffte Frucht zu betrachten, bie 
jener Anregung ihre Entftehung verdankt. Der Verfafler hat dem an und 
für fih jhon wichtigen Stoffe alle die Seiten abgewonnen, welde für 
bie gejammte Reichögefhichte in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. mit 
von der entjcheidendften Bedeutung find. Daneben ift der locale Hinter: 
grund, das perfönlihe Moment in feiner Weife vernadhläffigt. Am bödften 
aber darf man ed wohl anfchlagen, dal; es Kludhohn gelungen ift, indem 
er jede verjchiedenen Anfprüchen geredht ward, doch ein organifches Ganze 
zu Ihaffen. Seine Schilderungen find lebhaft und oft mit fichtlicher 
Lärme gejhrieben, feine einfadhe auf jeden falihen Schmud verzichtleis 
ftende Darftellungsmweife verräth eine vorzüglie Gabe geichichtlier Er: 
zäblung. — Seine Duellen bat der Berf. zum überwiegend größeren 
Theile in den Archiven gejucht, wobei natürlich die mündhener fich weit: 
aus am ergiebigften zeigten. Auch auf eine die Handjchriften berüdfich- 
tigende Kritit der bayrifben Gefchichtichreiber jener Zeit läßt er fi ein). 
Der fagenhafte Charakter mander verbreiteten Erzählung wird auf folde 
Beife dargethan. (Man vgl. was ©. 29 ff. und 361: Ercurs 2 über 
Ludwig? Jugend und vefjen frühefte Beziehungen zu Markgraf Albrecht 
gelagt ift.) Bezreiflid wird man es finden, daß bei jo eingehender For: 
hung ji häufiger Anlaß fand, ältere und neuere Darftellungen im ein: 
zelnen zu berichtigen. Aber auch für die Beurtheilung der großen Zeiter: 
eigniffe hat der Verf. vielfadh neue Gelichtspunkte aufgeftellt. Die Politik 
Herzog Ludwigs felbft erjheint z. Th. in einem völlig neuen Lichte, Sein 





1) Ansrührlichere Mittheilungen hierüber haben. wir nob 9. 16 
u. ** * am einem anderen Orte zu erwarten. 
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Bater Heinrich wird entgegen der bisher gläubig hingenommenen Tradition 
ala einer der beiten und früheften Vertreter jenes neueren Fürftenthbums 
geihilvert, das fi) wirkliher Regentenaufgaben bewußt wird, und indem 
e3 die Pflichten der Neichögewalt erfüllt, den Sieg der Territorialität 
über diefelbe vollendet. Mit den Herzog Heinrich betreffenden einleitenven 
Schilderungen wird für die nadfolgende Erzählung erft der rechte Aus: 
gangspunkt gewonnen. — ine hervorragende Stelle nimmt in dem Bude 
natürliherweife der große Kampf zwiihen den Wittelabahern und Hohen: 
zollern ein. Die Borausfegungen defielben — das id möchte jagen Hoc: 
trabende in Ludwigs Natur (vgl. S. 52 f.), die Mittel über die er ver« 
fügte, feine entf&heidende und ftetö aufredyt gehaltene Verbindung mit Frie- 
derih dem Siegreihen, der ausihlaggebende Streit über das Nürnberger 
Landgericht und die mweitgreifenden Pläne, melde Markgraf Albreht an 
daflelbe knüpfte, treten bier mit befonderer Klarheit hervor. Dem Kriege 
felbft will Kludhohn gegenüber denen, mwelde von einer witteläbadhijchen 
Reformpartei fprehen (S. 78), feinen lediglih territorialen - Charatter 
gewahrt wiflen. Die Parteigruppirung während des NArieges hätte fi 
theilweife in frühere Zeiten zurüdverfolgen lafien. Der prager Friede er 
fheint nad des Verf. Darftellung nicht fo ungünftig für die Witteldbaher 
als man gewöhnlih annimmt. Zu erinnern bleibt dagegen, daß der Ro: 
tber Vertrag nicht, wie Ludwig mwünfchte, förmlich beftätigt wurde, Von 
einzelnen Berihhtigungen, an melden gerade aud bieje Abfchnitte reich 
find, heben wir nur die fritiiche Auseinanderfegung über den Zeitpunkt 
der kaiferlihen Kriegserflärung von 1461 (13. Juli) und den echten Tert 
verfelben hervor. (S. 189—191.) — In ver Beurtheilung Georgs von 
BVodöbrad ftimmt Kludhohn entgegen Palady und Droyfen mit ©. Voigt 
überein, Die deutfche Bolitit des Hufüitentönigs, fobald fie über das na- 
türlihe Gewicht hinaus, meldhes ihm feine ftarle Stellung in Böhmen 
gegenüber dem zerklüfteten Reiche verjchafft, fih geltend zu machen fuct, 
erfcheint auch ihm als eine unfiher taftende, abenteuerliche, bei welder 
der Ehrgeig und fremder Einfluß den Mugen Herriher in unlösbare Wi: 
derfprüde verwideln. Was den Plan der Königswahl felbft betrifft, je 
hält er die Zuftimmung des Pfalzgrafen um ver beigefügten Clanfel 
willen für illuforifh. Nehnlihes hatte &. Voigt in diefer Zeitjchrift V 
458 wenigftend angedeutet, während Droyjen II 1, 252 anderer Drei: 
nung war. Bon des Pfalzgrafen Ginwilligung blieb nun aber anfang? 
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aud; die bayerifche abhängig, wie S. 165 4. * (vgl. S. 177) überzeus 
gend nadhgewiefen wird. Der Boigtjhen Hypotbeje über die beabfidhtigte 
Dahl des Markgrafen Friedrih von Brandenburg, gegen welde fi ver 
Verf. bereit? 1864 in diefer Zeitfehrift XI 238 wie uns fcheint mit gus 
tem Orunde erklärte, vermag er jegt noch weniger beizuftimmen. (gl. 
©. 172 4. *) — Martin Mayıs Wirken in Bayern (S. 159) zeigt 
und diejen vielberufenen Politifer von einer weit günftigeren- Seite, als 
er feinem legten Beurtheiler fi darftellte. Seine Reihsreformprojecte und 
feine perfönlihde Uneigennügigteit haben aber darum an Kludhohn keinen 
Bertheidiger gefunden. Das rveihere Material, weldhes ihm zu Gebote 
ftand, läßt vie Hohlheit um nicht zu fagen Frivolität diefer Entwürfe 
noch entjheidenver and Licht treten. In Bezug auf jenen vielbefprohenen 
Reformplan vom Winter 1463—64, dem Höfler und Belady ed nad: 
rühmten, daß er das unter den gegebenen Umftänden allein erreichbare 
enthalte, wird hier (S. 242 f.) eben feine völlige Unausführbarkeit dar: 
gethban. Daß die allgemeinen Berbanplungen über diefen Gegenftand im 
Auguft 1464 bereits aufgegeben wurben, hat Kl. ©. 246 U.*** nad» 
gewiefen. Mocten diefe Entwürfe immerhin von dem ftet3 dringender 
fi geltend mahenden Bedürfnifje mit veranlaßt und getragen fein, ihr 
nädjftes Ziel war in den meiften Fällen nur das perfönliche Sntereffe 
ihrer Erfinder und in Wirklichleit haben fie lediglihd den Parteien als 
ein Mittel ihrer Agitation gedient, So gehen denn aud von benfelben 
Berfonen rajch nad) einander grundverfchiedene Vorjchläge aus, Wahrfchein: 
li wieder Martin Mayr hat 1466 einen Ginungsplan entworfen, von 
dem bisher nur Droyfen IT 1, 327 eine beiläufige und in einem wid 
tigen Punkte irethümlihe Kunde hatte. Aus einem Briefe Markgraf Als 
bredtö vom 24. Februar vermag jept Kl. (S. 253 f.) die Grundzüge 
deflelben mitzutheilen, die auf einen vom Kaifer völlig unabhängigen Fürs: 
ftenbund binauslaufen. Weber die Reihötage der Yj. 1466, 1467, 1469, 
1470 erhalten wir bier, fo weit e8 der Zmwed viejes Buches erlaubt, 
weit vollftändigere Kunde ald bisher der gedrudten Literatur zu entneb: 
men war. Der Berf. bat u. a, von ben zur Herausgabe der Reichätagd: 
acten gefammelten Materialien Gebraud maden fönnen. Der bereitö von 
Stälin angezweifelte, von Droyfen und Stodheim ncd feitgehaltene Cs 
linger Reihötag vom Februar 1459 wird durh Ercurd 5 definitiv bes 
feitigt. — Die eigenrhümliche Stellung Ludwigs in den Eirhlihen Fragen 
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und gegenüber den Päpften jeiner Zeit wird mehrfadh beleuchtet. (S. 75 ff. 
106, 199 4. *, wo beftritten ift, dab Ludwig mit dem Banne belegt 
wurde, 260 — für jener jeitenen Vermittlungsvorfhlag vom November 
1465, an mweihem nad Kl. König Georg mindeitens benfelben Antheil 
hatte wie Herzog Ludwig, fand fi) leider fein weiteres arivalishes Ma- 
terial al3 das jehon befannte —, 266.) E3 ftellt fi) dabei aud heraus, 
daß das Verhalten des Herzogd gegenüber den Aufforderungen zur Bes 
friegung Georgs dod weit zurüdhaltender war ald man bisher annahm. 
Ludwig begegnete fih bier in gewiflem Sinne mit Markgraf Albredt, 
obwohl diefer befanntlih damals eine für den Böhmentönig entjchieden 
günftige Gefinnung begte. — Cs ift natürlid nicht möglih bier alle Be 
reicherungen anzuführen, melde unfere Kenntniß von den mictigeren Gr: 
eignifen jener Zeit dur diefed Buch im einzelnen erfahren bat. Sein 
Werth wird aud nad vdiefer Seite hin dur den Umftand faum vermin- 
dert, daß gleichzeitig Frei. von Hafjelholdt:Stodheim einen großen Xheil 
der von Kludhohn benugten Arhivalien vollftändig duch den Drud be: 
tannt madte. Eben ihr Berftänpnig wird duch bad vorliegende Bud) 
ganz wejentlic erleichtert, und e3 war in hohem Grade erwünjht, daß 
unjer Berf. für den größten Theil feines Werkes die Aushängebogen je: 
ner Publication einjehen und an den geeigneten Stellen darauf vermeifen 
fonnte, Stodheims eigene Angaben hat er in verfciedenen Punkten (S. 98 
1.*r*r 149.* 1170* 10 0** 17 Urt 10H ** 
und a, a. D.) berichtigt. — Daß nun aud bei Kludhohn fi nicht jels 
ten Gelegenheit zu einzelnen Berichtigungen finden wird, daß überhaupt 
bei der außerordentlihen Mafje des Materials die Forfhung unmöglich 
eine völlig erjhöpfende oder abjchließende fein konnte, wird niemanden 
Wunder nehmen, der nur im allgemeinen einmal Gelegenheit fand, fi 
mit dem Beltande ded ungebrudten Duellenmaterial® aus jener Zeit be 
kannt zu maden. Natürlich wird-fih au über diefes oder jenes Urtheil, 
die eine oder die andere Anjhauung ftreiten, anderes, was hier mehr 
angedeutet ift, ergänzen lafjen. Weiter als ©. 187 gejhieht, hälte fi 
nad unferer Meinung fpeciell im %. 1461. die Berbindung Ludwigs mit 
den öjterreihifchen Herzogen Albredht und Siegmund zurüdverjolgen Iciien. 
Seine Cinung mit dem legteren vom 30. April des gen. %. (Chmel, 
Mater. zur öft. Geh. II 238—240) und vor allem feine vermittelnde 
xhötigleit beim Frievenzjchluffe mit ven Gidgenofjen, mobei der Serjog 
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auf Aldrecht3 Antrieb perfönlih nad Konftanz tam (Amtl, Samml. d, ält. 
eidgen, Woihiede II Beil. 38), hätte Erwähnung verdient. Ebenfo wäre jeine 
damit in Verbindung ftehende Stellung zu den cufanifhen Händeln et: 
was näher zu erörtern gewejen. S. 82 ift für den Gemaltftreich gegen Din: 
telsbühl die ohne Zweifel faljche Jahızahl 1457 (ft. 1456) mwahrjchein, 
lich nur aus Buchner herübergenommen, da B. Zint (die Stelle findet 
ih jegt Augsburg. Chron. II 238) keine Jahrzahl nennt. Das ©. 85 
N. * * angezogene Schreiben Markgraf Albreht3 war bereit? in dem 
von Burkhardt herausgegebenen „fünften märk, Buch“ S. 174 gebrudt. 
Th. K. 

Soden, Freih. Franz v., Kaifer Marimilian II in Nürnberg. Zur 
Geich. des fechzehnten Jahıh. Nach ardival. und anderen Quellen bearbeitet. 
8. (169 ©.) Erlangen 1866, Behold. 

Auf dem Wege nah Speier und wieder auf der Rüdlehr vom 
Neichdtage verweilte K. Mar. II im %. 1570 zu Nürnberg, Wie bei 
ähnlihen Gelegenheiten au jhon im 15. Yahrh. gejhehen war, ließ der 
Rath der Stadt über die bei diefem Anlafje gepflogenen Verhandlungen, 
über den Empfang ded Kaiferd und die zu folhem Zmwede getroffenen 
Anftalten „duch Wolfen Hofmann jüngeren ratbichreibern“ eine Aufzeid: 
nung machen, eine officielle Relation von der Art und Beichaffenheit wie 
die im III Bde. der Nürnb, Chron. No. VIII aus ven erften Regierungs« 
jahren Friedrich III veröffentlichte. So wie dort ift auch bier alles irgend 
mit jenen Vorgängen in Bujfammenhang ftehende berbeigezogen. Ref. 
bat von diefer Aufzeihnung zwei Handfriften auf der Nürnberger Stadt: 
bibliothek (Wi. I 341 — eine für die „Kriegsftube“ angefertigte authens 
tiihe Reinfchrift — und Schwarz fol. 374) gejehen, Eine andere befin 
det fi) nad der bier vorliegenden Schrift des Freiheren von Soden in 
einem Bande Krönungsacten ded Nürnberger Archivs. Ueber diefen ganzen 
Sadverhalt wird man num aber durch den Verf. feineswegs unterrichtet. 
Er fagt nit einmal, daß die von ihm erzählten Dinge überhaupt einem 
zufammenhängenden Berichte entnommen find (derfelbe beginnt ohne Zweis 
fel mit 5. 30) und daß, was er fonft aus einem Schentbuche, der Stabt« 
rechnung, den Rathöprototollen, der Starkichen Chronik (vgl. Hift. Zeitichr. 
V 543, 544) und aus Müllers Annalen (von denen, wie fih aus den 
Citaten jchließen läßt, das Triginul im Nbg. Ar. benugt fein dürfte) 
beibringt, dem ganzen «aur eitgejchoben ift, Cinige unbeftimmte Eitate 
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können kaum dem näher mit dem Gegenftande Vertrauten al Wegmweifer 
dienen. Und dem entjprict nun aud fonft die unmifienfhaftlice Art ver 
ganzen Schrift. Dur die Modernifirung des Tertes bat der z. Th. ein: 
förmige und langathmige Bericht nicht eben viel an Lesbarkeit gewonnen, 
wohl aber fehr wejentlihd an jener Urfprünglichleit und Frifhe verloren, 
wie fie derartigen Stüden in der originalen Faflung immer noch anbaf: 
ten. Bon den Mängeln in ber Weife der Mittheilung abgefehen kann 
man da3 gejammelte (das fi bejonderd dur die Zuthaten des Verf, 
mitunter fehr weit von dem auf dem Titel angegebenen Thema entfernt) 
immerhin willlommen heißen. Es bietet mande Cinzelangabe aud zur 
allgemeinen deutjhen Gejhichte und Nachrichten, welche für die Gefdhichte 
der Stadt und .ihrer Einrichtungen von Werth find, 3.2. die Aufzählung 
©. 46 f., woraus fi) entnehmen läßt, wie e8 damals um die kriegerifche 
Ausrüftung der Bürger beftellt war. Die Einleitung und aud andere dem 
Zerte eingejhobene Stüde (dabei vieles, was jdlechtervings nicht hieber 
gehört) find mit nicht eben viel Gejhmad aus Häberlin, K. U, Menzel, 
Koh u. a. in ziemlich mörtlihen Auszügen zufammengetragen. Topogra: 
phifhe Erläuterungen find feine gegeben, die technifhen Ausbrüde für 
nürnbergijhe Berfafiungseinrihtungen allem Anjchein nad einigemale miß- 
verftanden (vgl. ©. 53; au die Bemerkung 5. 38 ift überflüffig, da 
ed gewiß nicht zwei gleichnamige „Eltere Herren“ gab: Löffelhol; war 
eben von Prag zurüdgelehrt). Bezeichnend für die Weife des Verf. it e8 
aud, daß er ©. 78 für die Ankunft Marimiliand in Speier die abmeis 
enden Tagesangaben nad Häberlin und Koch regiftrirt und dabei ftatt 
dem 8. Juni, wie an legterm Orte (Quell. zur Gejh. Mar. II. II 56) 
zweimal gebrudt fteht, den 18. nennt, während das, wirklih von Koch 
angenommene Datum eben durd die bier mitgetheilten Nachrichten über 
bie Zeit von de3 Kaiferd Aufenthalt in Nürnberg und feine Abreife von 
dort fi als irrig herausftellt. — Uebrigens würde e3 ungerecht fein, 
wenn man den unermüdlichen Beftrebungen des anfpruch#los auftretenden 
greifen Autors nicht au die werbiente Anerlennung zoltee Th. K. 


Lake Owen Pike, The English and their Origin: a Prologue 
to Authentic English History. London 1866, M. A. Longmans, 

Der BVerfafjer unternimmt ed, aus philofophijchen, pfychologifdhen, 
biitorifchen und Iinguiftifchen Gründen zu erweifen, daß die Engländer nicht 
tentontjhen jondern vor allem fymrifhen oder feltijchen Urfprunges feien. 
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Hinfihtli feiner Tpradlien Beweife beruft fi das Buch auf Mar Mül 
ler, welder erklärt habe, daß no nicht 1/5 der englifhen Wörter von 
teutonifhen Wurzeln berftamme. Wir weifen no auf ein zweites Wert 
bin, weldes fi unter anderem mit derfelben Frage bejchäftigt: 

Stephens, Prof. G., The old Northern Runic Monuments of 
Scandinavia and England, now first Collected and Deciphered. London 
1866, J. R. Smith. 

Stephens ift nämlih aud nit der Meinung, daß die Engländer 
teutonifcher Abftammung jeien aber auch nicht feltijher fondern flandina- 
wilder. Diefe Frage erörtert er nur nebenbei; fein Hauptzwed ift eine 
Sammlung der Runen, und in diefem erjten Theile hat er die runifchen 
Infhriften in Schweden, Norwegen und Dänemark behandelt, die Eng- 
lands nur ganz vorläufig berührt; fie follen den Inhalt eines zweiten 
Bandes bilden. Dabei geht Stephens von einem im allgemeinen jehr rich: 
tigen Gefihtöpunft, aus, nämlih daß eine große Mannigfaltigleit der 
Rumenfhrift anzunehmen fei, indem die entlegenen und abgejhiedenen Ge: 
genden, in denen fie wornehmlih angewendet worden, faft im gar feis 
nem Berlebe mit anderen ftanden, aljo in allem und damit auch in den 
Gebraud diefer Schrift volle Tigenthümlichkeit fi wahrten. T. 

Bridges, J. H,, England and China. London 1866, Chapman 
and Hall. 

Der Verfaffer giebt eine fehr interefiante Vergleihung der weftli« 
ben (europäifhen) Civilifation und der der Ehinefen; feine Ausführuns 
gen gipfeln in dem in vieler Hinficht treffenden Gedanken, daß fi in 
China ein harmonifhes Gleihgemiht der Kräfte in einer minder hoben 
Entwidelung darjtelle — daher die Stabilität der dortigen Zuftände — 
während in der europäifhen Cultur die Kräfte mächtig entwidelt, befhalb 
aber aud der natürlihen Zucht entwachfen und in fteter Reibung unter 
einander begriffen feien; daher die unaufbörlih wechjelnde Strömung uns 
ferer Eulturinterefien, die ftete Ginfeitigleit derfelben, welhe, mie ber 
Berfaffer meint, erft in einer von der Zukunft zu erwartenden barmos 
nifhen Zucht ihre Ausgleihung finden wird. r. 

Diplomatarium Anglicum Aevi Saxonici. A Collection 
of English Charters from the reign of king Aethelberht of Kent, A. D. 
DCV, to that of William the Conqueror, by Benjamin Thorpe. 8. 
London 1865, Macmillan & Co. 

Au in Deutihland verbanten Gedichte und Philologie der einft 

Hiftorife Zeitfärift. XVII. Band. 14 
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von I. M. Kemble zwifhen ven Jahren 1839 und 1848 für die Eng- 
lish Historieal Society herausgegebenen Sammlung angeljähftfher Ur: 
tunden — Codex Diplomaticus Aevi Saxoniei 6 Vols — jebr viel, 
ohne daß behauptet werden joli, vaß jie den Stoff erjhöpfe oder auch den 
neuften, ftreng wiflenf&haftlihen Anjorderungen in Betreff der Edition von 
Urkunden Genüge leifte. Die Benugung de3 Werks, das überdiek theuer 
und felten ift, leidet an dem Uebelftande, daß e3 aus zwei Partien, jede 
mit ihrer eigenen Einleitung und ihren eigenen Verzeichnifien, bejteht und 
durchweg ein Nahjhlagen an zwei verfdhiedenen Stellen nöthig macht. 
Aud erwähnt der Herausgeber in der Vorrede zu Vol. V, daß er nod 
von manden anderen inebirten Urkunden vdefjelben Zeitraums Kunde habe, 
obwohl er bereit3 die erftaunlihe Anzahl von 1369 Dokumenten zufam: 
mengetragen hatte. Envlih hat man dem tüdhtigen Gelehrten und Forjer 
nod bei feinen Lebzeiten in England häufig vorgeworfen, daß er nicht 
nur bei feiner Unterjuchung über die Echtheit und Unechtheit fo mandes 
Stüdes bisweilen fehlgegriffen, fondern namentlih, wenn mehrere Hand: 
jhriften in angelfähfiiher Sprache vorlagen, ftatt eine einzige als Bafıs 
zu nehmen, mit Benupung mehrerer nad jeinen bejonderen pbilologifchen 
Grundjägen einen Tert conjtruirt habe, der doc unmöglic) noch als der 
der Urfhrift gelten könnte. Bei aller Hohadtung vor Kemble als Hiftori« 
fer und ald dem beiten Schüler Jacob Grimms unter den Engländern 
ließe fih daher wohl aus verjdhiedenen Gründen der Wunfh nad einer 
neuen erweiterten und revidirten Ausgabe feines Goder rechtfertigen; bie 
Anzeige eines äbnlihen Werts von B. Thorpe, der fi jeit Jahren um 
angeljähfifhe Literatur namhafte Berbienfte erworben, war jedenfalls ge- 
eignet entjprechende Erwartungen zu erweden. Leider indeß werben biejel- 
ben faft bei vem erjten Einblid in die nur in einem Bande erfcheinenve 
Sammlung jehr empfindlid enttäufcht. Wir erhalten hier nichts als eine 
ziemlich willlürlih veranftaltete Auswahl aus Kembles Coder und feines: 
wegs, was jo fehr wünjdhenswertl gewejen wäre, etwa in Nadtragsfurm 
jene nody inedirten Dokumente. Bei dem beiten Willen haben wir nichts 
neues entveden können; märe dieh dennoch worhanden, jo hat der Her: 
außgeber auch zu feinem eigenen Schaden unterlafien den Lejer darauf 
aufmerfiam zu machen. Auch foheint es uns fehr zweifelhaft, daß Thorpe 
neuerding3 Kembles Tert noch einmal mit den Manufcripten verglichen 
babe; möglib, daß er aus früherer Zeit feine eigenen Abjchrijten und 
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Gollationen befigt. Mit deren Hilfe hat er nun allerdings dieß und jenes 
binweggeräumt, was Kembles Methode in der That etwas anftößig machte, 
Das ijt aber auih der einzige Grund und das einzige Vervienft, die fich 
diefem Unternehmen nadfagen lafien. Thorpe, der jogar feine latonifche 
Vorrede, die jede andere Antwort jhulvig bleibt, über Werth und Inhalt 
des angeljähfiihen Urkundenfhages im mefentlihen aus den vorzüglichen 
Sntroductionen Kembled entlehnt, deutet nur unbeftimmt an, daß dafjelbe 
au mit der von ihm getroffenen Auswahl der Fall fei. Diefem Mip- 
griff hat der verdiente, aber wıeljach verbitterte Mann es zugufchreiben, 
wenn er mit einer folhen Ausgabe nicht bei dem Master of the Rolls’ 
angelommen ijt, fondern fih privat einen Berleger bat jucdhen müflen. 
Der wiflenfhaftlihen Forfhung aber wird er auf diefe Weife am menigften 
Kemble erjepen. RP, 

Rerum Britannicarum Medii Aevi Scriptores, or 
Chronicles and Memorials- of Great Britain aud Ireland during the 
Middle Ages. 


1) Descriptive Catalogue of Materials relating to the History of 
Great Britain and Ireland to the end of the reign of Henry VII by 
Thomas Duffus Hardy, Deputy Keeper of the Public Records, 
Vol. U from A.D.1066 to A. D. 1200. 8. (CIV u. 601 ©.) London 1865, 

Ueber den Plan und den erjten Band biefes im einzelnen viel 
ausführliheren, aber aud weit weniger überfichtliden Werts, ald das bei 
Botthait, Bibliotheca Historica Medii Aevi der Fall ift, haben wir 
ihon Ztihrift X 512 berichtet. Seitdem ift nun ein weiterer Band er 
jhienen, der jo ziemlich in derjelben Weife das ungebeuere Quellenmate: 
rial zur britiiden Gejdicdte von no nicht einmal anderthalb Jahrhun: 
derten verzeichnet, Wie jehr aud nah Vollftändigkeit geftrebt worden, fo 
räumt der durch fein öffentliches Amt überaus in Anjprud genommene 
Verf. dod ein, dab er fie lange nicht erreiht habe und gern jüngeren 
Händen die Arbeit überlafje, p. IX. Man wird indek im Interefje ver 
engliihen und frembländiihen Gejhichtsforfhung nur münchen birfen, 
vaß Hardy felber, wozu jegt kein anderer fo befähigt wie er, das Unter: 
nehmen zu Ende führen möge. Die Einleitung wirft einen Blid auf den 
Charakter der Hiftoriographie während der fpeciell normännifchen Periode 
im Gegenfat zu der abgelaufenen angeljächfifhen. Dabei wird aber doc 
über die legtere etwas zu hart geurtbeilt, wenn behauptet wird, dak nur 
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Beda und hödftens Aelfred fi über ihre infulare Abgejchlofienheit er: 
boben hätten, und wenn e8 p. XV heißt: „Es fheint mir wenig Grund 
zu der Annahme, daß viel angeljähfifhe Literatur von Bedeutung unter 
den Trümmern der Eroberung begraben worden ei, oder daß das uns 
widerbringlih verlorene wejentlih fih unterfdhieden habe von dem noch 
vorhandenen, oder daß e3 einen folhen Grad von Vorzüglichkeit bejeflen, 
daß wir unfer Urtheil hätten ändern müfjen.“ Hardy zeigt wenig Sympa- 
tbie und eingebendes Berftänpniß für das ganze Angeljahjentbum, defien 


+ geiftige Erzeugnifie mit einer oder zwei Ausnahmen nah ihm nicht die 


Aufmerkfamteit des Hiftoriterd und des Philofophen verdienen, jondern 
nur Material für den Philologen bieten p. XVII. Um fo trefiender dage: 
gen erjheint uns feine Charalteriftit des normäunifhen Wejend und ber 
literarifhen Umwandlung, die dafjelbe jo mächtig hat vollbringen helfen. 
Hier ift er ganz anders zu Haufe als in der germanifhen Vergangenheit 
und leiftet auch deßhalb jhon in diefem Bande bedeutend. mehr als in 
dem vworbergebenden. Außerdem ift um einem Einwurf der Kritik zu be 
gegnen mehr biographiiche Mittheilung eingeflohten und überhaupt auf 
die gefammte Literatur der Periode mehr Nüdjiht genommen worden, 
wie das ja au bei Wattenbad in feiner Quellentunde zur Gejchichte des 
deutjhen Mittelalters jo lehrreich gejchieht. Der Berf. unterläßt nicht den 
Inhalt der 731 Nummern, denen ein zweifacher Inder beigegeben ift, 
überfihtli zu fhilvern, indem er von den allgemeinen Hiftorien, den Lo: 
calgej&hichten, Biographien, Briefen, Gefeg: und Urkundenbüdhern des Ab: 
fhnitts handelt. Das Eyftem der wenig jiheren hronologijchen Einreihung 
ohne Unterjdhied des Inhaltes, Werthes, der Selbftändigfeit oder Ableitung 
de3 einzelnen Stüdes ijt beibehalten worden. Aud werben, jo weit nur 
irgend möglich, die Handjahriften, Anfang und Ende ded Werkes, Bub und 
Gapiteleintheilung genau verzeichnet. Unterjdiede in der Güte der Arbeit 
geben fich leicht zu erkennen. Wie kurz und fehlerhaft ift die furze Notiz 
über Gregor VII, vefien England betrefjende Schreiben. Diele Abjchnitte 
dagegen find jo trefflic gearbeitet wie etwa die beften Berichte in Perg’ 
Arhiv. ES fei uns geitattet auf die folgenden Nummern ald befonders 
heroorragend aufmerkjam zu machen. ©. 58 ff. wird erjchöpfend an dem 
Gejhichtöwerle des jog. Ingulph, Abt von Croyland, und namentlid 
an den zahlreihen Urkunden nadgemiejen, daß ed aus weit fpäteren 
Quellen zujammengetragen ijt und großentheild auf Fälfhung beruht, 
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wobei freilich überfehen worden ift, was jchon Lappenberg, Geh. v. Eng: 
land I, p. LXU dargelegt hatte. Bon ©. 309-389 ift die großartige 
Menge der Quellenfhriften zur Gedichte des Thomas Bedet und bes 
Kirchenftreitd mit Heinrich II zufammengetragen. E3 ift wahrhaft ftaunens« 
wertb, mie wiel darüber no handjchriftlih vorhanven ift, wie viel bis 
unmittelbar an die Zeit felber binaufreicht, wie oft fhon Verfuhe gemacht 
find, das widtigfte in Sammlungen herauszugeben. E38 wäre eine würs 
dige Aufgabe der englijhen Commiffion den bis jept niemals, am wenig- 
fen aber von Dr. Giles erjhöpften Plan enpgiltig auszuführen, wozu 
gerade Hardy’3 Norarbeiten die allerbefte Grundlage bieten würden. Nicht 
minder audgezeichnet find die Artikel über Johannes von Salisbury, Pe: 
ter von Blois, Giraldus Cambrenfis, den Pfeudo-Binifauf, der jept nad 
ber treffliben Ausgabe von Stubbs in der Sammlung der Chronicles 
and Memorials als Rihard, der Kanonicus von S. Trinitatis in London, 
feitftehn dürfte, Weber die einft jo häufig aus Twysden, Decem Scrip- 
tores benugte Chronit des Johannes Brompton, Abt? von orvaulg, 
den man längere Zeit unter Gouard I anfepte, erfahren wir ©. 540 
aus einem Grlaß Heinrihs VI, daß er defien Zeitgenofje gewejen. Man 
tann bei einem fo wichtigen Wegweifer, wie Hardy ihm endlich liefert, 
nicht genug bedauern, daß dem DVerf. aus der beutjdhen Literatur nur zus 
gänglich gemweien ift, mas in lateinifhen Cvitionen oder Weberfegungen 
vorliegt, und daß ihm zugleih mit der Sprade eine Kenntniß unferer 
neueften Forjhungen abgeht, die fi von verfdiedenen Seiten au auf 
das englifhe Mittelalter richten. 

2) Le Livere de Reis de Brittanie e Le Livere de Reis de 
Engleterre. Edited by John Glover, M. A. 8. (XX u. 400 8.) Lon- 
don 1865. 

Nur aus zwei Handfhriften, der einen im BVatican, ber anderen 
in der Bibliothet von Trinity College Cambridge, ift ein Werl in fran- 
zöffher Sprache über die alte Gefhihte Englands belannt, dad aus ben 
gangbaren lateinifhen Autoren fehöpfend zur Zeit Eduards I abgefaht 
wurde. Bale in feinen Centurise p. 328 unterjdeidet Genealogia re- 
gum Britanniae und Genealogia Angliae regum, beide Gallice, bie 
bis zum Jahre 1274 berabreihen, was burd die Hand des Cambridger 
Mic. beftätigt wird. Er legt fie einem Peter von Jdham bei, dem in 
der Regel eine Tateinifhe Chronil zugejhrieben wird. Der Herausgeber 
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weift nad, daß lepteres irrig ift, während ver fonft jo untritifche Bale 
in Bezug auf die franzöfiihe Handjchrift einmal Recht hatte. Nur in 
dem Gambridger Eremplar findet fi das erftere Stüd als eine Art Cin- 
leitung und offenbart fi auf den erften Blid als eine ber vielen land: 
läufigen Abkürzungen des in Latein und franzöfifh unendlich verbreiteten 
Brut. Herr Glover läßt ihm den Titel, der in feiner Handjhrift für das 
ganze gilt, während er den zweiten für das Hauptftüd felber fupplirt 
bat. Diefes hebt an mit einer Bejchreibung der politifhen und kirchlichen 
Eintheilung Englands und reiht in der That bis auf die Krönung 
ouards I im Jahre 1274 herab. Im ganzen macht die Belejenheit des 
Compilators, defien Autoren von Beda bis auf die Chronilen deö brei- 
zehnte: Aahrhunderts leicht nachzumeifen find, einen guten Einvrud; be: 
fonder8 gern folgt er dem Rabulfus de Diceto; nicht ohne Gejhid löft 
er feine Aufgabe für das böfifche, politifch intereffitte Publicum feines 
Beitalters, in dem berrfhenden Joiom ein brauchbares Compendium ber 
nationalen Gejhichte zu liefern. Nur einzelne wenige Zuthaten mögen 
Eigenthbum des Verfaflers fein. Der Cambridger Handihrift ift von etwas 
anderer Hand ein franzöfifch gefchriebener Abrik des Lebens Eduarbs I 
angehängt, vom Serausgeber Wroxham Continuation genannt. Cinzel- 
ne8 aber erinnert direct an die Chronik des Bartholomäus Cotton, und 
felbft bier findet fi ein freilih gräulih verftümmeltes Bruhftüd aus 
dem zwifhen dem englifchen Könige und Adolf von Naffau zu Dortredht 
im Jahre 1294 gefhlofienen Bertrage, p. 314 ke par cele resun tint 
le roy de Alemanie sun parlement, die Martis proximo post festunı 
Sancti Dominici confessoris. Ad cujus parleamentum isti interfue- 
runt apud Thruchdrat: Rex Alemaniae, archiepiscopus Syfert, Co- 
loniae, comes Selondiae et Holondiae etc. cf. bift. Ztfchrift IV 461, 
ded Ref, Engl. Geld. IV 87 und vor allen Böhmer, Reg. Imp. 365. 
Auch. das, übrigens nur in einer fhledhten Abfchrift bemugte vaticanifche 
Manufcript bat eine Fortfegung erhalten, die von 1280 bis 1326 veicht, 
vom ‚Herausgeber ald aus dem Klofter Sempringham jtammend nadıge: 
wiefen und aljo’ benannt wird, und burhaus im Einklang mit unferen 
übrigen Berichten die ftürmiihen Hergänge mährend der Regierung 
Eouards II fhilder. Obwohl diefe Fortjegung mitten im Sage abbredhend 
gleichzeitig zu fein jeheint, jo fommt ihr doc nicht die Bedeutung einer quel: 
lenmäßigen Aufzeihnung oder gar der Relation eines an den Greignifien 
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Betheiligten zu. Die Ausgabe ift, auch was die einjhlagenden Unterfuchun: 
gen und die fpradhliche Erläuterung betrifft mit Sorgfalt angefertigt, aber: 
mals die Frucht des Cambridger Fleißes, während fi Orjorb von Anfang 
an viel weniger eifrig an dem nationalen Unternehmen betheiligt hat. 
R. P. 


Aus der engliihen Memoirenliteratur möchten wir folgende neue 
Erieinungen verzeichnen ; troß der Bedeutung de3 Mannes erjdheint 
fleinlih und defhalb von geringem Werthe: 

The Diary of the Right. Hon. William Windham, 1784 to 1810, 
Edited by Mrs. Henry Baring. 8. (XL. 540 p.) London 1866, Longmans. 

Wichtiger find die 


Memoirs and Correspondences of Field-Marshal Viscount Com- 
bermere, G. C. B. etc. From his family papers. By the Right Hon. 
Mary Viscountess Combermere, and Capt. Knollys. 2 vol. London 
1866, Hurst and Blackett. 

Daneben erwähnen wir: 

Berkeley, Hon. Grantley F., My Life and Recollections. Vol. 
3 & 4. 8. (XXI. 719 p.) London, Hurst and Blackett. 


Nicht im Buchhandel erjhhienen aber intereffant wegen ber Beziehun- 
gen der Berfafferin zu Byron find bie 

Memorials of Miss Catharine Maria Fanshawe. London 1866, 

Wie das legtere nur literargefchichtlih von Werth ift das Lebens: 
bild des Dichters Charles Lamb, verfaßt von feinem Freunde Barıy 
Cornwall, dad Buch führt den Titel: 

Charles Lamb, A Memoir, London 1866. r. 

Rogers, J. E. Th., and Tooke, A History of Agriculture and 
Prices in England, from the Year after the Oxford Parliament (1259) 
to the Commencement ot the Continental War (1793). Compiled entirely 
from Original and Contemporaneous Records. Vol. I. I. A. D. 1259— 
1400. London, Macmillan and Comp. 

Eine mwilltlommene Ergänzung zu dem trefflihen Werke von Thomas 
Toofe, mweldhes betanntlih 1793 beginnt, und diefem völlig ebenbürtig. 
Man wird nicht durchgehend mit den in dem Buche ausgeiprodenen An: 
fihten einverftanden fein können; allein es ift jebenfall3 wegen jeiner 
Data höchft beachtenswerth. r, 


Die Staatseinrichtungen Englands von Homerjhbam Kor. Aus dem 
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englifhen überfegt und bearbeitet von ®. U. Kühne, Appellationsgerichterath. 
Berlin 1867. 

Dir hatten als wir vor zwei Jahren in diefer Zeitfhrift auf die 
wifienj&haftlide Bedeutung der Institutions of the english government 
von H. Eor binwiefen, faum zu hoffen gewagt, daß diejed englifhe Wert 
fobald einen deutfhen Weberjeger finden werde. Daf es dennoch gejchehen, 
ift ein erfreuliher Beweis nicht nur des fteigenden nterefied an den 
öffentlichen Angelegenheiten jondern aud der wachjenden politifhen Reife, und 
man darf, nahdem Werte wie Gneift, May, Fiihel, Cor erjhienen find, 
boffen, in politifhen Discuffionen einer gründlicheren Kenntniß und einem 
Hareren Berftändniß der englifhen Berfafjungs: und Verwaltungsinftitu- 
tionen, fowie der Bedingungen verfelben zu begegnen, Eor’3 Wert ift das 
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niftrativen und richterlihen Inftitutionen. Es bietet bei jedem Abjchnitte ( 
| 
I 


Refultat gründlicher Studien; eö belehrt eingehend über die gefchichtlidhe 

N Entftehung wie über die gegenwärtige Wirkfamkeit der politifhen, abmi- 

j das einfchlägige Gejegesmaterial, vie widhtigfte Literatur und die bemer: 

N tenswertheften Controverfen. Die vorliegende Weberfegung ift treu und ge: 

fhmadvoll, einzelne vorgenommene Kürzungen und Ausfheidungen find t 
gerechtfertigt, Vielleicht hätten, wie in der Ueberfegung von May’s Ber: f 
fahren im Parlamente bei der Behandlung der Privatbills gejhehen, einige f 
Abfchnitte über die ridhterlihen Inftitutionen gekürzt werben können. Dem 
Berftändnig der meiften deutfhen Lefer werben die fremdartigen und ver: d 
fhlungenen Berhältnifje der richterlihen Gewalt in England aud durd 
die ausführlihe Darlegung von Cor no nit völlig anfdaulid, während I 
der Gelehrte von Fach zu andern Hilfsmitteln greifen muß. Wir wünjd: it 
ten dagegen, daß der Ueberfeger die Zahl feiner eigenen, hödhft präcifen dv 
Anmerkungen verdoppelt hätte, jo namentlich bei der Darlegung des Der: S 
fahrens im Parlamente, wo Cor die Kenntni May'3 vorausfegt. Nicht 
zu billigen ift die häufige Unterbrüdung literarifcher Notizen in der deut: de 
fchen Ueberfegung, namentlich folten die Hinmweifungen auf die state trials ri 
mit Angabe von Band und Seite nicht fehlen, Parıy nicht ohne Angabe te 
der Seite citirt werben. Zahlreiche Drudfebler find verbefiert, voh mande 
fteben geblieben, So 3. ®. p. 191 Stokvale, p. 192 Abbot, wiederholt ni 
Gotzell ftatt Gotjell, Sadevarell ftatt Sacheverell, p. 265 Carlvorman in 
ftatt Caldorman und auf derfelben Seite allerdingd nad dem Original de 


die wunderlihe Wortbildung Shyremote ftatt Shirgemote. Nn. leg 
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Juste, Thöodore, Le rögent d’aprös les papiers et d’autres do- 
cuments inedits. 8. (X. 213 p.) Bruxelles 1867, C. Muquardt. 

Ein meuer Theil ded von Yufte unternommenen Sammelmerles: 
»Les fondateurs de la monarchie belge«. Dießmal bildet der Baron 
Surlet de Cholier den Vorwurf der Darftellung, welde wieder mit dem 
gewohnten Reiz der Arbeiten von Th. Jufte umgeben und von um jo 
größerer Bedeutung ift, ald fie einen Mann betrifft, von dem weder wäh. 
rend feines Lebens no nad feinem Tode eine Biographie erjdhienen if, 
weldher trog der mannigfahften und inftändigften Gefudhe, zu biographi 
fhen Artileln über ihn in Entyllopädien u, f. w. das erforderlihe Mar 
terial zu liefern, nicht wanlend gemacht werben konnte in dem Entjchluffe, 
die Ruhe feiner Zurüdgezogenheit fidh nicht verlümmern zu laffen, indem 
er zum zweiten Male an die Oeffentlichkeit trete. Nun haben indeb Jufte 
die Papiere Surlet3 vorgelegen, ein reicher Schag ungebrudten Materials, 
aus dem fich nicht allein das Leben des Mannes eruiren ließ, in befien 
Händen eine Zeit lang die oberfte Leitung der belgijhen Angelegenheiten 
lag, dad vielmehr auch geeignet ift, die wichtigen Greigniffe der Zeit zu 
Harerer Anfhauung zu bringen, die in ihnen wirkjamen Berfönlichleiten 
&härfer zu beleuchten. Am Schluffe theilt Jufte auch eine Anzahl interef- 
fanter Pidces justificatives mit. B. 

Gill, Thomas H., The Papal Drama: An Historical Essay. Lon- 
don 1866, Longmans. 

Der Berfafler jhreibt von dem Standpunfte eines ganz einfeitigen 
Proteftantismus aus, dem er mit großer Wärme zugethan zu fein fheint: 
ihm ift das Papftthbum gar nichts weiter als eine vollendete Corruption 
des Chriftentbums; und er befennt offen, daß er e& überall in feiner 
Schrift nur unter diefem Gefihtspuntte betrachte. r. 

Mattyus, Sfidor von, Italiens ftaatlihe Umgeftaltung mit befon- 
derer Rüdficht auf Süditalien. Eine politifche, fociale, Firchliche und militai- 
rifche Studie. Bon einem ehmaligen Artillerie-Offizier. 8. (91 &.) Peft, Wien, 
Leipzig 1866, U. Hartleben. 


Diefe Heine Schrift, welde von einem Ungarn, der in der italies 
nischen Artillerie gedient hatte, zuerft in ungariiher Sprade und bann 
in einer erweiterten deutjchen Umarbeitung herausgegeben worden ift, würde 
den Bebürfniffen mancher Beitungslefer entjprehen, wenn fie in einem 
lesbareren Deutjc gejchrieben wäre. Denn bei der Berworrenheit der Urtbeile, 
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die wir noch immer in deutfchen Blättern über die Angelegenheiten Unter: 
Italiens finden, dürfte diefelbe gar mandem eine richtige Vorftellung von 
den Buftänden bed ehemaligen Königreich3 Neapel beibringen. Aber, wie 
Ihon bemerkt, die Schrift ift zu fchlecht ftylifirt, wimmelt von Berftößen 
gegen die deutjhe Grammatik und ift in einzelnen Sägen grabezu un: 
verftänvlih. Ih mil zum Beleg hierfür nur zwei Perioden ausheben. 
©. 18 heißt e8: „Daher fam e3, daß die mitiative zu freifinnigen Be: 
wegungen niemals von Neapel ausging, daß Neapel nie (?) eine Nevo: 
Iution bervorbradte, fondern daß man die Revolution dur daffelbe 


"maden ließ, eigentlih für daffelbe madhte, und vak man 


den Nationalgeift hier zuerft fuhhen und fchöpferifch in’S Leben rufen mußte, 
bevor man ihm die nötbige Nidhtung hätte geben können.” Und ©. 4l: 
„Die Leibeigenfhaft und das Tprannifiren des Volts hatte fhon in bie: 
fen Beiten („des römifchen Reiches“) nicht wenige bewogen, fi in bie 
Berge zu flüchten und fich zu rädhen an der Gejellichaft, welche fie in Fef- 
jeln gelegt. Darum hatten ihre Angriffe jehr oft die Färbung eher eines 
Bürgerkrieges, ald der Kampf auf Leben und Tod von in Verzweiflung 
gerathenen Wegelagern.” Man wird nah diefen Proben zugeftehen 
müfjen, daß der Styl des Verfaflers fih doh no zu feinem Nachtheil 
von der Screibweife anderer kaiferlih köngliher Hiftorifer ungarischer 
Herkunft auszeichnet. Sieht man aber von ihm und einzelnen biftorifchen 
Verftößen ab, jo werden alie die, melde Unteritaliens AZuftände nicht 
dur Autopfie kennen, dem Berjaffer mande Belehrung zu verbanfen 
gern befennen. 

Doh verfpriht der Titel der Brofhüre etwas mehr ala der Inhalt 
derfelben in Wirklichkeit bietet. Denn im mefentlichen bejhäftigt fich der 
Herr Berfaffer nur mit drei Gegenftänden. Er fucht den Umfturz des nea- 
politanifchen Reiches und das Geheimnif des Siege Garibaldis zu er: 
Hären; fegt die Urjahen de3 Brigantaggio auseinander und madht ung 
Mittheilungen über die Formirung, den Charakter und den Werth ber 
italienischen Armee. 

Der Herr Verfafler ift ein national gefinnter Ungar und beurtheilt 
die Entwidelung des italier',hen Königreih® vom fpecifijh ungarischen 
Standpunkte aus. Nah ihm wird Venedig in Belt erobert werben, und 
Garibaldi wird getadelt, daß er nicht, ftatt im Jahre 1862 bie Kataftrophe 
auf dem Ajpromonte zu vermeiden, den Orient zu infurgiren unternommen 
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babe. Napoleon III, meint der DVerfafler, werde eine Revolutionirung des 
Dftend nicht nur nicht verhindert, fondern Garibaldi hierbei jogar unter: 
ftügt haben. E8 wird geradezu von einem Auftrage Garibaldis gefproden. 
(S. 39.) Offenbar hat hierbei der heißblutige Patriot den Bolititer und 
Hiftorifer irre geführt. Wer will aber das in unferen Tagen jemanden 
zum Vorwurfe mahen? Muß man do jept fhon zufrieden fein, wenn 
nicht vorgefaßte Parteimeinungen und nationale Eitelleit den Blid für 
reale Verhältnifje gänzlich trüben ! 

Das ift aber bei Kern von Mattyus nicht gejchehen. Er übertreibt 
die Verdienfte Garibaldis nicht, ohne fie zu verkleinern. Seine Erfolge 
jhreibt er zum großen Theile der Apathie deö neapolitanijchen Heeres 
und der gefammten Bevölterung zu. Na den von mir gleichfalls an Ort 
und Stelle gemadhten Beobahtungen hat zur Auflöfung des Heeres wefent: 
li aber noch das gegenfeitige Miftrauen und die Eiferfudht der höheren 
Dfficiere beigetragen. Der Egoismus, welder die föniglihe Familie be 
berrfhte und fie bei all ihrem Thun nur an ihre Erhaltung und nicht 
an das Wohl des Staates venten ließ, hatte allmählid das ganze Staats: 
gebäude bis in feine Fundamente jo durdhfrefien,, daß daflelbe dem ver: 
bältnipmäßig nicht fehr ftarten Angriff von außen leicht unterlag, Doc 
wird man Unrecht thun, wenn man für die Fäulnif des neapolitanifchen 
Staatökörpers nur die Negenten der Familie Bourbon verantwortlich mas 
den wollte. So wenig al3 die gegenwärtigen Zuftände Spaniens allein 
auf Rehnung der von diefer Familie hier geübten Regierungsweife zu 
jegen find, vielmehr deren Urfprung aus ben Zeiten der habsburgijcdhen 
Könige abzuleiten ift, jo datirt au der Verfall Neapels vor allem aus 
jenen Jahrhunderten, ir denen bier fpanifche Vicelönige das Mark des 
Landes ausfogen und alle Stände defjelben gleihmäßig corrumpirten. Wer 
das Buch A. de Neumont’s, die Carafa von Madvaloni (Berlin 1851) 
gelejen hat, wird hierüber in keinem Zweifel befangen fein fünnen. — 

Daß das Vrigantaggio nur in einem äußerft lofen Zufammenbange 
mit legitimiftifhen Parteibeitrebungen geftanden bat, erweift Herr von M: 
durch Citate aus dem Tagebuhe des carliftiihen Parteiführers Borjes 
(Borges ?), welchen der General Clary zu einem Neactionsverfuhe verfchrie: 
ben hatte. Ein Graf Kalkreutb und ein Baron von Bradel, bourbonifti- 
Ihe Emifjaire, welde erklärter Maßen im Dienfte von Franz II ftanden, 
ipradyen ji dem Schreiber diefer Zeilen gegenüber in ganz berfelben 
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DWeife über das Verhalten der Unteritaliener aus, wie e8 Borjds in feinem 
Tagebudhe gethan bat. Schon feit Jahr mb Tag agiren übrigens bie 
Räuber des Feftlandes gänzlich unabhängig von den Eingebungen aus 
dem Palazzo Farnefe. Der Aufftand in Sicilien, der im September 1866 
Balermo fogar in die Hände der Infurgenten bradte, war mehr eine 
Folge Meritaler Aufhegereien ald bourboniftifher Intriguen. 

Das Urtbeil’ des Verfafjers über den Werth der italienifhen Armee 
— von der Flotte ift nicht die Rede — hat der Feldzug diefed Jahres be: 
ftätigt. Die Armee bat fi, wenn au geihlagen, do al tüdhtig erwie: 


® fen. Das Lob, mweldes Mattyus den, Schöpfern verfelben zollt, die aus 


fo visparaten und miderfpenftigen Elementen eine Einheit zu bilden ver 
ftanden, ift ein wohlverbientes. 0. Hartwig. 

Bancroft, George, History of the United states from the Di- 
scovery of the American Continent. Vol. IX (The American Revolution. 
Vol. III.) 8. (606 p.) Boston 1866, Little Brown & Cp. 

Der vorliegende neuefte Band der Gejhichte ded berühmten Amerika: 
nifhen Hiftoriter8 umfaßt räumlich zwar nur die kurze Zeit von der Un: 
abhängigteitserllärung (4. Juli 1776) bis zum Abfchluß des franzöfifchen 
Bündnifjes (6. Februar 1778); allein vdiefer anfheinende Mangel an 
Delonomie ift durch den ereignißreihen und folgejhweren Inhalt diejer 
kurzen Periode mehr als gerechtfertigt. Sie enthält den Kampf um bie 
Eriftenz, deren Grund mit der berühmten Erllärung vom 4. Juli 1776 
gelegt und deren Erhaltung durd das franzöfifhe Bündnif gefihert ift. In 
die Zwifchenzeit fallen die Schlachten in New:York, New-Jerfey und Benniyl: 
vanien, der beinahe gewife Untergang und das allmählihe Wiederaufraffen 
der nationalen Kraft. Nah Abjhluß der Allianz mit Frankreich finten die mi- 
litärifhen Operationen zur verhältnigmäßigen Unbedeutenbeit herab. Der 
Krieg zwifchen Frantreih und England tobt heftiger auf dem Meere und 
in Oftindien, und Bancroft bat dehhalb vollftändig Recht, wenn er, wie 
er in der Vorrede bemerkt, die Revolution im nächften Bande befchließen will. 

€3 ift nit zu viel gefagt, daß die Erzählung Bancroft’3 den bier 
behandelten Abfjchnitt in ein ganz neues, von der bieherigen Auffafiung 
durdaus verfbiedenes Licht ftellt. Entweder wurde, namentlich in Deutjd: 
land, die Gründung der amerifanifchen Republit und ver erfte Kampf 
um ihre Eriftenz nad) englifhen Quellen geidilvert, alfo aud mit engli- 
jher Brille angefehen, oder fie war — vorzugsweije in Amerila — im 
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blind verherrlihenden Stil der „vierten Juli Redner,” mit den Augen 
der rofenfarbig malenden „Söhne der Sites“ betradhtet. So hatten unbe: 
ftimmte blendende Phrafen, gligernde Gemeinpläge den eigentliben Sad: 
verhalt mit jedem Jahre mehr verbunfelt, und wenn aud einzelne tüchtige 
Monographien ein wirklihes Stüd Gejdhidte bradten, fo fehlte ed bo 
bisher no an einem Werte, weldes, die ganze Revolutionzgejchichte um: 
fafjend, diefe mit dem nüchternen Blid eines wirklihen Hiftoriters jchilvert. 

Bancroft hat nit nur das Berbienft eines forgfältigen fleißigen 
Quellenjammlers, fondern er fchreibt auch die erfte quellenmäßige Gefchichte 
feines Landes, Wie das fchon die vorhergehenden Bände glänzend bewie: 
fen haben, beberrjht er fein Thema vollftändig und befigt die Mittel, 
fich jelbft die Loftbarften Materialien zugänglich zu machen; im vorliegen: 
den Bande aber vereinigt er mehr als früher mit biefen Borzügen die 
Kunft ver Ausfheidung, Gruppirung und Erzählung. Namentli hat er 
fi jept bedeutend über die oft gezierte und manierirte Darftellung feiner 
früheren Schreibweife erhoben, und wenn ihm ein Borwurf zu madhen 
ift, jo dürfte e3 höchftens der fein, daß er einzelne Partien der bier ges 
j&ilderten Periode zu kurz behandelt hat, daß er mit der Erjehließung jo 
veiher Quellen oft zu fparjam verfahren ift. 

Die militärifhen Operationen find an fi) unbedeutend und nehmen 
dephalb au das Anterefje der Gegenwart wenig mehr in Anjprud; al: 
lein e3 mag bier bemerlt werden, daß e3 Bancroft vorzugäweife vermit- 
telft deutfcher Quellen gelungen ift, ven oft abfidhtlich entftellten Sadhver- 
balt wieber berzuftellen. E8 lag nämlich; gerade über bie erften Jahre 
des ameritanishen Revolutionskrieges eine beveutende Zahl von Tagebüs 
ern und Briefe deutfher Dfficiere vor, welde zu den von Braunfchweig, 
Hefien u. a. nad Amerika verkauften Truppen gehörten. In der Borrede 
Eeltings zu feinen „deutihen Truppen“ findet fi ihr vollitändiges Ver« 
geihniß. Bancroft Taufte fie alle und gelangte vadurd in den Befig eines 
werthoollen Materials. Noch bedeutender aber waren die Braunfhmweigicen 
Papiere in den Acten des Berliner Generalitabes, auf melde Bancroft 
dur eine kurze Notiz in Franjedys „Gneifenau” (veröffentlicht von der 
biftorifhen Abtheilung des preußifhen Generalftabes) aufmertfam gemacht 
wurde. General Moltfe geftattete die Anfertigung vollftändiger Abfchriften 
diejer höchft werthvollen Papiere, unter denen befonderd die Rapport3 und 
vertraulichen Briefe des Hauptmanns und Generaladjutanten v. Nüncdhaujen 
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auf verfdhiedene Ereignifje ein ganz neues Licht warfen. Die Schriften 
des fpätern Generals Ewald, der ald unternehmender beififher Yägerof: 
ficier den ganzen Krieg mitmadhte, und zeitgenöffiiche erzählende und Fri» 
tifhe Artikel, in deutfhen Blättern und Büchern zerftreut, vom Oberften 
Zimmermann in Berlin gejammelt, vervollftändigten die reiche Ausbeute 
von Quellen, unter welhen für Amerita aud Schlözers Briefwechjel und 
Staatsanzeigen zum erften Mal benupt find. 

Was die Mittheilungen der deutihen Offiziere jo wertbvoll macht, 
ift ihre wirklih naive Unbefangenheit. Sie ließen fih für Koft und Logis 
in Amerifa berumfcleppen oder todtjdhießen und berichteten über die Er: 
eignifle mit der Gleichgiltigleit eines Subalternbeamten, der fi) mit der 
Verantwortliteit feiner hoben "vorgejegten Behörden tröfte. Um won 
allen Beifpielen eines anzuführen, fo jei bier der wichtigen Affaire von 
Trenton, 25. Dezember 1776 gedacht, welhe dur Oberft Donop (der: 
jelbe, der jpäter tapfer kämpfend bei Ned Bank fiel) (p. 229) in einigen 
mwejentlihen Punkten ergänzt wird. So erhalten wir bier die vollgiltigften 
Beweife für den beabfidhtigten Berrath des General Need, den fein Entel 
no beute für Amerika mit Erfolg zu einem der revolutionären Helden 
und Pairs von Wafhington zu mahen gewußt bat. Aber auch die wich: 
tigen Gefechte von Long Jsland (p. 97—107), Fort Wafhingten (p. 
190—193), Rew:Port und Newsgerfey erhalten hier erft eine fachliche 
und correcte Darftellung ; überall haben die deutihen Quellen zur Beric: 
tigung alter Vorurtheile und Uebertreibungen beigetragen, und namentlich 
ift das einfeitige engliijhe Plaidoyer von Stevman, das u. a. Schlofier 
in der Gefdichte des 18. Jahrhunderts als Quelle gedient hat, in jeiner 
Ungenauigfeit und fogar theilweifen Verlogenheit aufgededt. Bancroft hat 
den Antheil der deutihen Truppen am amerikanischen Kriege ohne jedes 
nationale Borurtheil gefhilvert ; feine Darftellung berichtigt mandyen land» 
läufigen Yerthbum und führt aud die Leiftungen der amerikanifhen Armee 
auf ihr richtige Maß zurüd. Während mehr als einem Schein:Helven, 
wie Charles Lee, Butnam, Gates, Sullivan u. a. die erborgten Lappen 
vom Leibe fallen, tritt Wafhingtons Bedeutung als Patriot und Feloderr 
um fo entfhiedener hervor. Nur Greene gegenüber hat Bancroft zwei Mal 
ungeresht, wenigfjiens zu hart geurtheilt, 

E3 kann natürlich nicht die Aufgabe viefer kurzen Anzeige fein, den 
Faden diefer Erzählung zu verfolgen und bie Urjahen des Scheiterns 
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der englijhen Wiedereroberungsverfuhe und des Gelingens der Revolution 
in den leitenden Perfönlichleiten und Maßregeln nadzuweijen. Nur fo 
viel fei hier bemerkt, daß die Darftellung der diplomatiihen Berhandluns 
gen, welhe zum endlichen Abjhluß des franzöfiihen Bündnifies führten, 
aus den parijer und madriver Archiven gejchöpft ift und daß deö Ber: 
fafjerd Entwidelung der englifhen auswärtigen Politik fi gleihjalls auf 
die Acten der Londoner Minifterien ftügt. Der Lefer macht hier die Be- 
kanntfebaft von vielen neuen, biber unbelfannten Quellen, melde wejent: 
li zur Berichtigung des bisherigen Uxtheild über die Cabinetspolitif je- 
ner Zeit beitragen und fogar ihre Streiflichter in die Gegenwart werfen. 

Dem deutjchen Lejer find ala befonvers lehrreic die Kapitel 2, 15 
und 26 zu empfehlen, weldhe das langjame Werden des amerikanischen 
Staatenbundes entwideln, Wie fie für die ver. Staaten die Bedingungen 
und Keime der erit vor einigen Jahren erfolgten Secejfionsbewegung nad: 
weifen, jo erzählen fie den Völkern Europas, welche jept nach einheitlicher 
Geftaltung ringen, wie langjam fih der Particularismus der Einzelftaaten 
zu den felbft geringften Opfern entjhloß, wie er eine ftarle Regierung in 
der böchften Krife nicht duldete, und wie jeder Verfuch der wirtfamen 
Einigung dur den Schrei der Centralifation, des Eingriffes in die Rechte 
der Einzeljtaaten, der gewaltfamen Vernichtung langjähriger provinzieller 
Eigenthümlichkeiten zu nichte gemacht wurde, €& ift ald ob der amerika: 
nische Gejchichtfchreiber zu einem deutjchen Hörerfreife jprädhe, wenn er 
von den Mängeln der neuen politiichen Schöpfung revend ©. 437 jagt: 
„Die Conförberation (von 1777) wurde unter dem Einflufle von politi« 
ihen oeen gebildet, welche fi dur einen hunvertjährigen Kampf der 
individuellen und örtlichen Freiheiten gegen eine unverantwortlide centrale 
Autorität entwidelt hatten. YJept wo die Gewalt aufs Volt übergieng, 
waren neue Einrichtungen nöthig, ftart genug, den Staat zu befchügen, 
während fie die Freiheiten des einzelnen nicht verlegten. Aber Amerika 
itellte, irre geleitet durch das, was der Vergangenheit angehörte, als or: 
ganifirendes Princip das Princip des Widerftandes gegen die Gewalt auf, 
weldyer fi in allen dreizehn Colonien auf Grund einer Reihenfolge von 
gemeinfchaftlihen Eiferfüchteleien und Streitigkeiten zum vollen Eigenfinn 
verfnöchert hatte. Während ver jechtzehn Monate, weldhe der Einführung 
des Dieinfonshen Conjörderationspianes folgten, griff der Geift der Ent: 
jweiung fihtlih mehr im Kongrei um fih. Genährt war diefer Geift 
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dur ein unbefchränttes Durdhgebenlafien, durdy feindliche Interefien, durch 
die Furcht des Süden? vor der gleihartigern und didtern Bevölterung 
des Nordens, dur einander unähnlihe Anftöpe, unter denen die ver: 
I&hiedenen Theile des Landes colonifirt waren, und endlich dur die Furt 
vor Eingriffen in die Eigenthümlichleiten jeder Eolonie. Jede Aenderung 
in Didinfons Entwurf, der übrigens nur einen Bund von Staaten vor: 
flug, verbüfterte mehr und mehr die Ausfiht auf Berwirklihung jener 
energifhen Autorität, welde die erfte Bürgjchaft der Freiheit ift.“ Dieje 
Bartie ift überhaupt die befte des Bancroftihen Buches; fie liefert zus 
gleih den Schlüffel zum Verftändnip der fpätern politiihen Gefhichte der 
ver, Staaten. Sie braudten eilf Jahre, um eine befjere und verbältnißs 
mäßig ftraffere Berfafjungsform zu finden. Wie lange wird Deutfdhland 
brauden, um von dem Beifpiel anderer Völler zu lernen und beim Ein: 
beitsftaat anzulommen ? 


Greene, Nathanael, An Examination of some statements concer- 
ning Major General Greene, in the Ninth Volume of Bancroft’s History 
of the United States. By George Washington Greene, Author of Historial 
View of the American Revolution etc. etc. gr. 8. (86 p.) Boston 1866, 
Tiknor & Fields. 


Der Titel obiger Schrift vente zwar die Urfahe ihres Entftehens 
an, giebt aber keinen nur annähernden Begriff von ihrem reichen und werths 
vollen Inhalt. Prof. Geo. W. Greene, einer der tüdhtigften Kenner der ameri« 
tanifhen Gefhidte und vor allem der Revolutiongzeit, widerlegt bier an 
der Hand authentifher Dokumente die Darftellung Bancrofts, foweit fie 
den General Greene (Großvater des Autors) betrifit. 

In der vorangehenden Befprehung wurde darauf hingedeutet, daß 
B. die Berdienfte de3 Generald Greene an verjhiedenen Stellen unters 
ihägt und defhalb die betreffenden Greigniffe einfeitig bargeftellt habe, 
Das vorliegende Werken mweift die Grundlofigkeit der Bancroftihen Auf 
fafjung und Darftellung nad. Es ift aber au von allgemeinem Interefie, 
weil ed auf die bedeutendften und vielfad) beitrittenen Begebenheiten einer 
wichtigen Epode ein theilmeife ganz neues Licht wirft; zugleih aber uns 
terjheidet e8 fi dur feine Darftellung äußerft vortheilhaft von der ge: 
wöhnlihen Sorte derartiger Gelegenheitsfchriften, weldhe ihren Helven auf 
Koften der übrigen Zeitgenofien in den Himmel erheben. Greene enthält 
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fi) jedes Naifonnements und läßt den Lefer felbft jeine Schlußfolgerungen 
aus den reichlich mitgetheilten Urkunden ziehen, 

Die allgemeinen Refultate feiner Unterfuhung laffen fi dahin zu: 
fammenfafjen, daß Nathanael Greene, weldyer fich bekanntlich fpäter im Sür- 
den gegen Cornwallis auszeichnete, | hon damals einer der tücdhtigften und 
umfichtigften Generale Wafhingtond war, ein uneigennügiger Patriot, 
der ftatt leihtblütig und blind vertrauend zu fein, wie Bancroft ihn fahil- 
dert, fi der Schwierigkeit und Werantwortlicleit feiner Aufgabe mohl 
bewußt war, ein dentender und zugleich befdheidener Officier, welcher bei 
den wichtigften Unternehmungen mitwirkte und die VBerdienfte anderer ftet# 
bereitwillig anerkannte. 

So trifft au der Tadel Bancrofts, der Greene für die Behaups 
tung und Bertheidigung Fort Wafhingtons verantwortlih macht, ihn ein« 
fah aus dem Grunde nicht, weil der Oberfeloherr jelbft an Ort und Stelle 
war (gegenüber in ort Lee) aljo aud, wenn die Vertheidigung über: 
haupt ein Fehler war, dafür verantwortlich fein mußte. Ebenfowenig kann 
Greene auf rund der von feinem Enlel mitgetheilten Thatjadhen wegen 
angeblihen Mangeld an Borfiht oder gar mwegen jchlehter Ausführung 
der ihm ertheilten Befehle für den Fall von Fort Lee verantwortlich 
gemacht werben. Daß feine Bedeutung für die Schlachten am Brandgwine 
und bei Germantown von Bancroft theild mit Stilljhweigen übergangen, 
theild nicht in ihrer Wichtigkeit für die amerikanifhe Kriegsgejchichte ge: 
würdigt mworben, beweifen die mitgetheilten Briefe Greenes, jowie die 
Aeuperungen Mitbetheiligter und zeitgenöffiiher Schriftfteller, welde B. 
theild ignorirt, theild nur auszugsweife citirt. 

Die Uebereinftimmung in allen bedeutenden Fragen, fowie das freund: 
Ihaftlihe Verhältnip, meldes zwijhen Wafhington und Greene bis an 
des legtern Tod beftand, beweift dah B. die Urtheilökraft und den Ber: 
ftand des fonft von ihm fo fehr gefeierten Wafhington berabjegt, wenn 
er ©. alö den unbedeutenden General fhildert, ald welder er in feiner 
Darftellung erjcheint. 

Die zahlreihen Driginalbriefe, deren Mehrzahl bisher noch nicht 
veröffentlicht mar, liefern einen äußerft werthoollen Beitrag zum Charalter 
und Geift der NRevolutiongzeit. E3 ift nur zu bedauern, daß die jchon 
lange angetündigte Veröffentlihung des hanpfchriftlichen Nachlafjes des 
General Greene no immer nicht erfolgt ift. Fr. K. 
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Kilsjon, S., Die Ureimwohuer des Standinavischen Nordens. Ein 
Zerfuc in der comparativen Ethuographie und ein Beitrag zur Entwidelungs- 
en Vienjhengeiäledhts. Aus dem Schwebifchen überjegt. 2. mit 2 

achträgen vermehrte Ausgabe. 8. (XVI u. 159 ©&. VIII u. 120 ©.) Ham. 
burg 1866 und 1865, DO. Meifiner. 

Den Lefern der Zeitjchrift ift die Nilsfonfche Schrift nicht unbekannt ; 
die jhmwedifhe Ausgabe hat bereits Bd, X ©. 237 f. eine Beurtheilung 
erfahren, welde den wiflenihaftlihen Werth der bier vorgetragenen Hy: 
potheje, daß die Phönicier in alten Zeiten zahlveihe Niederlafjungen an 
der flandinavifchen Küfte gehabt und. das Bronzealter mit feiner Gultur 
dort begründet hätten. jehr gering anjhlägt. In zweiter Ausgabe find bie 
Ausführungen des Verf. ganz diefelben geblieben; allein er verfucht in 
2 Nachträgen no eine weitere Begründung feiner Annahmen. Der erfte 
diefer Nachträge unternimmt zunäcdft aus allgemeinen Gründen den Nad;: 
weis, daß die vielgenannte Bernfteinküfte der Phönicier nicht in Preußen 
jundern in Skandinavien zu juhen jei, daß man nicht umbin könne, dort fürm: 
liche Niederlafjungen der Phönicier zu Handelszweden anzunehmen, in ve: 
ren Weberreiten e3 nicht an Spuren ihrer Gultur fehlen könne. Darnad 
aber verjudht Nilsfon weitere Argumente für feine Anficht beizubringen, 
daß eben die Geräthfhaften der Bronzezeit unzweifelhaft von phönicifcher 
Hand gefertigt feien. Der zweite Anhang enthält eine Erklärung des alten 
Monumentes Stonebenge in Wiltfhire, weldes der Ber. gleichfalls als 
phöniciihen Urjprunges und als Erzeugnih derfelben Bronzezeit anfieht. 
Daher dient e8 ihm als eine neue Belräftigung jeiner Aufjtellungen, um 
jo mehr al Schweden in dem Haborgsgalgen auf der Afıger Haivde in 
Halland, den der Berf. zulegt kurz befpridt, ein Dentmal ähnliher Art 
befigt. Wie die Hauptichrijt find aud die Nachträge durch zahlreiche Ab: 
bildungen und einige Tafeln iliuftriut. 

Metbode und Anfichten des Verf. find jevenjall3 jehr felbftändig, 
beneidenswerth die Sicherheit, mit der er von »er Nichtigteit feiner Er: 
gebnifie überzeugt ift. Die Sombination ift freilich nicht felten zu gewagt, 
das ganze Gebiet ein foldes, auf dem die Phantafie dem Forjcer arge 
Streihe jpielen kam. Wir erichreden hier einer neuen Annahme hinfichtlic 
ver Belaöger zu begegnen. Nilsfon hält fie für Phönicier, und rechnet 


anvererjeit8 auch die Jonier zu ihnen ! B. 
©. 95 3. 1 vor „un jene individuelle Benctheilung” „es handelt fih” 
ernaufchieben. 
S. 104 3. 8 lies „weicher“ ftatt „melde“. a 
&. 111 3. 13 von unten lieg „Si W. Temple” ftatt „Sir Zemple”. 
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Das Parteiwefen in England und die Conlitien zwijchen 
For und North im Jahre 1783. 


Von 
Sigurd Abel. 


The journal and correspondence of William Lord Auckland, with 
a preface and introduction by the right hon. and right rev. the bishop 
of Bath and Wells. In two volumes. London 1861. 


Jedermann weiß, daß der unter dem Namen der „Coalition“ 
jo vielberufene Minifterwechfel, der im Frühjahr 1783 in England 
borging, einen wichtigen Wendbepunft in der Regierung König 
Georg3 III, in der englifchen Verfaffungsgefchichte des 18. Yahr- 
Hundert8 bildet. Der Verfuch, diefem Ereignijfe eine befondere Dar- 
ftellung zu widmen, kann nicht zum Zmwede haben, ihm jeinen Plab 
in der allgemeinen Entwidlung anzumweifen, das Urtheil über feine 
Berehtigung und Bedeutung feftzujtellen; über diefe Fragen befteht 
fein Zmeifel mehr. Man ift einig über die Urfachen wie über die 
Wirkung der Begebenheit, einig in der VBerurtheilung der Gefinnung, 
welche die Betheiligten zu dem verhängnißvollen Schritte trieb; Schrift- 
fteller der verjchiedenften Parteirichtungen, felbft den warmen Verehrer 
bon For, Graf Ruffell, nicht ausgenommen, beklagen die Coalition 
al eine jehtwere Verirrung, und faum einer in jhärferen Ausprüden 
al der Whig Macaulay. Aber jo beftimmt das Gefammturtheil 
über die Tragweite und Berechtigung der Goalition feftfteht, jo we- 
nig ift bis jeßt der Hergang im einzelnen vollitändig aufgellärt ; 

Hiftorife Zeitfhrift. XVU. Band. 15 
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gleich über den Urheber des Planes war nichts annähernd ficheres 
befannt, die Stellung der Parteien zu dem Creigniffe unflar und 
der größere oder geringere Antheil, welchen die vecjchievenen Partei- 
führer daran genommen, faft ganz in Dunkel gehüllt. Inzwifchen 
ift die lebhafte Thätigkeit, womit feit einiger Zeit die Veröffentlichung 
von Quellen für die neuere Geichichte Englands betrieben wird, aud 
der Periode der Coalition zu gute gefommen; zu den jchon früher 
befannten Quellen find neue binzugetreten, welche über manche biö- 
ber dunkle Punkte Licht verbreiten, aus dem Kreije von Yoxr zahl: 
reiche Aufzeihnungen und Briefe!); dann Briefe der Söhne von 
Georg3 IH Minifter Georg Grenville, des Grafen Temple und feiner 
Brüder Thomas Grenville und Wilhelm Wyndham Gremville, fotwie. 
des Königs jelbft 2); Mittheilungen des langjährigen Freundes und 
nädjften Untergebenen des jüngeren Pitt, Georg Rofe, über die Per: 
Jönlichfeit des von der Goalition zunäcdhft betroffenen Srafen Shel- 
burne ®); Briefe de3 Königs an den jüngeren Pitt und Pitts an 
feine Mutter und feine politiichen Freunde *); der Briefmwechiel von 
Wilhelm Eden mit Lord Loughborough ). 3 find alles Mitthei- 
lungen hervorragender, von dem Greignig theil$ mittelbar, theils 
unmittelbar berührter Zeitgenofjen, welche für die Kenntni der hie- 
ber gehörigen Vorgänge eine bisher noch nicht erichöpfte Ausbeute 
gewähren; insbejondere der Briefwechjel Edens gibt zum erften Mal 
authentische Aufichlüffe darüber, von welcher Seite der Gedanke der 
Coalition zuerjt angeregt ift, verbreitet Licht über das Jntriguenfpicl, 


1) Memorials and correspondence of Ch. J. Fox, ed. by Lord 
John Russell. vol, 1. 2. London 1853. 

2) Memoirs of the courts and cabinots of George III. From ori- 
ginal family documents. By the duke of Buckingham and Chandos. 
2. edition. vol. 1. London 1853. 

3) The diaries and correspondence of the right hon. George Rose, 
edited by the Rev. Leveson Vernon Harcourt. vol. 1. London 1860. 

4) Life of the right honourable William Pitt by Earl Stanhope. 


vol. 1. London 1861. 
5) The journal and correspondence of William Lord Auckland, 


j. oben. 
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dur) welches diejelbe von langer Hand vorbereitet, über die Beweg- 
gründe, von welchen die erjten Urheber geleitet waren, jo daß e3 
gerechtfertigt erfcheint, an die Ausgabe diejes Briefmechjels eine zu= . 
fammenhängende Darftellung des jo folgenreihen Ereignifjes zu 
Inüpfen. 

Die Begebenheit, mit der wir e8 zu thun haben, ift herbor- 
gerufen durch den Gegenjah zwifchen der Krone und den politischen 
Parteien, dur die parlamentarifhe Regierungsweife, weldhe Georg 
bei jeiner Thronbefteigung vorfand, aber von vorn herein entfchlofjen 
war wieder zu bejeitigen; die Wirren, melde diejes Unternehmen 
des Königs, feine Kämpfe gegen das parlamentarifche Syftem und 
die politifchen Parleien erzeugten, find aud) der Boden, auf mweldhem 
die Goalition erwachlen ift. 

Georg III hatte Recht, zahlreiche Uebelftände waren verbunden 
mit dem Parteivegiment, wie e3 in den legten Jahrzehnten in Eng- 
land fi ausgebildet hatte; in der That war dur die Zähigteit, 
womit die Whigs den feit Georg I ununterbroden behaupteten Be- 
fig der Regierungsgewalt feitzuhalten juchten, die herrichende Partei 
und mit ihr die öffentlichen Zuftände der tiefiten Entartung verfallen. 
Denn feitdem durch die Schlacht bei Eulloden die leßte Gefahr für 
den Beltand der neuen Dynaftie gejchwunden und den 60 Yahre 
lang von den Whigs verfochtenen politifchen Grundjägen die Gel- 
tung gefigert war, fiel die zwingende Nothmwendigfeit fort, welche fie 
bisher im Amte erhalten; ihr Programm, um das fie fi geichaart, 
war in der Hauptjadhe erfüllt, für eine beftimmte Parteithätigkeit 
fein Raum und feine Veranlafjung mehr vorhanden. Da erjehte die 
lange Gewöhnung an den Genuß der höchften Gewalt den Mangel 
der höheren Gefichtspunfte, welche früher die Partei zufammenge- 
balten. Um jeden Preis im Aınte zu bleiben wurde das Stichwort 
der MWhigs, ftatt um Grundjäße ward um Wemter und Würden 
geftritten. Der Riß, der jchon unter Georg I die Whigs geipalten, 
hierauf von Walpole zur Noth geheilt worden war, Hlaffte aufs 
neue, immer fchroffer fchloffen die großen Familien, welche die Re- 
gierungsgewalt in Händen hatten, von ihren eigenen alten Partei- 
genofien fi ab umd vertgeilten unter fh und ihren Anhängern 
die einträglichften Stellen, Ehren und Einflu. ine Whigarijto- 
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fratie regierte dad Land durch Käufliche Parlamente, in denen die 
Stimmung des Volles nur nod) jelten einen Widerhall, hingegen 
die regierende Partei ein Werkzeug fand, um aud) die Krone in Ab- 
bängigfeit von fi) zu bringen, und deren verfafjungsmäßiges Recht, 
die Minifter frei zu wählen, in die engften Grenzen einzufchließen. 

Bon dem allem war die Folge, dak in wenigen Jahren Eng- 


land am Rande des Berderbens fand; im Drange der Zeit brad . 


die Alleinherrichaft der Whigariftofratie zufammen. Indem das 
Bolt feinen gefeierten Helden, den älteren Pitt, dem widerjtreben- 
den König und ber widerftrebenden Whigoligardhie als leitenden Mi- 
nifter aufzwwang, verjeßte e8 der leteren den erfien Stoß; unter 
dem überwältigenden Eindrude von Pitts großartigen Erfolgen jchwieg 
im Parlamente alle Oppofition, der Parteigeift verftummte, Parla- 
ment und Bolt rip der große Gommoner mit fi) fort; e& fhien als 
fei das Minifterium Pitt berufen, nicht bloß nad) außen die Welt- 
ftellung Englands zu begründen, fondern mit Hilfe der Gefinnung, 
welche fich den kriegerifchen Zriumphen gegenüber fundgab, diefelben 
dur eine Heilung der inneren Schäden, dur die Belebung der 
leitenden Sreife mit wahrem Gemeinfinn zu frönen. 

Aber noch mitten während des Krieges beitieg an Stelle jei- 
ne3 Großvaterd? Georg III den Thron (25. October 1760) und 
fadhte in feinem blinden Eigenmwillen die eben erft beruhigten Partei- 
Leidenfchaften auf3 neue zu hellen Flammen, zum mwüfteften Treiben 
an, fürzte das Land in einen Kampf um die Berfafjung. Elf Jahre 
fpäter joll König Georg dem Lord North einmal vertraut haben, 
er fühle den Mangel einer liberalen Erziehung, er jet in faljhen Grund- 
fägen groß gezogen und wünjche fein Sohn möchte ein Whig wer- 
den®). Seine Politik ift von diefem Geftändniffe völlig unberührt 
geblieben, aber wahr ift, daß die erfte Berantwortung für feine zeit- 
lebens feftgehaltenen Grundfäge feine Mutter trifft. Aus ihrer 
Schule ftieg er auf den Thron mit dem Entjchluß, das Königthum 
in feine alte Machtfülle wieder einzufegen. Er erinnerte fich, daß 
nad altem, gejeglich niemals abgejhhafftem Rechte die Mitglieder des 


6) Sohn Kalcraft an Ehatham, 12. April 1771, Chatham correspon- 
dence IV 151. 
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Geheimrathes nad freiem Belieben vom König ernannt wurden, 
daß das Gabinet nur ein willtürlih aus dem Geheimrath gebildeter, 
dem Gejehe unbefannter Ausfhuß war, und hielt e8 daher für recht, 
in der Zufammenjegung des lebteren feiner Beihräntüung unterwor- 
fen zu fein; er vergaß, daß die Summe der feit der Revolution 
von 1688 dem Parlamente zugefallenen Rechte es jedem Minifterium 
unmöglich machte, im Widerfpruch mit dem Parlamente gefehlich zu 
regieren, daß eine jede Regierung in diefem ihre Stärke Juden mußte, 
daß aus diefem in der Natur der PVerhältniffe liegenden Grunde 
bei der Krone die Gewohnheit fich gebildet hatte, aus der Mehrheit 
de3 Parlaments felber die Minifter zu wählen. Er nahm Anftoß 
daran, daß die Prürogative der Krone durch ein dem Parlament 
verantwortliche Minifterium zur Ausübung gelangte, welches dabei 
nicht bloß dem Willen des Königs, fondern ebenfo jehr dem bes PBar- 
(oment3 Rechnung tragen mußte; er wollte jelbft die Prärogative 
ausüben und zu dem Zmwede der Abhängigkeit feines CabinetS dom 
Parlament ein Ende machen, nicht aus den Bertrauensgmännern bed 
feßteren, fondern aus den Männern feines eigenen Vertrauens fein 
Minifterium bilden, auf diefem Wege das perfönliche Regiment des 
Königs in England mwiederherftellen. 

Georgs Plan ftand im Widerfprud) mit den Grundfäßen der 
Verfafjung, er bedrohte ganz unmittelbar die Stellung der das Parla- 
ment und dadurch die Regierung beherrfchenden Parteien; ihre Ver- 
nichtung war fein ausgeiprochener Wille. Die Berhältniffe fchienen ihm 
die Ausführung feines Vorhabens zu erleichtern. Als er zur Regierung 
fam, gab e3 feine Parteien; Parlament und Bolt ftanden einmüthig 
hinter Pitt; wünfchte er den alten Parteiunfug dauernd bejeitigt zu fehen, 
jo fonnte ihm niemand befjere Dienfte leiften als diefer Staatsmann. 
Statt defien hatte Georg nichts eiligeres zu thun, als Pitt zum 
Rüdtritt zu nöthigen; ihre Anfichten über die äußere wie über die 
innere Politit gingen gleich weit auseinander. Der König hat im 
Lauf der Jahre Pitt wiederholt beichworen, ihm die yactionen, „den 
größten Feind diefed armen Landes“, befämpfen zu helfen ?), und 


7) Der König an Chatham, 30. Mai 1767, 14. Oct. 1768 und font, 
Chatham correspondence III 268 ff. 343. 














232 Sigurd Abel, 


Pitt hat es nicht an fich fehlen Iafien; aber von Georg galt nicht, 
was Pitt von der City von London rühmte, daß man dort die 
Gonftitution no nicht. al Faction bezeichne®); dem König war 
Gonftitution und action dafjelbe, mit diefer woilte er jene über den 
Haufen werfen, im Gegenfag zu Pitt, der in der Bekämpfung des 
Factionsweiens das Mittel jah, die Verfaffung in ihrer Reinheit 
wiederherzuftellen. Wenn Georg jpäter, in feiner Bedrängniß durd 
die Coalition, den Unterjchied zwijchen den alten Parteien und den 
‚euen Yactionen richtig jo ausdrüdte, jene jeien zwei große Vereini- 
gungen auf Grund verjchiedener Principien gewejen, wogegen diefe 
zugeftandener Maaben einen anderen Zwed hätten ala den, e& kofte 
wa3 e3 wolle, fi ins Amt zu drängen?): jo war er doch weit da- 
von entfernt, jenen früheren Zuftand zurüdzumünfchen. Yhm er- 
Ihien jede Parteiverbindung ohne Unterfchied verwerflich, mit feiner 
fonnte er fich befreunden, nur um eine Drohende Bereinigung derjelben 
zu verhindern, 30g er vorübergehend bald die eine bald eine andere 
an fich heran, Bekannt ift das Mittel, wodurd er ihre Stellung zu 
untergraben juchte. Die Grundlage ihrer Macht war eine parla= 
mentarifche, Georg fteilte ihnen eine neue Parteifchöpfung gegenüber, 
die nicht auf dem Boden parlamentarischer Intereffen ftand, jondern 
fediglich den perfönlichen Interefjen des Königs diente und von ihm 
die Lofung empfing. Diefe Männer, „des Königs Freunde“, wie 
fie bald ftehend heißen, treten zmwifchen ihn und die Minifter, mit 
ihnen pflegt er Ratbs, ihnen vertraut er allen der Krone zur Ber- 
fügung ftehenden Einfluß an, um damit Stimmen im Parlamente 
zu werben und jo auch bier eine königliche Partei zu bilden, welche 
vom Könige felbft ihre Anmweifungen erhält, wie die übrigen Parteien 
bon ihren Führern, welche auf die Zerfplitterung der leßteren hin- 
zuarbeiten, wenn der König e3 verlangt, felbjt die Minifter zu be- 
fämpfen hat; eine Schaar, melde dur die unlauterjten Mittel, 
dur) Beitechungen jeder Art zufammengetrieben ift. 


8) Chatham an Shelburne, 29. Sept. 1770, Chatham corr. III 471. 

9) In einer Unterredung mit W. W. Grenville, nach) dem Berichte 
von W. W. Grenville an Graf: Tempie, 17. März 1788, Courts and cabi- 
nets of George III. I 189. 
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In folder Weife nahm Georg den beftehenden Parteiverhält- 
niffen gegenüber Stellung; wie verhielten fich umgefehrt feinem Auf- 
treten gegenüber die Parteien jelber ? Sie rechtfertigten durch ihre 
Haltung das ihnen vom König zugedachte Schidjal. Dur die der 
Berfaffung drohende Gefahr erhielt das alte Whigprogramm wieder 
praftifcde Bedeutung, erhielten die Whigs eine Aufforderung fi 
wieder um dafjelbe zu einigen, die Spaltungen der legten Zeit, die 
perjönlichen Jnterefien zu vergefjen; aber fie zeigten fi dazu völlig 
außer Stande. Wohl geitand am Eride au ein Mann, wie Georg 
Grenville zu, daß Rettung nur kommen könne aus ernfter Ueber- 
zeugung und durch richtige Maßregeln, anftatt der jährlichen Kämpfe 
um Stellen und Penfionen 19); allein feiner hatte mehr dazu gethan 
ald Grenville jelbit, um die Suht nad Aemtern und Penfionen zu - 
nähren, die Wiedervereinigung der Yactionen zu einer wahrhaft po= 
(itifchen Partei zu verhindern. Dur Grenvilles Berbleiben im 
Gabinet, al3 fein Bruder Temple und jein Schwager Pitt daraus 
fchieden, ward die Spaltung der Grenvilles herbeigeführt, durch fein 
Verbleiben, ald Bute an die Spige der Regierung trat, der Rik 
zwifchen den Whigfactionen unheilbar. Binnen Yahresfrift hatte er 
e8 dahin gebracht, daß Pitt jeine Verwaltung eine Toryverwaltung 
nennen durfte 1). Mit Grenville gingen die Bebfords; deito jhärfer 
war der Gegenfaß zu den Rodinghams, der einzigen Yaction die e8 
nod mit der Verfaffung ehrlich meinte. Man wirft Pitt vor, daß 
ex in die angebotene Verbindung, mit ihnen einzutreten, fich gewvei- 
gert, aber man überfieht die eben damals vollzogene Annäherung 
Grenvilles an Temple, in Folge deren Pitt die Verbindung mit den 
Rodinghams nur dur den Bruch mit Temple hätte erfaufen Eön- 
nen '). Ein Jahr jpäter fand der Bruch dennoch ftatt, immer weiter 
Ihritt die Zerfeßung der Yactionen vor. Neben ihnen bewahrte Pitt 
feinen einfamen Standpunft, über den er fich zu wiederholten Malen 
deutlich ausfpriht. Er will troß aller Zureden nit heraustreten 





10) Srenville an Graf Mansfield, 5. Auguft 1767, Grenville papers 
IV 149 fi. 

11) Grenvilles Tagebuch, 28. Auguft 1763, Grenville papers Il 199. 

12) Macaulays Earl of Chatham, Essays (Taudnig ed.) V 223. 
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aus der freien Stellung eines einzelftehenden Mannes, will einzig 
und allein dadurd; wirken, daß er überzeugt dur das Gewicht von 
Principien und nicht durch den Zwang irgend mweldher perjönlichen 
Berpflichtung; er will, jo oft er in das Parlament eintritt, frei von 
bindenden Berabredungen es betreten und frei es verlaflen, und im 
Vertrauen auf die Geradheit feiner Grundfäge und die Gerabheit 
feiner Haltung an das ganze Sand appellicen ). Aber der hodh- 
denfende Staatsmann vergaß, da fein Monarch nicht eben jo hoch 
dachte, und ließ fi) von ihm zur Belämpfung der Whigfamilien im 
“ einjeitigen Interefe der Arone mißbrauden; und als am Ende Pitt 
jelbft feine alte Abneigung überwand und Rodingham als jeinen 
aufrichtigen Berbündeten im Kampf um die Verfaffung anerkannte, 
war ed zu jpät, der immer weiter um fich greifenden Zerfeßung der 
parlamentarijhen Parteien noch Einhalt zu thun. 

Bei diefer Haltung der Parteien tonnte e8 Georg nicht jehwer 
fallen, ihres Widerftandes Meifter zu werben. An dem Sturze einer 
im Amte, befindlichen großen Whigfamilie arbeitete regelmäßig nicht 
bloß der König, fondern um die Wette mit ihm die übrigen Yactionen ; 
ihre Umtriebe erleichterten e3 dem König, durd) rajche Minifterwechiel 
die verfchiedenen Staat3männer der Reihe nad) abzunugen, nie ein aus 
einer einzigen Parteiverbindung gebildetes einheitliches Minifterium 
zu Stande fommen zu lafien. War das der Weg, dem fichädlichen 
Treiben der Factionen zu fteuern, daß Georg fih ihrer Leidenjchaf- 
ten ald Mittel zur Erreichung feiner eigenen Zivede bediente? Man 
mag e3 ihm bingehen lafjen, wenn er in feinem Unmuth fi; ein- 
mal zu der Yeußerung fortreigen ließ, das politiiche Handiwerk fei 
ein jehr geringes, e& jei das Handwerk eines Schuftes und nicht 
eines Gentleman !). Aber was foll man dazu fagen, wenn er die 
Berufung des älteren $or mit dem Grunbfaß redhtfertigte, um fchlechte 
Menjhen zu regieren brauche man fchledhte Menjchen 5). Es follte 





13) Pitt an den Herzog von Nemcaftle, October 1764, Chatham cor- 
respondence II 296 ff. 

14) Whately an G. Gremville 5. Nov. 1767, Grenville p. IV 188. 

15) We must call in bad men to govern bad men, entgegnete er 
Grenville auf feine Einwürfe gegen die Berufung des anrücdhigen Henry For, 
Grenville diary 1762, Grenville papers I 452. 
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nur ein vorübergehende Auskunftsmittel fein, doch weiß man ja, 
welche Dienfte Yox leiften follte und geleiftet hat. Durch eine fy- 
ftematifche Gorruption ohne gleichen jelbft in der englijhen Gejchichte 
des 18. Jahrhunderts wurde das Parlament für die Präliminarien 
des Parifer Friedens von 1763 gewonnen, und durch diejes Frie- 
denswert für Georg3 Syitem der inneren Politit der Boden bereitet. 
Mit Hilfe der Corruption wurde daran fortgebaut, mit ihrer Hilfe 
fonnten des Königs Freunde ihre ganze Wirkjamteit entfalten, aus 
den Reihen der Whigfamilien zahlreichere Profelyten an fich ziehen, 
auf einen Wink des Königs ihre Stimmen gegen die beftehende Re= 
gierung in die Wagjchaale werfen, und ihm jo die Befeitigung eines 
mißliebigen Mintfters erleichtern. Auf die Schaar der Königsfreunde 
im Parlamente geftügt, war e3 Georg möglich, neben und im Wi- 
derijprud mit dem Willen der Minifter fortwährend feinen eigenen 
zur Geltung zu bringen und dadurch die Verantrortlichteit derjelben 
dem Parlamente gegenüber unwirkffam zu maden. Was half es, 
dab der unerfchrodene Georg Grenville, um diejen Grundjak zu 
retten, jelbft dem Glaubensbefenntniffe der Whigs entjagte, dem 
Könige zu Liebe die Verfolgung Wiltes, die Nüge der gegen den 
parifer Frieden abgegebenen Stimmen im Parlamente guthieß, die 
Stempelbill einbradpte: er war dennoch nicht im Stande, in dem 
einen Punkte, da er unerjshütterlich feit blieb, in dem Kampfe gegen 
den „Einfluß Hinter dem Throne,“ Georgs igentwillen zu brechen. 
Gelang es ihm auch Bute vom Hofe zu entfernen, der geheime Ein- 
fluß dauerte fort und machte, wie Pitt 1770 offen erklärte, allen 
Minifterien der Reihe nach) ein Ende, fobald fie ihn befämpften oder 
es ablehnten fih ihm zu fügen !*), Kein Minifter, dem es mit fei- 
ner Berantwortlichleit Ernft war, fonnte mit gutem Gemwillen im 
Amte bleiben ; einer nad dem andern z0g fi) vor dem geheimen 
Einfluß, man könnte ebenjo gut jagen vor der ftandhaften Weige- 
rung de3 Königs, die feinen Miniftern dur Gejeg und Ehre auf- 
erlegte Pflicht der Verantwortlichfeit zu achten, zurüd, bis Georg 
endlich das Glüd Hatte, in Lord North einen Minifter zu finden, 





16) Rede Chathanıse vom 2. Mär; 1770, Parliamentary history 
XVI 841 fi. 
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welcher die Minifterverantwortlichteit anders als feine Vorgänger 
verftand, und es mit ihr vereinbar fand, unter feinem Namen den 
König regieren zu lafjen. 

In zehn kurzen Jahren hatte Georg fein Ziel erreicht, das 
perjönlicde Regiment des Königs hergeftellt. Dabei blieb die Ver: 
faffung jcheinbar gewahrt, der König hatte nichts gethan gegeu 
den Widerfpruch des Parlamentes; aber thatfählih war die Ber- 
feffung verlegt, und die Verlegung defto fchreiender, da fidh das 
Parlament jelbit dazu bergab die Rechte des Volles mit Füßen zu 

“treten, wie das bei der Middlejer-Wahlangelegenheit der Fall mar. 
Georgs Herrichaft über das Parlament jhien ihm den Beitand feines 
Syitems zu verbürgen; die büfteren Prophezeiungen Pitts, welcher 
den Untergang der Berfajlung, den Untergang Englands kommen 
jah ?7), jchienen feine Zuverficht zu beftätigen. Hatte denn der König, 
der bei feinem Regierungsantritt aus freien Stüden fein Wort ver- 
pfändet hatte, der Eorruption zu wehren und die Tugend zu be- 
fördern, ganz vergeilen, daß fein eigenes Syftem auf dem Grunde 
der beifpiellojeiten Eorruption rubte? Schon 1770 bezeichnete Pitt 
leßtere al3 die Urjache des Verfalls der Berfaffung 9); im Laufe bon 
12 Jahren zeigte fih, dak fie nicht bloß die Verfaffung jondern aud) 
Thron und Land gefährdete. Der Aufftand der nordamerifanijchen 
Eolonien, Krieg mit Franktreihd, Spanien, Holland, die unfreund- 
liche Haltung der nordijhen Mächte, der drohende Abfall Jrlands 
war die Frucht von Georgs perjönlicden Regiment; und ald e8 zu= 
legt angefichts der wachienden Gefahren North zu viel murde, die 
Berantwortung für -die königliche Politit länger zu übernehmen, 
brad) Georgs Syftem Häglich zufammen, und er mußte fi) den, ver- 
haften Whigs fo bedingungslos wie niemals vorher in die Arme 
werfen. Unterdeflen hatte die Stellung der Whigs, hatten die Par- 
teiverhältnifje überhaupt eine wefentliche Umgeftaltung erfahren. Die 
Grenvilles und Bedfords waren den zerfegenden Einflüffen, die vom 
Hof ausgingen, großentheils erlegen ; Georg Grenvilles eigene Söhne 
ausgenommen, die in jpäteren Jahren um ihren Namen neuen Glanz 

17) Briefe Pitts 1770 und fpäter, Chatham corr. IV 82. 56. 259 u. a. 

18) Rede Pitts vom 22. Januar 1770, Parliamentary history XV1752. 
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verbreiteten, jammelten fih, nachdem er felbit 1770 geftorben, viele 
feiner alten Anhänger unter den Fahnen des Lord North, darunter 
vor allem Alerander Wedderburn, feit 1780 Lord Loughborough und 
fpäter Earl Roplyn ; noch zahlreicher waren die Weberläufer aus den 
Reihen der Bedford, neben vielen andern die Earl3 Gomwer und 
Sandwich und der Zwijchenträger Rigby. Treu blieb. der Yahnıe nur 
die um den Grafen Rodingham gejchaarte Whigverbindung, mit den 
Koryphäen Edmund Burke, Sheridan, und feit feiner ungnädigen 
Entlaffung aus der Regierung, 1774, dem jüngeren Yox jowie der 
Familie Gavendish,-die unter die Rodinghams mitzählte. Ebenfalls 
feiner Vergangenheit treu ftand neben ihnen Chatham mit den Sei= 
nigen, den Earl Shelburne, Lord Camden, Barre, Dunning und 
einigen andern; auf ihren und der Rodinghams Schultern ruhte die 
Vertheidigung der Verfaflung. Sie fchloffen fih enger zujammen ; 
wiederholt fpricht Chatham fein feftes Vertrauen auf Rodinghams 
Eifer für die Freiheit, feine Achtung ver Rodinghams Lauterkeit 
und Zuperläffigteit der Gefinnung aus !9); er felbft, in der Größe 
feines Zornes feiner förperlichen Leiden vergejjend, wirft fig mit 
rüdfichtslofem Ungeftüm in den Kampf gegen die Regierung. Den: 
uch erfcheint die von ihm verfochten Sade geraume Zeit fait hoff: 
nungslos. Aus den „Freunden des Königs,“ aus den fahnenflüdh- 
tigen Grenvilles und Bedfords, aus den dur die Oligardhie der 
großen Whigfamilien lange Zeit von der Theilnahme am äffentli- 
hen Leben ausgefchloffenen Unzufriedenen, aus den durch Penfionen, 
Uenter, Peerswürden und andere Gnadenbezeugungen dem Hofe ge= 
wonnenen Anhängern erftand an Stelle der alten, jeit Jahren erlo- 
Ichenen und vergefjenen Torypartei eine neue, die al3 eine gejchloffene 
Mafje den Whigs gegenübertrat und auch im Parlament fie aus 
dem Yelde jchlug. 

Trogdem ftellte die Whigs den Kampf nur vorübergehend ein, 
um ihn nachher deito unerjchüitterlicher fortzuführen. Chatham hatte 
ed offen ausgejprocden: Der Kampf gegen die Amerikaner war ein 
Kampf gegen den Geijt, der ehedem in England gegen das Sciffs- 





19) In Briefen an Ealcraft vom 30. März) und 10. Nov. 1770 und 
fpäter, Chatham correspondence III 489. 481. 
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geld fich erhoben, gegen den Geift welcher durch die Bill der Rechte 
die englifche Verfalfung gerettet hatte, ein Kampf gegen die Grund- 
fäge der Verfaffung felbft *%). Was er jhon 9 Jahre vor dem Aus» 
bruche des Krieges vorhergefagt: Amerika, wenn es unterläge, würde 
die Berfaffung mit fi zu Boden ftreden *'), war inzwijchen das 
Glaubensbetenntniß aller Whigs geworden, und die Grundfäße, tvo- 
durch die Tories und der Hof die Behandlung der Amerilaner recht- 
fertigten, konnten fie nur darin beitärfen. Nachdem daher der erfte 


„ mieberjchlagende Eindrud, melden der für die Coloniften ungünftige 


Anfang des Krieges auf die Whigs hervorgebracht, von ihnen über« 
mwunden, naddem die Convention von Saratoga und der Eintritt 
Frankreichs in den Mrieg die Stellung England3 verjhlimmert, zu= 
gleich aber auch in der den Ameritanern bisher abgeneigten öffent- 
lichen Meinung einen Umfhmwung zu Gunften des Frisdens herbei 
geführt Hatte, ermannten die Whigs fich aufs neue zum Sturze des 
herrjhenden Spitems. Den Lehren der neu belebten Torypartei 
ftellten auch fie wieder ein beftimmtes Programm entgegen, das im 
Geifte der alten urfprünglichen Whiggrundfäge die Retturg der Ber: 
faffung fi zur Aufgabe machte, und die Rodinghams mit den nad 
Chathams Tode vom Grafen Shelburne geführten unabhängigen 
Wigs zu gemeinfhaftlicher Wirkfamfeit vereinigte. Zwar über die 
amerifanifche Frage daten fie verjchieden; denn während Shelburne 
auf Ehathams Standpunkt ftehen blieb, welcher den Colonien alles, 
nur nicht die Unabhängigkeit zugeftehen wollte, waren feit dem Un- 
glüd von Saratoga die Rodinghams au zur Anerkennung der 
leßteren bereit. Aber einig waren fie in dem Streben nad TFrie- 
den, und den Feldzug gegen die Mifbräuche im Inneren eröffneten 
und vollführten fie Hand in Hand. Bei den Lords forderte Shel- 
burne eine Prüfung und Beichräntung der öffentlichen Ausgaben, 
während der den Rodinghams zugehörige Herzog von Rihmond den 
Antrag auf eine Verminderung der Eivillifte ftellte; bei den Ge- 
meinen trat Burke mit feinem Entwurf einer öfonomifdhen Reform 


20) In der Rede am 20. Jan. 1775, Parliamentary hist. XVIII 158 ff. 
21) Nebe am 14. Januar 1766, Parliamentary hist. XVI 107. 
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hervor, während Shelburnes Anhänger Dunning das Haus zu der 
Erklärung bradhte, daß der mwachjende Einfluß der Krone wieder ver= 
mindert, die Mipbräude bei der Verwaltung der öffentlichen Gelder 
befeitigt werden müßten. Alle diefe Schritte, ebenfo die Anträge wegen 
Aufhebung des Wahlrechts der Steuerbeamten und der Wählbarfeit 
der Staatälieferanten, verfolgten den gemeinjdhaftlihen Zmwed, der 
grenzenlofen Gorruption zu wehren mit deren Hilfe Georg regierte, 
ihm die Mittel, durch die er feither die Reihen feiner königlichen 
Bartei gefüllt, zu befhränten; und find die Whigs vorläufig aud 
nicht damit dDurchgedrungen, jo haben doc) die Enthüllungen, welche 
fi) an die Anträge nüpften, dem Falle von Georgs Regiment aufs 
das mächtigfte vorgearbeitet. 

In diefer Tagen erlangten im öffentlichen Leben Englands 
die Meetings die Bedeutung, welche fie bis Heute behauptet haben ; 
fie verdanfen fie den erfolgreihen Bemühungen Georgs das Par- 
lament fi dienftbar zu machen, dem Bebürfnik den von der Parla- 
mentsmehrheit vernadhläffigten öffentlichen Jnterefien, den von ihr 
überhörten Bejchwerden des Volles auf anderem Wege Ausdrud zu 
geben. Schon 1768 hatte das Verfahren des Parlaments in Sachen 
der Wahl in Middlefer dahin geführt, daß in einer Reihe von 
Grafihaften Verfammlungen zufammentraten und Kundgebungen 
zur Wahrung der vom Unterhaufe jelbft verlegten Wahlfreiheit des 
Boltes erließen; völlig eingebürgert aber wurden diefe Meetings, 
jeit die Häupter des Whigs fie zu Gunften der im Parlament ver- 
lorenen dÖconomifdhen Reform YBurkes in Bewegung fekten und dur 
eine planmäßige Organifation die Dauer der Einrichtung ficherten *?), 
Groß war jhon der augenblidliche Erfolg; die Whigs gewannen den 
fo lange entbehrten Rüdhalt in der öffentlihen Meinung ; aud) im 
Bolle fam die Bewegung gegen das herrjhende Syftem in Fluß 
und machte die Stellung des dafür verantwortlichen Lord North 
immer peinliher und unhaltbarer. Und aud an- diefem mit Hilfe 
der Meetings erzielten Ergebniffe hatten Shelburne und Rodingham 
glei großen Antheil. 

Inzwifchen war Georg weiter al3 je davon. entfernt, von feinen 


22) May, the constitutional history of England II 119 ff. 
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Anjprüden etwas nachzugeben, und höchftens zu Zeiten geneigt, die 
Führer der Whigs zur Verftärkung der gegenwärtigen Regierung in 


diejelbe hineinzuziehen. &3 fodht ihn nicht an, daß fie folhe Auf: 
forderungen einmüthig zurüdtwiefen und fi) immer enger aneinander 
Ichlofjen ; e3 ängftigte ihn nicht, daß Lord North jelbit immer unver- 
bohlener jein Unbehagen bei der königlichen Politit bliden ließ, daß 
die Lords MWeymouth und Gomwer aus dem Minifterium traten, weil 
fie den König nicht länger auf feinem verberblichen Wege begleiten 
wollten; die immer heftigeren und zuverfichtlicheren Angriffe der Whigs 
im Parlament, die Gährung im Bolte, der Ausbruch des Srieges 
auch noch mit Spanien und Holland, nichts machte ihn irre. Noch 
im Juni 1781 belobte er die männliche Tapferkeit der großen Ma- 
jorität im Parlament ®), auf die er feljenfeft baute; ein einziger 
Sthlag, der noch in demfelben Jahr die engliichen Waffen in Amerika 
traf, warf fein ganzes Spftem rettunglos über den Haufen. Die 
Gapitulation von Yorktown, (19. Oktober 1781), machte auf die Stim- 
mung in England einen foldhen Eindrud, daß die Fortjegung des 
Krieges gegen Amerika unmöglih ward. Meetings, Deputationen, 
Adrefien machten den König befannt mit der Stimmung des Vol: 
tes; Georg jelbit aber jchrieb noch am 26. Dezember an North, 
daß nichts ihn dahin bringen würde, einem Frieden um den Preis 
der Zosreißung von Amerika zuzuftimmen *). Allein wenn nicht dei 
König, jo wi dem Bolte das Parlament. Schonungslos dedten 
die Whigs die Blößen der königlichen Politit auf und forderten die 
Einftellung des Krieges ; von den bisherigen Anhängern der Regie 


rung erhoben die geachtetiten, die wenigen unabhängigen, Pormys, 


Sir James Lomther, ihre Stimme für den Frieden; jelbft ein Mit- 
glied der Regierung, der vielgewandte Henry Dundas, machte in of: 
fener Parlamentsfigung aus jeiner Unzufriedenheit fein Kehl. Defto 
unermübdlicher arbeiteten die Whigs; immer dünner wurden die Reis 
ben der Mehrheit;. bei der Abftimmung über den Antrag des Ge- 





33) Der König an Lord North, 13. Ian. 1781, bei Lord Brougham, 
historical sketches of statesmen I 158 (ed. London and Glasgow 1855). 

24) Der König an North, 26. Dez. 1781, bei Lord Brougham, sta- 
tesmen I 160. 
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neral3 Conway, den König um Beendigung des Krieges zu erfuchen, 
blieb die Regierung zum erften Mal mit 19 Stimmen in der Min- 
derheit (27. Februar 1782). Dann folgten Schlag auf Schlag die 
Angriffe der durd ihren Sieg gehobenen Oppofition gegen das GCa= 
binet, und blieb dabei aud) das lettere wieder mit ein paar Ztim- 
men im Bortheil, jo war doc die minifterielle Mehrheit gejprengt 
und das Parlament feine Stüße mehr für die Regierung. Sobald 
aber fein willfähriges Parlament mehr den verantwortlichen Minifter 
dedte, war es mit Georgs Syitem vorüber. North ftellte dem König 
die Unmöglichkeit-vor dabei zu verharren, verlangte aufs dringendfte 
die Erlaubnig zum NRüdtritt; worauf er fi von Georg die Ermi- 
derung gefallen lafjen mußte, daß, was aud er oder jonft jemand 
jagen möge, bei ihm, dem König, damit nichts ausgerichtet wäre, 
daß North aber für immer jeine Achtung einbüßen würde, falls er 
zurücträte, ehe er jelbft feine Entjcheivung getroffen 2). Den Tag 
darauf, angeficht? eines neuen von Earl Survey angekündigten An- 
griffs auf die Regierung, gab jedodh aud Georg die Verfudhe auf 
fie zu halten und ertheilte North jeine Einwilligung zu feinem Rüd- 
tritt; North eilte aus dem Gabinet des Königs fogleih in das Haus 
der Gemeinen, und gab die Erklärung ab, daß die gegenwärtige Ne- 
gierung nicht mehr beftehe (20. Mär; 1782): 


Durd den Riüdtritt des Lord North. war die Niederlage des 
von Georg mit Aufbietung aller Mittel zur Geltung gebrachten po= 
Iitifhen Syftems entjchieven. Der Minifter wid zurüd vor dem 
MWiderftande des Parlamentes, und indem er jo feiner dem leßteren 
ihuldigen VBerantwortlichteit auch die Rüdficht auf des Königs Willen 
unterorbnete, feierten die Grundfäge der parlamentarifchen Regie- 
rungsmeife einen vollftändigen Sieg. Niemand wußte das befjer als 
Georg felbft, der während der entjcheidenden Tage jogar die Dro- 
bung fallen ließ, lieber als die Oppofition, ins Cabinet zu rufen, 





25) Der König an North, 19. März 1782, bei Brougham, statesmen 
I 162. 
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werde er fi nad Hannover zurüdziehen ; vierzehn Tage lang lag 
feine tönigliche Yacht zur Yahrt bereit. Er hatte in der That feine 
andere Wahl: in England blieb ihm fein Ausweg mehr, um bie 
Berufung der Whigs nody länger zu umgehen. 

Das Scheitern der verfaflungswidrigen Beitrebungen Georgs 
war neben dem Drange der äußeren Gefahren, in die ihn feine eigene 
Volitit verwidelt, das Verbienft der Whigs, melde die Noth der 
Zeit zu gemeinfchaftlihen Handeln verbunden hatte. Die alten Ge- 
genfäge jchienen verwifcht, die endlich hergeftellte Einigfeit und der 
nad heißem Kampfe erfochtene Sieg jhhien der Partei die Herrichaft 
wieder zu fichern ; ihre Zukunft, die ganze Geftaltung der inneren 
Berhältniffe hing ab von dem Fortbeftande diefer Einigung. 

Die erfte gefährliche Probe, welche das Bündnig der Roding- 
hama mit den unabhängigen Whigs zu beftehen hatte, war die Bil- 
bung des neuen Minifteriums. Der König gab fi, noch ehe er 
North die Entlaffung bewilligte, alle Mühe feine Gegner zu fpalten. 
Der Gedanke des Lordadvocaten, Henry Dundas, e8 mit einer Coa- 
Kition der verjhiedenen Parteien zu verfudhen, fand aud) bei Georg 
feinen Anklang **), vielmehr beauftragte Georg feinen Getreuen, den 
Lordfanzler Thurlow, fi) wegen der Neubildung des Gabinets in 
Verbindung mit Rodingham zu fegen. Am 11. März, als die Lords 
nad) der Situng auseinander gingen, nahm Thurlom den Marquis 
bei Seite, erklärte, daß er Auftrag vom König habe, und forderte 
ihn auf den Plan einer Verftändigung zu entwerfen und eine Ver- 
waltung auf breiter Grundlage zu bilden 27). 3 hätte fchmwerlich 
der Warnung bedurft, mweldhe Tags darauf der Herzog von Rid)- 
mond dem Marquis zulommen ließ, fich nicht in der nad) ihm aus 
getvorfenen Schlinge fangen zu lafjen 2°); in der Unterredung, die 


26) Horace Walpole, journal of the reign of George III, ed. by 
Dr. Doran, II 515. 

27) Aufzeichnung Rodinghams in den memoirs of the Marquis of 
Rockingham, by G. Th. Earl of Albemarle, II 451; widerlegt wird da- 
dur) die Angabe von H. Walpole, journal II 516, Thurlow habe Roding- 
bams Frage, ob er in höherem Auftrag handle, zuerft verneimen miüfjen. 

28) Brief Rihmonds vom 12. Rockingham memoirs II 446. 
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Rodingham den nächften Tag, Mittwoch 13. März, mit dem Lord- 
fanzler hatte, durchfreuzte er die Abficht des Königs durch die be- 
ftimmte Erklärung, über die Zufammenfegung der Regierung kein 
Wort fagen zu können, ehe Seine Majeftät das von ihm aufgeftellte 
politiihe Programm, das heißt die von den Whigs feit Jahren er- 
hobenen Forderungen genehmigt 2). Georg felbft aber fhrieb eben 
in diefen Tagen feinem Parteigänger Jentinjon, daß er einem voll- 
fändigen Wedel niemals zuftimmen könne, ohne feine Grundfäge 
und jeine Ehre zu opfern, was er nie thun werde 8%): und einen 
jolden vollftändigen Wechfel forderte Rodingham in feinen Bedin- 
gungen. Zu einer eingehenden Erörterung derfelben ließ e8 daher 
der König gar nicht fommen, worauf der Marquis mit der Erklärung, 
daß er ed nicht für rathfam halte zuerft ein Minifterium zu bilden, 
nachher erjt über die von demjelben zu befolgenden Grundfäge fidh zu 
verftändigen, den Unterhandlungen ein Ende madhte, 15. März ®'); 
und al drei Tage jpäter der Lordfanzler aufs neue mit ihm anzu= 
fnüpfen juchte, feheiterte er, wie e& fcheint, an demfelben Puntte ®*). 

Aber North3 Rüdtritt am 20. März nöthigte den König, ih 
abermals an die Oppofition zu wenden. Donnerstag den 21. wurd 
Shelburne zu Georg berufen und hatte mit ihm eine dreiftündige 
Unterredung, über deren Inhalt er jedoch gegen Rodingham und 
feine Freunde jhwieg. Man hat ihm fein Schweigen als Zeichen 
feines Webelwollens gegen Rodingham ausgelegt; von ihm jelbft 
und vom Könige erfährt man fpäter, daß Georg ihm damals das 
Amt des erften Minifterd angeboten hatte, Shelburne aber e8 aus: 
fhlug und den König an Rodingham wies #). Nachdem Georg 
den anderen Morgen e3 auch nod mit einer ganz unzeitgemäßen 


29) Aufzeichnung Rodinghams, memoirs II 452. 

30) Norths Freund Adam fah den Brief, Russell, memorials and 
correspondence of Ch. J. Fox, I 294. 

31) KRodingham an den Lordfanzler, Freitag 16. (muß heiken 15.) 
März, Nachts 10 Uhr, memoirs IT 458. 

32) Rodingham an den Tordfanzler, 18. März, memoirs II 460. 

35) Rede Shelburnes bei den Lords am 10. Juli 1782, Parliamen- 
tary history XXIII 192; memorials of Fox I 436. 
Sitterifhe Zeitihrift. XVII. Band. 16 
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Unterhandlung mit dem Carl Comer, aber wie natürlih umfonft, 
verfucht *), und dann zwei weitere Tage rathlos hatte verftreichen 
Lafien, berief er am Sonntag dem 24. März Morgens zum zweiten Male 
Shelburne, erklärte feine Zuftimmung zu dem einige Tage vorher 
von Rodingham dem Lordfanzler vorgelegten Whigprogramm und 
erteilte Shelburne Bollmadt, Rodingham die Würde des erften 
Lords des Schapes anzutragen, die Unterhandlungen über Perjonen 
und Mapregeln des neuen Cabinet3 zu’ leiten 3), Wenig fehlte, jo 
hätte in Folge der fräntenden Weigerung Georgs, mit ihm perjön- 
(i$ zu unterhandeln, Rodingyam das Anerbieten ausgeldhlagen ; 
nur das dringende Zureden des Herzogs von Richmond, der fi für 
die Ehrenhaftigteit Shelburnes verbürgte ®), Burkes und or be- 
wog ihn ed anzunehmen. Darauf gelangte die Angelegenheit vor 
die Whigpartei. Eine VBerfammlung derjelben ward berufen und ihr 
die von NRodingham aufgeftellte Minifterlifte unterbreitet; nachdem 
fie gebilligt, machte Rodingham an Shelburne Mittheilung von fei- 
nem Entihluß ins Aınt zu treten, und legte den Schreiben die Lifte 
bei. 6 Uhr Abends; in feinem Antwortjchreiben, halb 9 Uhr Abends, 
machte Shelburne die Lifte zu der feinigen 7), Montag Morgen 
bon 11 bis 2 Uhr war Shelburne beim König und erlangte feine 
Zuftimmung zu den Borjehlägen Rodinghams, nahdem Georg ver- 
geblidh verfucdht, wenigftens die Zulafjung der Lords Weymouth und 
Gomwer in die neue Regierung zu erreichen 9%). Dagegen gab Shel- 
burne nach, daß die Würde des Lorblanzlers, für die Rodingham 





34) Horace Walpole an Mafon, 23. März, in the letters of H. Wal- 
pole by Cunningham VIII 185; Aufzeichnung des Generals Figpatrid, me- 
morials vf Fox I 290. 

35) Fitpatrid in memorials of Fox I 290; unricdtig ift die Dar- 
ftellung Adams, memorials of Fox I 297, als wären die Unterhandlungen 
Shelburnes mit Georg zwiihen Donnerftag und Sonntag fortgegangen. 

86) Nicholls, recollections 1 44; Fitpatrid «. a. D. 

87) Fitpatrid a. a. O.; die Briefe in Rockingham, memoirs IT 463 ff. 

38) Fipatrid a. a. O.;H. Walpole an Mafon 21. März, mit Nahichrift 
vom 25. März, bei Cunningham letters VIII 184. Nad} des unzuverläffi- 
gen Wraxall, historical ınemoirs of my own time II 162 Angabe hätte 
Georg das Berbleiben Thurlows und Stormonts gefordert. 
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niemend genannt, weil er von Shelburne deffen Yreund Dunning 
für diefen Poften auserfehen meinte, dem Lord Thurlow verblieb: 
Dunning ward entfhädigt durch feine Erhebung zum Lord Afjhburton, 
eine Penfion von 4000 Pfund, und die Ernennung zum Kanzler 
de3 Herzogthums Lancafter mit Sig und Stimme im Gabinet, alles 
ohne Borwiffen Rodinghams 9). Endlid am 27. März ließ der 
König Rodingham bei fi vor, und die neue Regierung übernahm 
die Gejdhäfte. 

Nah wochenlangem Ringen gegen das Unvermeiblie hatte 
Georg der ihm jo verhaßten parlamentarifchen Oppofition die Zügel 
der Regierung anvertrauen müffen. Die ganze Tragweite  diejer 
Thatjahe erfannte niemand befjer als er felbft, wie der bewegte Ton 
des Abjhiedsjreibens zeigt, das er am 27. März an Lord North 
richtete: endlich fei der verhängnißvolle Tag gelommen, da er durch 
das linglüd der Zeiten und den plöglicden Gefinnungsmwechjel des 
Haufes der Gemeinen genöthigt worden fei, jeine Minifter zu wechleln; 
vor North gieße er feinen Hummer aus, ihn habe er immer be- 
trachtet und werde er immer betrachten al3 einen Freund und treuen 
Diener ). Und war bie Erhebung der Whigs an das Staatsruder 
Igon für fi allein eine jchwere Niederlage des Königs, jo wurde 
fie für ihn vollends eine tiefe Demüthigung dur das Verfahren, 
das er jelbit bei dem Minifterrvechjel beobachtete. Indem er feinen 
perfönlien Gefühlen nachgebend den unmittelbaren: Vertehr mit 
Rodingham aud) dann noch von fi wies, nachdem er ihn bereits an 
die Spite des neu zu bildenden Gabinet3 geitellt, begab er fich jelber. 
jeines verfafjungsinäßigen Einfluffes auf die Zufammenjegung der 
Regierung, und verjchuldete es, daß die Minifterlifte der Whigpartei 
von ihrem Führer zur Billigung vorgelegt wurde, noch ehe der 
König ihren Inhalt kannte. E8 war eine jEhrwere Einbuße der fü- 
niglichen Prärogative, die Georg doch fo viel zu jehaffen machte. 

Inzwifchen war im Lande die Befriedigung über den Umjchwung 


39) Fikpatrid a. a. DO. Die Darftellung der Unterhandiungen bei 
Macknight, history of Edmund Burke II 500 ff., ift parteiiidh gegen 
Shelburne. 

40) Brougham, statesmen I 163. 
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gr0$. Eine Stimme der Zeit, die für viele redete, verfichert, ein 
fo vollftändiger und radilaler Wechjel in der Staatsleitung habe 
einem fehr großen Theile der Nation große Genugthuung gewährt, 
und in denen, welche den Intereffen ihres Landes aufrichtig zugethan 
waren, die höcften Hoffnungen wachgerufen; denn nie vorher feien 
fo viele Männer von jo ausgezeihneten Fähigkeiten und jo hohem 
Gemeinfinn in einer Verwaltung vereinigt gemwejen. Der Teitigteit, 
womit die Führer der Oppofition zufammengehalten, jhrieb man 
diefes Ergebniß zu; ungeachtet der Außerft gefährlichen Lage bes 
Staates in dem Augenblid, da die neue Regierung eintrat, war man 
doch überzeugt, ein jolches Minifterium, wenn e3 einig bliebe, könne 
für die Nation nicht anderd al3 heilbringend fein *). 

Dar das Zuftandelommen des Minifteriums Rodingham wirt: 
fi noch ebenfo unbedingt eine Folge der Einigung der früheren 
Oppofition, wie e8 der Fall des Minifteriums North gemwejen war? 
Selbft der überall mätelnde Horace Walpole fieht e& in der erften 
Ueberrajhung jo an: Gott jei Dank, fehreibt er, Lord Shelburne 
bat edel und mweije mwiderftanden, und fie triumphiren zufammen #2). 
Anders dachte For, jelbft einer der neuen Minifter und vebhalb 
befjer ald Walpole unterrichtet über die Verhältnife, als er, gleich 
am 25. März, gegen Shelburne e8 ganz unummwunden augiprad: 
die neue Verwaltung werde aus zwei Seiten beftehen, die eine werde 
dem König, die andere dem Volte gehören *). Aus For redete der 
Parteigeift, der ihm den unbefangenen Blid trübte, der ihn auch) ein 
Vierteljahr fpäter zu faljchen Berechnungen verleitete; aber der Same 
der Zwietracht war jhon damals in die neue Schöpfung gelegt, als 
Yor feine Yeußerung that. 

Der Stein des Anftopes war das vom König für Shelburne 
bewiejene Vertrauen bei der Bildung des Gabinets. Die Entjchie- 
denheit, womit er die von Georg ihm angebotene Würde de? eriten 
Lords des Schabes ausjhlug und Rodingham für diefen Poften 


41) The new annual register for the year 1782 ©. 108. 

42) Nahfhrift zu dem Brief an Mafon vom 25. März, Cunningham 
letters VIII 184. 

43) Nach dem Bericht. Fitpatrids in Fox memorials I 292. 
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nambaft machte, jehien den Freunden des leßteren feine Zuverläffig- 
feit verbürgen zu können; aber fie rechneten ihm dieje Haltung nicht 
boh an: er hielt nur fein dem Herzog von Grafton und Lord 
Gamden jhon vor drei Jahren gegebenes Wort, im Fall eines Mi- 
nijterwechjels Rodingham die erfie Stelle nicht ftreitig machen Izu 
wollen 4); er verzichtete nur auf etwas, was doch nicht in feiner 
Macht lag, Hatte er ja doch Rodingham jelber eingeftanden: My 
Lord, Yhr könnt ohne mich ftehen, aber ich nicht ohne Eu ). In 
den Reihen der Rodinghams verdroß e3, daß Shelburne aud) nad 
jeiner Ablehnung mit der Bildung des Gabinet3 beauftragt blieb; 
man legte ihm zur Laft, was Georg zur Laft fiel, man vergaß, daf 
Georg von jeher und zumeilen in den ftärkften Ausprüden feine 
Abneigung gegen ihn ausgefprodhen hatte 4), und mollte nicht fehen, 
mie Georg ihn eben gerade zu dem Zwed vor Rodingham bevor- 
zugte, um bei diefem Mißtrauen gegen ign zu erregen und Ziwie- 
trat unter den Whigs zu füen. E3 nimmt Wunder, mie fehr 
unter Rodinghams Leuten der Kunftgrifi des Königs von Erfolg 
begleitet war. &8 half nichts, daß einer der hochfinnigften unter 
ihnen, der Herzog von Richmond, der Ende 1781 eine gewiffe An- 
näherung zmwijchen Shelburne und dem Hofe befürchtet Hatte +7), 
nunmehr mit feinem Wort für Shelburnes Zuverläffigfeit einjtand, 
das Mißtrauen gegen ihn ward nicht dadurch überwunden. Shel- 
burnes perfönlide Eigenjchaften haben dazu ohne Zweifel nicht we- 
nig beigetragen, vor allem aber jcheint der Wivermwille, von dem 
Shelburne und Burfe gegen einander erfüllt waren, den Argmwohn 
genährt zu haben. Ein Zeitgenofje der Ereigniffe, felbit Mitglied 
des Haufes der Gemeinen und in nahen Beziehungen zu mehreren 
der herborragenden Führer, der am Abend feines Lebens feine Er- 


44) Memoiren bes Herzogs von @rafton bei Mahon history VI 274. 

45) H. Walpole journal II 523; jelbft wenn die Anekdote gemacht 
if, entipricht fie durchaus dev Sachlage. 

46) Grenville papers II 226. 236; Chatham correspondance III 260; 
Georg an North ohne Datum, wahrfceinlih vom 15. Diärz 1778, bei 
Brougham statesmen I 108. 

47) Rihmond an Rodingham, in Rockingham memoirs II 438. 
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Dal innerungen niedergejchrieben hat, und dem man troß mehrfacher 
Ba Uebertreibungen do in der Hauptfadhe einen jcharfen Bid und 
MWahrheitsliebe nicht abjprechen darf, jagt ed gerade heraus, daß Burte 

die aufrichtige und dauernde Einigung der Whigs verhindert habe *). 

Einig in der Belämpfung des Minifteriums North und über die 

Mafregeln zur Steuer der Mifherrihaft, brachten fie es nicht 

dahin, ala der Fall des alten Syftems vorauszufehen war, aud über 

das Berfahren bei der dann nothwendigen Neubildung der Regie 

‚rung fi zu einigen. Das Bebürfniß war vorhanden und wurde 

ausgeiprocdhen, aber Burke wies den Gedanten verädhtlich zurüd: 

Graf Shelburnes Partei jei ohne Bedeutung, fie beftehe aus nicht 

mehr ala jechs bis acht Mitgliedern; worauf Dunning mit Fug 

entgegnen konnte: Non numeremur sed ponderemur *). Die Ab- 

ficht ift deutlich, Burke wollte Shelburne mit den Seinigen zum 

h boraus von jedem Antheil an der Geftaltung der neuen Ordnung 
| ausfchließen, und Hintertrieb durd) das Gewicht feiner Stimme eine 
BVerftändigung darüber. Ihn feheint verlebt zu haben, daß im fe- 

bruar 1781 bei der Abftimmung über feine Eftablifpment- Bill die 

Anhänger Shelburnes im Haufe der Gemeinen nicht zugegen waren 9), 

ihn verftimmte außerdem Shelburnes ameritanische Politik. 

Der Gegenfab zmwifchen Whigariftofraten und unabhängigen 

Whigs war fo au in das neue Minifterium übergegangen und 

vom König felbft fogleich gefliffentlich gefhärft. Yon Rodinghams 

Anhängern waren, außer ihm felbft, vier weitere ins Gabinet atf- 

genommen: der Herzog von Richmond, der Admiral Keppel, der 
Schhapfanzler Lord John Gavendifh,, und Yor, weldher als Staats- 

jefretär für das äußere eintrat. Die Richtung Shelburnes war ver: 
treten durch Lord Gamden, den Herzog von Grafton, Lord Ajhburton 
und, obgleich er auf eine ganz unabhängige Stellung Anfprud) er- 
hob, den General Conway. Unter ihnen allen ftand vereinzelt als 





— 


48) Zohn Niholle in den recollections and reflections I 89 ff. 
209. 295 ff 

49) Nicholls I 89 ff. 

50) IL. Walpole, journal II 446. Daß fie auf Shelburnes Winf 
fehlten, vermuthet richtig Macknight, Burke II 506. 
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Ueberbleibfel dev alten Ordnung der Lordlanzler Thurlow, den freis 
ih Rodinghams Freunde au Shelburne als Parteigenofen zu= 
rechneten : an fie dachte For, wenn er behauptete, daß ein Theil 
der Minifter dem König gehöre; fchon war die innere Entfremdung 
jo weit gediehen, da WYox feinen, der fich nicht zu den Rodinghams 
hielt, al3 Whig, als Freund der PVerfaffung mehr gelten Lafjen 
wollte. 

Sp drohte der faum erjt gebannte Geift der engherzigften 
Parteiverblendung fi der Refte der Whigariftofratie aufs neue zu 
. bemädhtigen. Männer wie der Herzog von Richmond haben die Ge- 
fahr erfannt und fih von dem Factionsgeift nicht mit fortreigen 
laffen; aber For, Burke und andere wurden feine Beute, und gin= 
gen an der Spike ihrer Partei immer weiter des Weges, der binnen 
Sahresfrift zur Coalition mit North, in Zeit von zwei Jahren zur 
vollftändigen Zerfprengung der alten Whigoligardhie führte. 

E35 ift bezeichnend, daß gleich die erfte Amtshandlung des neu 
ernannten erften Lords des Schaßes eine Parteimaßregel war, die 
dem König von Rodingham abgezwungene Erhebung des Sir Flether 
Norton zum Peer mit dem Titel Lord Grantley, mit der ausge- 
Iprochenen und einzigen Abficht, dadurch den Rodinghams für die 
von Shelburne ohne Vorwiffen des erften Minifterd durchgefegte 
Erhebung Dunnings in den Peersitand Genugthuung zu verfchaffen. 
68 folgten weitere Verleihungen von Orden, Aemtern und Wür- 
den, Penfionen, bei denen, wie man finden wollte, die Anhän- 
ger Shelburnes über Gebühr bevorzugt wurden; doch ließ aud) 
Nodingham die feinigen nicht leer ausgehen ; eiferfüchtig überwachte 
der eine die DVerleihungen des anderen; die Stimmung war jhon 
verbittert, noch ehe die Löfung der großen Fragen, zu melcher. die 
Minifter durch ihre Vergangenheit und ihren Eintritt in die Re- 
gierung fich verpflichtet hatten, in Angriff genommen mar. 

Aber war e3 denn nicht möglich, dak die Größe des Augen- 
blid3, das Bewußtfein des in heißen Kämpfen erfocdhtenen Sieges 
über eine verfaliungswidrige Verwaltung, die Ausfiht, ja die Ver- 
pflihtung, dem Lande den Frieden und die verfaffungsmäßige Ord- 
nung wiederzugeben, die Hleinlichen perjönlichen und Partei-Leiden- 
Ihaften zum Schweigen bradte? Die Punkte, auf Grund deren 
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Rodingham ins Amt getreten, waren die Herftellung des Friedens 
und die Anertennung der Unabhängigkeit Amerilas, eine durchgreis 
fende Reform in allen Zweigen der Verwaltung, die Verminderung 
des Einfluffes der Krone auf das Parlament 5). Und zu diejfen 
Aufgaben, auf deren Berwirklihung die Whigs jeit Jahren hinge- 
arbeitet, gejellte fi in den Tagen der Minifterveränderung eine 
weitere dringende hinzu: die Abwendung des drohenden Aufitandes 
und Abfalls in Irland, wo am 15. Februar 1782 eine Berfamm- 
lung von Abgeordneten der freiwilligen Miliz in Dungannon die 
völlige politische Gleichftellung der Jnfel mit England gefordert hatte, 
und da3 irifche Parlament in Dublin im April diefe Forderung zu 
der feinigen machte. &3 waren : les Lebenäfragen für die Zukunft 
des Reiches, für feine äußere Madtitellung wie für feine innere 
Entrwidlung, über welde die meiften Whigs im lebten Grunde 
dafjelbe dachten ; dennoch ift e3 zu einem aufridhtigen Zufammen- 
wirfen der beiden Gruppen der Whigs aud) in diefen entjcheidungs- 
vollen Tagen nicht gefommen. Zwar einigte man fi im Drang 
der Berhältniffe den ren nachzugeben und dad bisher dem engli- 
Ihen Parlamente zuftehende Recht der Gefepgebung für Irland auf: 
zubeben, wodurd vorläufig der Sturm bejchworen wurde ; allein 
Shelburne, dem als Staatsfetretär für da3 innere au) die Leitung 
der irifhen Angelegenheiten oblag, nahm Anftoß an dem lebhaften 
Briefwechfel, ven For mit den Führern der irischen Bewegung, Lord 
Charlemont und Henry Grattan, jowie mit dem Lord-Lieutenant, 
dem Herzog von Portland, und deflen Sekretär Fibpatrid, zwei ent- 
jchiedenen Rodinghams, unterhielt, und erblidte darin einen Eingriff 
in feinen Gejchäftsfreis 52); und nicht mit Unrecht, wenn man den 
Herzog von Portland nad feinem eigenen Geftändniffe in jeinen 
amtlihen Berichten Dinge verfchweigen fieht, die er Yox mittheilt 58). 


51) So Conway und Rihmond in den Reben am 9. und 10. Juli 
1782, Parliamentary history XXIII 166. 188; damit übereinftimmend bie 
Forderungen, die Rodingham bei feinen Unterhandlungen mit Thurlow ge- 
ftellt, Rockingham memoirs II 452. 

52) For an Figpatrid 28. April in Fox memorials I 316. 

53) Der Herzog von Portland an for 28. April in Fox memorials 1414. 
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Auch die Mafregeln, für die man früher gemeinjchaftlich ge- 
fämpft, litten Noth unter dem gegenjeitigen Mißtrauen der Mini- 
fter. Burfes dtonomijche Reform ward aufs neue vor das Parlament 
gebradht, aber in einer veränderten, die alten Mißbräucdhe mehr als 
der erite Entwurf schonenden Geftalt; or beklagt ji über Shel- 
burne, Conway und Grafton, welche alles mögliche daran zu tabeln 
gehabt >), und der Lorblanzler |prad und ftimmte dagegen, ohne 
freilich die Annahme der Bill zu verhindern. Und ebenjo mangel- 
daft als die Makregeln zur Reform der Verwaltung waren die 
Schritte, dur, melde der Beeinfluffung des Parlaments durd) die 
Krone gefteuert werden follte, die Schritte behufs einer Parlaments- 
reform. Die beiden Billd wegen Aufhebung des Wahlrechtes ber 
Steuerbeamten und der Wählbarfeit der Staatslieferanten, melche 
die vereinigten Whigs jeit Jahren auf ihre Yahnen gejchrieben, 
wurden, abermals unter dem Widerjpruche des Lordlanzlers, zum 
Gefeß erhoben ; dagegen für eine durchgreifende Parlamentsreform 
geihah nichts. 

Die Regierung befand fich diefer Frage gegenüber in einer 
anderen Lage als bei den übrigen Reformmaßregeln. Parlaments- 
reform war kein Beftandiheil des Programms, mit dem Rodingham 
an die Spite der Gejchäfte getreten, aber in das Whigprogramm 
mar fie fon damals aufgenommen. Man hatte Jahre lang als 
oornehmfte Stüße des herrjchenden Syftems die Gorruption, die 
Peeinfluffung des Parlaments betämpft, und jeit Chatham 1766 
zuerjt den Gedanfen ausgejprochen, dur die Erfahrungen unter 
dem Minifterium North immer deutlicher fich überzeugt, daß eine 
umfafjende Reform das einzige wirkfame Mittel fei ihr zu mehren; 
nadhdem das große Meeting in Mork, Dezember 1779, neben der 
ötonomifhen aud die Parlamentsreform gefordert, nachdem der 
Herzog don Richmond einen darauf zielenden Antrag im Haus der 
Veers geftellt, nachdem zahlreiche andere Meetings dem Beijpiele von 
Yorkihire gefolgt, fie alle berufen unter dem Einfluffe der Whigs 
und zu dem Zmwed, der Oppofition gegen North im Parlament Nad- 
drud zu geben: feitdem war die Parlamentsreform eine brennende 








54) For an Figpatrid 12. 15. April, a. a. DO. I 314 ff. 
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Frage geworden, und die Whigs fehon zu tief in ihre Sade ver- 
flo&dten, um: fie wieder von fi) abmweifen zu können. Dennoch - be= 
handelte das Minifterium Rodingham fie als eine offene Frage. 
Hier gingen fogar die Anfichten der Rodinghams jelbft auseinander. 
Während For und Richmond der Reform mit Eifer zugethban waren, 
feßterer jogar fein. Verbleiben im Gabinet von der Einleitung vor- 
bereitender Schritte zu derjelben abhängig machte ®), war Burke 
ihr entfchiedener Gegner, Lord Cavendifh von Mißtrauen gegen fie 
„füllt, und Rodingham felbft einer Zurüdhaltung befliffen, die nur 
aus feiner früher gar nicht verhehlten Abneigung gegen die Maß- 
regel zu erklären ift®). Diefem Mangel an Uebereinftimmung unter 
den Rodinghams, im Minifterium ift e3 zuzufchreiben, daß Pitt, als 
er am 7. Mai mit feinem Antrag auf Parlamentsreform bei den Ge- 
meinen herbortrat, mit zwanzig Stimmen in der Minderheit blieb, und 
der günftigfte Zeitpunkt, mit der Reform vorzugehen, verfänmt ward 97). 
E3 waren diesmal nicht perjönliche Stimmungen, fondern grund- 
fäglihe Meinungsverjhiedenheiten, welche die Regierung fpalteten, 
aber nur um fo jehlagender tritt die tiefe Zerflüftung im Cabinet 
mit ihren nadhtheiligen Folgen entgegen. 

Alle diefe Mißhelligkeiten, mochten fie aus fachlichen Gründen 
oder aus bloßer Parteifucht hervorgegangen fein, untergruben den 
Beftand der Regierung von ihrem Amtsantritt an mit jedem Tage 
mehr. or hört nicht auf, die Unzuverläffigkeit Shelburnes, feine 
Faljchheit, feine Hinneigung zu Thurlow, feine Unterwürfigfeit ge- 
gen den König anzuflagen, wirft ihm geradezu vor, das alte Syftem 
wieder ins Leben gerufen zu haben ®%); Fitpatrid ift überzeugt von 
feiner Abficht, in Berbindung mit dem König die Whigs zu be- 
fämpfen >). Shelburnes Haltung berechtigt zu foldhen Anklagen, 


55) Richmond an Rodingham 11. Mai, Rockingham memoirs 11 481. 
56) Rodingham an Pemberton Milnes 28. Februar 1780, Rocking- 
ham memoirs II 89%. 


57) Das erkennt richtig auch der Herzog von Richmond in feinem 
Schreiben an Rodingham, Rockingham memoirs 11'482 ff. 

58) In den Briefen an fispatrid, Fox memorials I 314 ff. 

59) Fitpatrids Tagebuch in Fox memorials I 437. 
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wie die Figpatrids, nicht; es finden fich felbft Stimmen, welche ihn 
bon dem Vorwurf der Unaufrichtigleit gegen die Rodinghams aus- 
drüdlich freifprecdhen ©). Ohne Zweifel ift dem mwiederermadhten Selbft- 
gefühl der legteren, ihrem Anfprud, die allein wahreri Vertreter der 
MWdiggrundjäge zu fein, die hauptfächliche Schuld an der Spaltung 
im Minifterium beizumefjen ; wogegen dann Shelburne, der in wich: 
tigen Fragen fon feit Jahren der Anficht des Königs näher ftand, 
auf feine Webereinftimmung mit ihm mehr als billig Nadhdrud legen 
mochte ; ficyer ift, daß Shelburne die den übrigen Miniftern jchuldige 
Offenheit vermiffen ließ, und daß feine Perfönlichkeit Vorwand, wenn 
nicht zuweilen begründeten Anlaß zum Mißtrauen gegen ihn gab. 
Bon einer Einheit in der Regierung konnte gar nicht die Rede fein; 
der Gegenjag wurde fogar im Parlamente offen zur Schau getra- 
gen; im Unterhaus war e8 bald der Lordadvocat Dundas, bald 
der Attorney und Solicitor= General, welche Regierungsmaßregeln 
befämpften, und bei den Peers, Hagt For, begab fi mehr als ein- 
mal das fhamlofe Schaufpiel, daß der Herzog von Richmond, wo 
er offenbar im Rechte war, von allen anmwefenden Miniftern im Stiche 
gelaffen ward ©), 

Schon der Zmwiefpalt in der inneren Politit reichte aus, um 
die Dauer des Minifteriums Rodingham abzufürzen, wo möglich 
nod fhärfer trat aber auf dem Gebiet der auswärtigen Politif der 
Gegenfag zwilhen For und Shelburne hervor; ihre Uneinigfeit 
über die Führung der Friedensverhandlungen gab den unmittelbaren 
Anftop zu dem Rüdtritt von For und den verhängnikvollen Ereig- 
niffen, die fi) daran Fnüpften. 

Herftellung des Friedens und Anerkennung der amerikanijchen 
Unabhängigkeit war der erfte Punkt in dem Programm der neuen 
Regierung. E8 ftanden ihr zwei Wege offen ihr Ziel zu verfolgen. 
Bald nad dem Frieden von Teihen Hatten Rußland und Defter- 
reich in Paris und London ihre Vermittlung angeboten und obgleich 
diefelbe in Folge der Abneigung Tranfreihs und Spaniens und 
der Weigerung Englands, die Amerikaner in die Vermittlung mit 


60) Nicholls recollections and reflections I 45. 47. 
61) For an Figpatrid 11. Mai in Fox memorials I 323. 
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einzufchließen, gar nicht in Gang kam, braten Rußland und Oefter- 
reich fie doch tiederholt in Anregung, und hielten den Borjchlag 
eines Gongrefjes in Wien, wo die Unterhandlungen geführt werden 
follten, no immer aufrecht, erneuerten in London nad) dem Mini» 
fterwechjel ausbrüdlich ihren Antrag. Inzwijchen hatte noch Lord 
North, unter dem Drude der allgemeinen Friedensftimmung, in der 
legten Zeit vor feinem NRüdtritt durch geheime Agenten in Paris 
jeldft mit Umgehung der vermittelnden Mächte Unterhandlungen au- 
zufmüpfen gejudht, aber ohne Erfolg). Dem neuen Minifterium 
waren in keiner Weife die Hände gebunden. E3 nahm gleih am 
erften Tage nach feinem Amtsantritt die Vermittlung Rußlands in 
dem Sriege mit Holland an ®); fonft machte eg von den Vermittlungs- 
anerbietungen feinen Gebraud, jondern 309 e3 vor, ji an die 
feindliden Mächte unmittelbar wegen Gröffnung der Trriedensver- 
bandlungen zu wenden. 

Der Entjhluß, die Unabhängigkeit der dreizehn Golonien an- 
zuerlennen, batte das Haupthinderniß, das bisher der Einleitung 
bon Unterhandlungen entgegengeftanden, hinweggeräumt. Die Roding- 
hama hatten jchon jeit 1777 der Anerkennung das Wort geredet; 
die Chathamfhe Schaar blieb aud nad dem Tode ihres großen 
Meifters feiner Auffaffung treu, daß den Amerifanern alle ge= 
wünjchten Freiheiten, mit alleiniger Ausnahme der ftaatlihen Selb- 
ftändigfeit zugeftanden werden follten, und ihr Führer Shelburne 
hatte nicht bloß 1778 im Oberhauje feierlich ertlärt, er werde nie 
ins Amt treten mit einem Manne, der e8 für recht oder zuläffig 
halte, die Unabhängigkeit Amerikas einzuräumen %), jondern nod) 
am 7. Februar 1782 e8 ausdrüdlic wiederholt, daß er zu einem 
folden Schritte niemals, unter keinerlei Umftänden, feine Zuftim- 
mung geben werde®). Yndem dann aber Shelburne mit mehreren 


62) Das genauere über die Vermittlungsverfuche giebt Flassan, histoire 
gönerale de la diplomatie frangaise VII 300 fi. 

63) Der Eabinetsbefhluß in Fox memorials I 331; Brief von %or 
an Simolin 29. März im annual register, public papers ©. 150. 

64) Iu einer Rede am 7. Dezember, Parliamentary hist. XX 40. 

65) Parliamentary history XXII 987. 
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feiner Anhänger in da3 Minijterium Rodingham eintrat, melches 
die Anerkennung der Unabhängigkeit an die Spipe feines Programms 
geftellt, eignete er fich felbft diefen Standpunft an, und übernahm 
die Verpflihtung ihn als Minifter zu vertreten. ft er diefer Ber- 
pflihtung aber auch wirklich nachgefommen ? or beftritt es, und 
machte diefen Grund als Rechtfertigung geltend für den folgen- 
jhweren Kampf, den er nad Rodinghams Tod gegen Shelburne 
eröffnete. 

Unzmeifelhaft ift For entfehuldigt, wenn er nad) der früheren 
Haltung, nach der jechs Wochen vor dem Minifterwechfel abgegebenen 
fategorifchen Erklärung Shelburnes in feinen Eifer für die neue 
Politif kein Vertrauen jeßte, aber ob fein Verdacht begründet war 
oder nicht, fonnte erft Shelburnes Thätigkeit als Minifter erweifen. 
Shelburne jelbft Hielt fortwährend feit an feiner Ueberzeugung, daß 
der Verluft Ameritas der jchwerfte Schlag jei, der England treffen 
fönne, nachdem er jedoch unvermeidlich geworden, gebe er der Noth- 
mwenbdigfeit nad %). So rechtfertigt er fpäter feine Meinungsän- 
derung, und die Nachrichten über feine Haltung bei den Unterhand- 
lungen find hinreichend vollftändig, um den Ernft und die Auf: 
richtigkeit derfeiben ins rechte Licht zu ftellen. 

Am 22. März gab Franklin dem dur Paris reifenden Lord 
Cholmondeley ein furzes Schreiben an den von früher her mit ihm 
befannten Shelburne mit, worin er feine Hoffnung auf einen all= 
gemeinen rieden ausjprad. Einige Tage fpäter trat dad Minifte- 
rium Rodingham ins Amt, und Shelburne, der ald3 Staatsjetretär 
für das innere die Golonien, alfo auch die amerifanischen An- 
gelegenheiten unter feiner Leitung hatte, ging jogleidh auf den Ge- 
danfen Franklins ein, indem er dejlen Schreiben durch die Sendung 
eine3 gemwiffen Oswald nad Paris ermiderte. Die VBorjchläge, mit 
denen Oswald zu Anfang April in Paris eintraf, waren befriedi- 
gend 87); das Ergebniß feiner Beiprehungen mit Franklin und dem 
franzöfifchen Minifter des Auswärtigen, Grafen von Bergennes, war, 
dak beide fi dem Beginn von Unterhandlungen geneigt ausfprachen, 


66) Parliamentary history XXIII 193. 
67) So bezeichnet fie Vergennes felbft bei Flaffan VIT 329. 
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aber mit dem Beifage, daß Amerika nicht ohne Frankreih, Yrant- 
reich nicht ohne das verbündete Spanien unterhandeln könne, jon= 
dern ein allgemeiner Friede hergeftellt werden folle. Sobald Oswald 
diefen Beicheid nad London zurüdgebradht, wurde er durch Gabinets- 
beihluß vom 23. April mit Bollmadhten verjehen, mit Franklin über 
die Eröffnung der Berhandlungen über einen allgemeinen Tyrieden 
fi zu verftändigen, auf Grundlage der Anerkennung der Unab- 
bängigfeit Amerikas und des Parifer Friedens von 1763; um Ber- 
gennes diejelbe Mitteilung zu machen, wurde ferner befchlofien, 
follte For einen andern Bevollmächtigten nad Paris fehiden *°). 
Die Unterhandlungen mit den fremden Mächten, ausgenommen 
Amerika, fielen in den Gejchäftskreis von For; Shelburne hätte, da 
dur ihn die Unterhandlungen mit Amerika eingeleitet, gern aud) 
die mit Frankreich auf fi genommen, worauf aber Yor nicht ein- 
ging 9°). 

Am 4. Mai fam Oswald nad Paris zurüd, am 8. Mai er- 
jhien dort ald Bevollmädtigter von For Thomas Grenville, ein 
Sohn des: früheren Minifters Georg Örenville. Da jedod in Gren- 
villes Bollmachten neben Frankreich die beiden anderen fkriegführen- 
den Mächte, Spanien und Holland, nicht ausdrüdlich erwähnt waren, 
und Franfreich fi noch immer meigerte, ohne fie in die Unter: 
handlungen einzutreten, erlitt der Beginn derfelben einen Aufihub, 
während deffen Oswald abermals nad England reifte. Nach feiner 
Rüdkunft, 30. Mai, überbradhte er Franklin, der gegen Shelburne 
den Wunfd geäußert Hatte, auch die jpäteren Unterhandlungen mit 
einem Manne wie Oswald führen zu können, von Shelburne die 
Mittheilung, daß diefer feinem Wunfche willfahren und Oswald 
eheiten® mit dem dazu erforderlichen Charakter befleiven werde 70). 
Shelburne überjhritt dur eine jold)e Maßregel feine Befugnifie 
nicht, hätte, ehe er fie ins Werk gejeht, vielleicht auch mit For und 
Rodingham no Rüdiprahe darüber genommen; aber For und 


68) Der Eabinetsbejchluß in Fox memorials I 3485. 

69) For an Fißpatrid 28. April in Fox memorials I 346. 

70) Franklin an Shelburne, Bafjy 13. Mai, bei Sparks, the works 
of Benjamin Franklin IX279; Franflins Tagebuch, bei Sparte IX 314 ff. 
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Grenville faßten fie gleich in einer Weife auf, daß aud auf diefem 
Gebiete der Gegenfag zwifchen den beiden : Staatsjefretären durd)- 
brechen mußte. In einem Schreiben an For vom 4. Mai beichtwert 
fi Grenpille über die Zurüdhaltung, die Franklin feinem früheren 
Benehmen zuwider gegen ihn beobachte, und die nur herrühren könne 
von jenem Schritte Shelburnes, von dem er jelbjt dur Oswald 
erfahren, und fchließt daraus auf geheime Unterhandlungen zwijchen 
Shelburne und Franklin). Spuren von folhen behauptet er [hon 
früher entdedt zu haben; denn als Oswald das erjte Mal von Paris 
nch London gereift jei, habe ihm Franklin ein Papier mitgegeben, 
das neben anderen Notizen, die fih Franklin zum Behuf einer Un- 
terredung mit Oswald aufgezeichnet, auch den Gedanken einer frei= 
willigen Abtretung Canadas an Amerika durch die Engländer ent- 
halten habe ”?). Oswald habe das Papier Shelburne zu lejen ge= 
geben und nach feiner Rüdkunft Franklin wieder eingehändigt. Gren- 
ville vermuthet, Oswald habe zu bemerien geglaubt, daß er dur) 
Hranklin davon wille,, was aber nicht der Fall geweien, und dep: 
halb ihm den Vorfall mitgetheilt. Er weiß von Shelburnes Ent- 
gegnung nichts, aber auch ohne das ficht er darin eine Separat- 
verhandlung mit den Amerifanern Hinter feinem Rüden und bittet 
daher For um feine Abberufung. Und For ift über die Richtigkeit 
diefer Antlagen gegen Shelburne keinen Augenblid zweifeihaft, ift 
überzeugt, daß derjelbe Grenville das Vertrauen Franklin zu ent- 
ziehen jucht, daß er wichtige Gegenftände, wie die Verhandlung über 
Canada, der Kenntniß der übrigen Minifter vorenthält, daß er ber 
Wirkfamteit Orenvilles unbefugter Weife Hinderniffe in den Weg 
legt. Waft fcheint er über Grenvilles Mittheilungen eine gemille 
Genugthuung zu empfinden: er will fie fich nicht entgehen laffen, um 
damit Shelburne unmittelbar zu Leibe zu gehen ?°). 





71) Tyomas Grenville an For, Paris 4. Juni, memoirs of the courts 
and cabinets of George III by the duke of Buckingham and Chandos 
188 fi. 

72) Sranklins Tagebuch in den notes of conversation bei Sparte 
IX 249 ff. 

73) or an Grenville 10. Juni, courts and cabinets I 39 fi. 
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In der That fanden diefe Anklagen gegen Shelburne vielfach 
Glauben. Die von ihm an Oswald erteilten Aufträge follen uns 
vereinbar mit den Vollmadhten Grenvilies gemwefen fein, ihre In= 
ftructionen fi) widerfproden, ja Shelburne den Ameritanern Canada 
angeboten haben, um dadurd Grenpilfe ihr Vertrauen zu entziehen ”*). 
Der einfache Hergang der Ereigniffe beweilt, daß diefe Befchuldigun- 
gen aus der Zuft gegriffen find. Die Sendung Grenvilles if durd 
die Oswalds nicht durchkreugt, denn diefe ging jener voran; die Sen- 


„Dung Dswalds war feine geheime, denn Oswald ftand in Verkehr 


mit Grenville und For; fie war nicht eine bloße Antrigue gegen 
For, denn aud) nad deifen Rüdtritt behielt Shelburne zwei Be- 
vollmädhtigte in Paris bei, um die Unterhandlungen mit Amerifa 
und den übrigen Mächten gefondert zu führen °). Der Vorwurf 
wegen der beabfihtigten Abtretung Ganadas fällt in nichts zufam- 
men. Die Anregung dazu ging, nadhdem früher Lord North Yrank- 
reich durch das Anerbieten, ihm Canada zu überlaffen, für einen 
Separatfrieden hatte gewinnen mwollen?‘), diesmal von Franklin 
aus; und wenn ihm darauf Oswald berichtete, e3 fcheine auf Shel- 
burne Eindrud gemadt zu haben, und ähnlich fi) auch bei Gren- 
ville darüber geäußert haben wird, jo hat er Shelburne faljch ver- 
ftanden. Denn man kennt die Bemerkungen, melde der Minifter 
zum Zwed einer Beiprehung mit Oswald über die Notizen yrant- 
fing fi) aufgezeichnet hat: die Abtretung Ganadas erfährt darin die 
bündigfte Zurüdweifung ?7). 

Alle diefe lagen über Shelburnes Uebergriffe und Unreblid- 
feit bei den Friedensunterhandlungen find demnadh ohne Halt, und 
mußten daher nur um jo mehr die Spannung fleigern, die ohnehin 


74) Lord Holland in Fox memorials I 869. 

75) Ausführlich ift die Grundlofigfeit der aus Oswalds Sendung ge 
gen Shelburne hergeleiteten Leichuldigungen dargethan von Cir Cornwall 
Lewis in der Anzeige von Ruffellse memorials of Fox und Budinghams 
courts and cabinets in der Edinburgh Review vol. 99 ©. 23 ff. 

76) Franklin an John Adams 12. Aprii bei Sparks IX 210. 

77) Remarks on the private paper, aus den nachgelaffenen Papieren 
Shelburnes mitgetheilt in der Edinburgh Review vol. 99 ©. 36. 
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aud auf diefem elde zwifchen Shelburne und den Rodinghams 
beftand. Fox und Shelburne waren uneins über die Yorm, worin 
die Anerkennung der amerifanifdhen Unabhängigkeit ausgefprochen 
werben follte. Nachdem die erfte Inftruction Oswalds und Gren» 
villes dahin gelautet hatte, daß die Unabhängigkeit der dreizehn 
Solonien die Grundlage der Unterhandlungen bilden follte”®), ward 
in einer Cabinetsfigung am 23. Mai weiter befchloffen, die Unab- 
bängigfeit in erfter Reihe anzuerkennen, und fie nicht zur Bedingung 
eined allgemeinen Friedensvertrages zu machen ’%). Diejer Beichluß 
wurde al3 ein Sieg feiner eigenen Anjhauung angefehen von or, 
der großes Gewicht darauf legte, dak England die Anerkennung aus 
freien Stüden ausfpreche, und den Schein meide, durch biejelbe den 
Frieden erfauft zu haben ®). Wie er die Entjeheidung deö Gabinet3 
verftand, zeigt die Weifung, die er Grenville zugehen ließ, die Un« 
abhängigfeit vorweg und getrennt von dem Friedensvertrage anzuie 
erfennen, und al& Grundlage der Unterhandfungen nur den Frieden 
bon 1763, nicht mehr die Anerkennung aufzuftellen 9). Diefe Aug» 
legung des Beichluffes vom 23. Mai ftieß aber im Cabinet auf Wider» 
iprud. Als For die ausprüdliche Billigung feiner Auffaffung be 
antragte, und die Anertennung der Unabhängigkeit au für den 
Ball forderte, daß der Friedensvertrag nicht zu Stande käme, drang 
er damit nicht dur; in einer Gabinetsfigung vom 30. Juni ward 
entfhieden, daß ein DVertrag die Anerkennung zu begleiten habe, 
übrigens aber diejelbe in erfter Reihe zugeftanden werben folle, um als 
Grundlage der Verhandlungen zu dienen ®), Man wollte fie aus- 


78) Cabinetsbejchlüffe vom 23. April und 18. Mai, Fox memorials 
I 845. 851. 

79) Fox memorials I 857. &s wirb bejdloffen to propose tbe in- 
dependency of America in the first instance, instead of making it a 
condition of a general treaty. 

80) Parliamentary history XXIII 233. 

81) Franklins Tagebuh vom 5. und mamentlih vom 15. Juni, bei 
Sparks IX 805.332, wo Grenville als feine Inftruction angiebt: to declare 
the independence of America previous to the treaty, as a voluntary 
wet. Bol. aud Flaffan VII 340, wo aber das Detum 21. October faljch ift. 

82) Bericht Graftons in feinen Memoiren bei Mahon VII 381. 
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drüclich nicht jelbft zu einem Verhandlungsgegenftande machen, fich 
teinerlei Entf&hädigung dafür bieten laffen; aber fie follte nur er- 
folgen unter der Borausfegung, daß aud der Friedensvertrag mit 
Amerika zu Stande komme, würde diefer foheitern, follte auch die 
Anerkennung nicht zum Bollzug gelangen; daher fie von dem fFrie- 
bensvertrage nicht getrennt, jondern als befonderer Artikel in den- 
jelben aufgenommen werden mußte %). Indem das Cabinet dem 
Beihluffe vom 23. Mai diefe Deutung gab, ftellte e3 fi auf den 
Standpuntt Shelburnes, verjehärfte aber dadurdh den Gegenjak 
zwijhen ihm und $or in foldhem Grade, dak binnen weniger Tage 
der bollftändige Brud eintrat. 

Durd) die im Sinne Shelburnes erfolgte Entjcheidung des 
Gabinets jah Fox fih aufs neue hintergangen, feine Politit durd- 
freuzt ; Shelburnes Intriguen mit dem König follten ihm auch hier 
im Wege ftehen. Aber die Thatfachen beftätigen diefen Argwohn 
nit. Die Meinungsverjehiedenheit ziwifchen den beiden Staatäjelre- 
tären über die Anerfennungsfrage betraf einen verhältnigmäßig un- 
erheblichen Punkt ; die ameritanifchen Bevollmächtigten erhoben nad 
kurzem Bedenten feine Schwierigfeiten mehr gegen die Aufnahme 
der Anerkennung in den Friedensvertrag). Eine weit gefährlichere 
Störung ald durch diefe Forderung Shelburnes drohte den Unter- 
handlungen durch die fortgefegten VBerdädhtigungen, weldhe Shelburnes 


83) Am jcärfften gefaßt in der Iuftruction des Staatsjelretärs Tho- 
mas Zownjhend an Oswald vom 1. September bei Sparte IX 403, bie 
völlig auf dem Boden des Kabinetsbejhlufjes vom 80. Juni fteht, aber aud) 
dem Beichluß vom 23. Mai nicht widerfpricht; denn ber Beftimmung bes 
feßteren: instead of making it a condition of a general treaty, ift genügt, 
wenn die Unabhängigfeit ald Grundlage der Verhandlungen don vorn herein 
zugeftanden und dadurch von der Discuffion der Friedensbedingungen ausge: 
fchloffen if. Daffelbe meint Shelburne, wenn er in feinem Schreiben an 
Guy Karleton und Digby, bei Massey history III 106 R., burd; das For 
ihn im Widerfpruch mit fich felbft nadhweifen will (Parliamentary history 
XXI 284. 312) jagt, die Anerkennung folle nicht mehr a conditional article 
of a general treaty fein. Der Gegenfag ift, baß fie die Bafis fein soll. 

84) Oswald an Tomwnjhend 13. 15. Augufl, 10. Sept., bei Spark? 
IX 887. 405. 
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Aufrihtigkeit von Yor und den Seinigen erfuhr, durch die aus die 
jer Quelle ftammenden Gerüchte, daß "Shelburne noch immer die 
Anerkennung der Unabhängigkeit zu umgehen ®), daß er die Sou- 
beränetät des Königs über Amerika feftzuhalten, ihm nur ein un- 
abhängiges Parlament zuzugeftehen beabfichtige 86) ; grundlofes Gerede, 
über das Oswald in einem Brief an Shelburne fein Befremden 
ausdrüdt, da e8 das erfte Mal fei, daß er von einem beabfichtigten 
Borbehalt bei der Bewilligung der Unabhängigkeit höre 9). Selbit 
von dem Könige verfichert der Herzog don Rihmond, in biefem 
Punkte gewiß ein unverbächtiger Zeuge, daß er feine Zujagen gewiflen- 
haft gehalten und nicht ein einziges Mal den Wunjdh verrathen 
babe von ihnen abzumeichen ®%); Georg kann fi) alfo auch nicht auf 
Intriguen mit Shelburne eingelafjen haben, um die Anerkennung 
zu bintertreiben. 

Aber wie aud) die Thatfahen Liegen mochten, For hatte feinen 
Entihluß gefaßt. Nachdem die Entiheidung des Cabinet3 für die 
Auffaffung Shelburnes ausgefallen, erklärte er zurüdtreten zu wollen 
und verjhob den Schritt nur, um nicht dadurd) die legten Stunden 
des todtfranfen Rodingham zu verbittern 99). Rodingham, ein Staats= 
mann bon mäßiger Begabung, aber von ehrenhaften Charakter, als 
Üngehöriger des Haufes Wentworth hervorragend durch Hohe Ge- 
burt und Reihthum, und um diefer Borzüge willen jeit Jahrzehnten 
das anerkannte Haupt der Whigarijtofratie, hatte wenigftens den 
äußeren Frieden im Gabinet zu erhalten vermocht; fein Tod, der 
Montag den 1. Juli eintrat, war das Zeichen zur Auflöfung. Nicht 
bloß die Regierung, audh die Whigariftofraten hatten ihr Haupt 
verloren; da das Bündnig zwilchen den Ießteren und den unabijäit« 
gigen Whigs eben am Ende war, in demfelben Augenblid jaen 
fi) die Rodinggams führerlos der Gefahr der Spaltung in ihrer 
eigenen Mitte te ausgejegt. Konnten fie fi zur Unterwerfung unter 


85) Mı Adams an Franklin 16. April bei Sparks IX 256. 

86) Franklin an Baughan 11. Juli bei Sparks IX 362. 

87) Oswald ar Shelburne 12. Yufi bei Sparks IX 867. 

88) Nede Nichmonds am 10. Juli Parliamentary hist. XXII 189 fi. 

89) Graftons Memoiren bei Mahon VII 381; Rede von For am 
9. Juli, Parliamentary history XXIII 168. 
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| einen neuen Parteiführer vereinigen und fo der Spaltung borbeu- 
EN gen ? Oder konnten fie fi) entjehließen, auf ein eigenes PBarteihaupt 
iu ul zu Gunften der Verfehmelzung mit den übrigen Whigs zu verzich- 
| 1 ten ? E3 war aud) ein drittes möglich, die Aufftellung eines neuen 
a Yührers fonnte an der gegenfeitigen Eiferfudht der Barteiangehörigen 
a felber feiern; aber was auch gefchah, für die Zukunft der Whig- 
‚ale | ariftofratie war e3 entjcheidend. 
al In wenigen Tagen mar diefe Entjeidung da. Früher als 
„die Rodinghams über ihr neues Haupt, war der König mit fi 
über den neuen Minifter einig. - Während der Herzog von Ridh- 
mond und Lord Yohn Cavendifh auf den Posten Rodinghams fi 
Hoffnung machten, und or, der durch feine Fähigkeiten felbft zum 
Bührer berufen war, den jhwadhen Herzog von Portland vorjhob, 
re bot Georg jhon am 2. Juli Rodinghams Stelle Shelburne an. 
ide For und die Seinigen, obwohl der Schritt ihnen nicht unerwartet 
BE tam, bejchlofjen fich ihm zu widerjegen ; aber wen wollten fie Shelburne 
entgegenftellen? Richmond, dem feine Vergangenheit und feine Bedeu- 
tung Anjprüche gab, erhielt von or den Winf darauf zu verzichten ; 
RB Burke gab For den Rath, entweder durch einen der andern Minifter 
Rn fi) felbft norfälagen zu laffen, oder den Herzog von Portland vor- 
zufchlagen 9). Auf den leßteren vereinigten fi) For und feine Oefin- 
nungsgenofjen im Gabinet ®!); er wäre eine Puppe in der Hand von 
or und Burke gemwejen;; e8 bezeichnet die Rüdkehr der alten engherzigen 
Parteirüdfihten, daß man dem Könige zumuthete, den Herzog einem 
Mann wie Shelburne vorzuziehen. For jah die Weigerung des 
Königs kommen: dann wollte er zurüdtreten. Es hat nicht an 
warnenden Stimmen gefehlt, die ihn von feinem Entjähluffe abzu- 
bringen fuchten. Selbjt Burke, troß jeines perjönlichen Hafjes gegen 
Shelburne, jheint zum vorläufigen Bleiben gerathen zu haben 9); 





90) Undatirtes Schreiben an og, unterzeichnet €, ®., in Fox me- 
morials I 457, wogegen da8 vorangeheude Schreiben, wie jchon Lord John 
Aufjell bemerkt (memorials a. a. DO.) Burke nicht angehören fann. 
91) Lord Temple an Th. Grenville 4. Juli, courts and cabinets I 50. 
92) Schreiben in Fox memorials a. a.D. Lord Holland in Fox me- 
morials I 473. Daß For ausfchlieglich durch Burkes Drängen zum Rücktritt 
beftimmt worden jei, wie Nicholls I49. 296 behauptet, wird durd, nig)ts beftätigt, 
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der Herzog von Rihmond, Yor Oheim, wie man Tieft mit Shelburne 
no mehr ala og perfönlich verfeindet, erflärte fich beftimmt gegen 
den Rüdtritt; der Graf Temple, weldhen Yor vom Lande herbeige- 
rufen hatte um feinen Rath zu hören, mahnte dringend ab ®); viele 
andere waren bderjelben Anficht; or felbft fah die Spaltung der 
Partei voraus), fehmwerlich ging er jo mweit wie fein Freund Yih- 
patrid, der meinte, wenn Shelburne, fein Schwager, ans Ruder 
fäme, fei e& mit den Whiggrundfäben, mit der Partei, dem Haufe 
der Gemeinen, mit allem guien vorüber, und mehr als je alles in 
des Satans Hand). Dennoch verharrte For auf feinem Vorfah. 
Am Morgen des 4. Juli war die Ernennung Shelburnes entjchie 
den ; Rihmond erfhien noch einmal bei or, um den Ri zu ber- 
hüten, fagte ihm, daß Shelburne geneigt fcheine in Sachen Amerikas 
nadhzugeben, ging dann weiter zu Gavendifh, um ihm Shelburnes 
Stelle al3 Staatsfetretär anzubieten, in der Hoffnung dadurdh aud 
%or zu halten). Aber er richtete nicht3 aus; Gavendifh weigerte 
fih, worauf Yor no am 4. Juli dem König die Siegel zurüd- 
gab und Gavendifh als Schaglanzler feinem Beifpiele folgte. Nicht 
fo die beiden anderen Rodinghams im Gabinet. Richmond pradh 
feine Weberzeugung aus, daß Shelburne den von Rodingham auf: 
geftellten Leitenden Grundjägen treu geblieben fei, und glaubte fich 
daher nicht weigern zu dürfen unter ihm zu dienen; aber beim erften 
Abfall von denfelben, erklärte er Shelburne zum voraus, würde er 
feine Stelle niederlegen 9°). Aud; Lord Keppel entjchloß fidh wenigftens 
bis auf weiteres nicht zurüdgutreten. Die Erwartung von For, daß alle 
Rodinghams in der Regierung fein Beifpiel nahahmen würden, ging 
nit in Erfüllung. Nur no ein paar, die aber dem Gabinet nicht 
angehörten, gaben ihre Aemter auf, Darunter Burke, bisher Zahlmeifter 
in der Armee, und Sheridan, außerdem der Lordlieutenant von Ars 


93) Lord Temple an Grenville a. a. DO. 

94) For an Fispatrid 4. Juli in Fox memorials I 461. 

95) Fipatrid an Lord Offory 3. Juli Fox memorials I 459. 

96) For an Fitpatrid 4. Yuli, Fox memorials I 460 ff. 

97) Lord Temple an Thomas Grenville 4. Juli a. a. O.; Fitpatride 
Tagebuch in Fox memorials I 487. 
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land, Herzog von Portland, Weiteren Rüdtritten thaten die Bor- 


ftellungen Rihmonds Einhalt %). Auf einer Parteiverfammlung 
im Haufe des Lord Figwilliam, 6. Juli, wurde das Schidfal der 
Woigariftokratie entfchieden®). Der Berfucdh eine Einigung herbei- 
zuführen, jheiterte nach jechsftündiger Debatte ; ungeachtet des Wider- 
fprucdhes von Rihmond, Temple und zwei bis drei anderen Lords 
wurde For Berfahren qutgeheißen und jo der Bruch der Partei mit 
der Regierung und den Shelburnefhen Whigs, aber zugleich der Bruch 
im Schoße der alten Whigariftofratie jelber durch einen Parteifprud 
“ befiegelt. 

Die Erfegung der ausgetretenen Minifter machte Shelburne 
feine Schwierigkeit; jeinen eigenen früheren Poften übernahm Tho- 
mas Tomnfhend, das Auswärtige Lord Grantham, an Gavendifhs 
Stelle als Schabkanzler trat der 23jährige Pitt, während Lord 
Temple al3 Lordlieutenant nad Yrland gieng. 

‘ Ungeachtet de3 geringen Perjonenmwechjeld hatte fich dennoch 
die Stellung der Regierung wejentlih geändert. Dur das Auf- 
treten von For und der um ihn und Burke gefehaarten Whigfraktion 
war das Signal zum Parteitampf wieder gegeben; hatte dad Mi- 
nifterium Rodingham der Niederlage de vom König beliebten Sy- 
ftem3 fein Dafein zu verdanten, und deihalb in der Beihhräntung 
bes übergreifenden Einfluffes der Krone feine wichtigfte Aufgabe im 
Inneren erblidt, jo war dagegen dad Minifterium Shelburne im 
Gegenfa zu dem neu ermwachten Parteigeifte der Whigariftofratie 
ins eben getreten und durch diefen Gegenfaß feine politijche Stel- 
lung von Anfang an beftimmt. Chathams Sohn und Chathams 
eifrigfter und begabtefter Jünger, Shelburne, waren die Hauptper- 
jonen im Cabinet; jhon an ihre Namen tnüpfte fi) die Erinnerung 
an die Kämpfe, die im erften Jahrzehnt Georgs III die beiden La- 
ger der Whigs entzweit, und die nun aufs neue auszubrechen drohten. 

Bon den beiden Ergebniffen des jahrelangen Kampfes der 


98) Fipatrids Tagebuch a. a. D.; Figpatrid an Lord Offory 5. Juli 
a.a.0D. 

99) Niholls 150; H. Walpole an Horace Mann 7. Zuli, an William 
Mafjon 8. Juli, bei Ennningham, letters of Walpole VIII 248. 250. 
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vereinigten Whigs gegen das Minifterium North war eines wieder 
verloren, die Einheit abermals zerriffen, und eben baburd dann 
au) das andere, der kaum erft wieder wirkfam gewordene Schuß 
der DVerfaffung, ernftlich bedroht. Aber nicht durdh die Krone, fon- 
dern durd) die alten großen Whigfamilien war diesmal das Gleich- 
gewicht gefährdet. In einem Augenblid, in weldhem die Höchften 
Anterefien des Staates auf dem Spiele ftanden, in weldhem die mit 
vier feindlichen Mächten fchwebenden Unterhandlungen über ben 
Frieden jede Shmwähung der Regierung im Inneren verboten, und 
Minifter wie Rihmond, GCambden, Pitt für die Sicherheit der ver- 
fafjungsmäßigen Ordnung gegen jeden Uebergriff der Krone bürgten, 
war für jene Whigariftofraten, die fpärlichen Weberrefte der alten 
„großen Körperfchaft der Whigs,“ für die fie fi) noch immer aus- 
gaben, die Befriedigung ihres einfeitigen Parteiintereffe der oberfte 
Gefihtspuntt, der ihr politisches Auftreten beftimmte. Yhre Forderung, 
Georg follte Portland zum erften Lord des Schabes ernennen, er 
innerte an die Zeiten ihrer früheren Allmacht, war eine Mißadhtung 
der königlichen Prärogative und zeigte den Parteigeift wieder in 
der alten bejhränkten Weife mwirffam. Aber die alten Machtmittel 
fehlten, und mit geringen Ausfichten ging die Whigariftofratie dem 
bon ihr jeibft wieder heraufbefhworenen Kampf um ihre Stellung 
im öffentlichen Leben entgegen. 

Die Verantwortung für diefen unfeligen Umjhwung trifft in 
erfter Linie For, deffen Ausjheiden aus der Regierung ein ber- 
bängnigvoller Fehltritt war. Die Rechtfertigung, die er vor dem 
Parlament verfuchte, miklang. Er wiederholte hier, was er jhon 
dem König ald Grund feines Schrittes angegeben hatte, den Abfall 
Shelburnes und der Mehrheit des GabinetS von den bei deflen 
Bildung aufgeftellten Grundfägen, die Ernennung Shelburnes zum 
Nachfolger Rodinghams; aber es fiel den Rebnern der Regierung, 
dem General Conway bei den Gemeinen und dem Herzog von Ric)- 
mond bei den Peers, nicht fehmer, die Beobachtung de urfprüngli= 
hen Programms aud dur Shelburne nadhzumeiien. For konnte 
den Vorwurf Pitts, daß er nad) dem Befite der Gewalt getrachtet, 
daß er dur die Abneigung gegen die Männer, nicht gegen die 
Maßregeln, daß er durch perjönliche Rüdfichten geleitet worden fei, 
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nicht widerlegen 190); die Erbitterung, womit er auf Shelburne An« 
Hage über Anklage häufte, beftätigte nur Pitts Anfiht. Was konnte 
e3 gegen Shelburne beweifen, daß Yor feine Erwartung ausfprad), 
um fi) in der durch fremde Anftrengungen gewonnenen Gewalt zu 
behaupten, werde Shelburne und fein Anhang fi) durd) alle Mit- 
tel der Eorruption zu verftärken judhen, und man werde e3 in kurzer 
Zeit erleben, ihn mit den Männern verbunden zu fehen, welche diefes 
Haus neuerdings von ihren Siken herabgeftürzt 11)? Was Tonnte 
e3 beweifen, daß Burke in feinem leidenjhhaftlihen Zornesausbrud) 
fi bis zu den Worten Hinreißen ließ: wenn Shelburne in feiner 
Moral kein Gatilina oder Borgia fei, könne das nur feinem Per- 
ande zugefärieben werden 102)? In dem Zaumel der blinden Par- 
teileidenf&haft hatte For zum voraus dad Verbammungsurtheil 
gefällt über das äußerfte, wa8 er Shelburne zuzutrauen wagte, 
eine Verbindung mit North, „dem großen Staatsverbredher“, in die 
fieben Monate fpäter nicht Shelburne jondern For felbft eintrat. 
Shelburne würdigte das Berfahren der neuen Oppofition wie fie 
e3 verdiente; er ging, al3 den Tag nad den Verhandlungen 
bei den Gemeinen die Minifterveränderung auch bei den Lords zur 
Sprade kam, auf die gegen ihn borgebradten Anihuldigungen 
im einzelnen gar nicht ein, fondern traf den Kern der Lage, indem 
er gegen den Parteigeift jeinen Angriff richtete, und fich dagegen 
verwahrte, durch feinen Beitritt zum Rodinghamfchen Programm in 
Abhängigkeit von deflen Partei gelommen zu fein. Er erinnerte, 
daß er ein Jünger Chathams fei, der da3 Factionswelen immer 
betämpft; er erklärte daß der König von England fein König der 
Mahratten, kein bloßes Gefhöpf der Ariftofratie werden dürfe, und 
Iprad) feinen Vorfag aus für die Prärogative der Krone einzutre- 
ten und das Recht des Königs, feine Minifter einzufeßen, zu mah- 
ren 18), &3 war genau der Punkt, in mwelddem nachher die Eoali- 








100) Parliamentary history XXIII 184. 
101) Parliamentary history XXIII 168. 
102) Parliamentary history XXIII 188. 
108) Parliamentary history XXIII 191 ff. 
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tion dem Könige Gewalt anthat; Shelburne fah deutlicher als For 
die Krifis fommen, der man entgegeneilte. 

Die Niederlage von For war eine vollftändige; die Verhandlun- 
gen im Parlament befeftigten den Eindrud, den fein Nüdtritt jo- 
gleich Herborgebradht. Seine Freunde hatten ihm borausgefagt, daß 
das Volt nicht auf feiner Seite fliehen würde, wenn er aus perfön- 
fihen Gründen zurüdträte, die der Natur der Sadhe nad) als ein 
Streit um Aemter fich darftellen würden, und er hatte ihre Beforg- 
niß theilen müfjen 1%); dennoch beharrte er darauf, durch fein Blei- 
ben würde er das Bolt täufchen und feine Partei verraten. Er 
fühlte es, daß feine Stellung im Lande, fein Einfluß, feine Popu- 
lorität, feine Gonfequenz, ja fein Charakter auf dem Spiele ftehe; 
aber, fügte er bei, er Habe recht gethan, und dekhalb müfle am 
Eitde fein Schritt fich doch ala meife bewähren 10%). Aber feine Hoff- 
nung erfüllte fich nicht, das öffentliche Vertrauen war erjüttert und 
fehrte nicht zurüd. 

Der Stoß, meldhen das Anfehen der MWhigariftofratie in der 
öffentlichen Meinung erlitten, war jeboch keineswegs gleichbedeutend 
mit einer Stärkung der Shelburnefchen Whigs und der Regierung. 

Shelburne war ein Staatsmann von ungewöhnlichen Schlage, 
erhaben über mandhe Borurtheile feiner Zeit, dDurdhdrungen bon ben 
Grundfägen des Freihandels, durch den er England und Amerika 
wieder zu verföhnen, für den Verluft der Golonien Erfag fhaffen 
zu können hoffte 106); er war, wie Bentham fagte, unter allen Mi- 
niftern, von denen er je gehört, der einzige, ber das Volk nicht 
fürchtete 107). Mit hervorragenden Eigenfhaften des Charakters, Muth, 
Entfehiedenheit, Uneigennüßigkeit verband er Scharfblid, Gewandt- 


104) Lord Temple an Th. Grenville 4. Juli, courtse and cabinets 151. 
105) $or an Th. Grenville 5. Juli, courts and cabinets I 55. 


106) Brief von Benjamin Vaughan an Franklin, 25. Februar 1788, 
bei Sparks IX 489, wo unter dem freunde Baughans unzweifelhaft Shel- 
burne zu verftehen ift, vgl. au) Edinburgh review ©. 88. Dazu flimmt 
die Angabe von Lord Holland, memoirs of the Whig party I 41. 

107) Holland, memoirs of the Whig party I 41. 
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heit, weites Wiffen und Schlagfertigkeit der Rede 9); Lord Temple 
nennt ihn einen der eifrigften und unermüblichften Minifter, die England 
je gejehen 1). Dennoch hat er nur Furz die große Rolle gefpielt, 
zu welcher er durch feine geiftige Bedeutung beftimmt fehien. Yhm 
ftand im Wege, daß feine Perfönlichkeit fein Vertrauen erwedte. An- 
maßend, herrijch und herausfordernd in feinem Wefen dachte er gering 
bon den Menjhhen und behandelte fie launifch und rüdfichtslos, bald 
gemwaltthätig, bald mit Schmeicheleien 419) ; ohne Vertrauen zu anderen, 
zeigte er fi zurüdhaltend und verjhloffen, war erfüllt von Mik- 
trauen, das er fi nicht die Mühe gab zu verbergen und faft alle 
fühlen ließ, mit denen er in Verkehr fam 111), Schon frühe wurde ihm 
Mangel an Aufrichtigkeit vorgeworfen, der Berfafler der Yunius- 
briefe legte ihm 1767 den Spottnamen Malagrida bei, den Namen 
eines berüchtigten portugiefiichen Jejuiten, den fich feine Gegner be= 
gierig zu Nube machten. Die Zweifel an feiner Zauterkeit jind fo 
allgemein, daß fie nicht ganz ohne Grund gewejen fein können; 
fein perfönliches Auftreten führte beinahe von jelbft zu dem Per: 
dadht ; aber zum großen Theil nur grobe Berläumdungen find die 
maßlofen Anklagen feiner Gegner, die bei jeder Gelegenheit feine 
Treulofigkeit und Wortbrüdhigkeit fchelten und in der Verzerrung 
feines Bildes das größte geleiftet haben !12); gerade bei den Parifer 
Friedensverhandlungen, die am gehäffigften gegen ihn ausgebeutet 
wurden, ift die Grundlofigfeit der Befhuldigungen erwiefen. Allein 
fhon was wirflid wahres an den lagen über ihn war, genügte 
um ihn nie populär werden zu lafjen, und es fpricht nicht zu Gunften 
Shelburnes, daß Pitt, den er in das Öffentliche Leben hineingezogen, 
ihn völlig überging, al er nad) dem Sturze des Coalitionsminifte 


108) Lord Holland, memoirs of the Whig party I 42. 

109) Courts and cabinets I 302. 

110) Memoirs of the Whig party I 40 ff.; George Rose, diaries 
and correspondence I 25. 27. 

111) Rose, diaries I 25. 26. 


112) &o vor allem bie bösartige Eharakterfhilderung durd Horace 
Walpole, journal II 566 fi. 
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riums eine neue Regierung bildete. Vollends für eine jo offene, hin- 
gebende Natur wie Yor war Shelburne nicht der Mann. 

Das Minifterium Shelburne war von Anfang an feine le 
bensfräftige Schöpfung, meil es auf das Parlament nicht bauen 
fonnte. Hier fanden ihm zwei Parteien gegenüber, nicht nur die 
Anhänger des geftürzten Syftems unter der Führung von North, 
fondern auch die Rodinghams unter Yor und Burke, mit denen 
nad ihrem Rüdtritt die Maffe der Yaction ging; Richmond, Temple 
galten als die Abtrünnigen, deren Rüdkehr zu den fog. wahren 
MWhiggrundfägen man erwartete 11%), Eine Verbindung zwifchen bei 
den Parteien beftand nicht, und fehlen bei dem fhroffen Gegenjahe 
ihres politifhen Glaubensbefenntniffeg unmöglih; aber das Vor- 
bandenfein dreier Parteien war eine ganz neue Erjheinung, und bie 
weitere Entwidlung eines fo ungewöhnlichen Zuftandes unberechen- 
bar. Kein Wunder, wenn die Männer der alten Ordnung Anftalt 
trafen ihn für ihre Sadhe auszunußgen. E3 gehörte nicht viel Scharf: 
blid dazu, um dem neuen Minifterium glei in den erften Tagen 
feines Beftehens die Unmöglichkeit vorauszufagen, au nur einen 
parlamentarijhen Sommerfeldzug zu überftehen ohne Unterftügung 
bon Anhängern des alten Spftems 114); aber war diefe thunlich? 
Don den Rodinghams allein konnte man das königliche Cabinet 
nicht wieder erftürmen laffen wollen 115), und 309 daher die Unter» 
ftügung Shelburnes in Erwägung; allein der Mangel an Gemein- 
finn unter der Mehrzahl der Torieg und die meder geliebte mod 
geadhtete Perjönlichkeit des Minifters, dem man hätte zu Hilfe fom- 
men follen, ließ einen folden Schritt nicht rathfam erjcheiien 116), 
Ein anderer Gedanke, die gefammte Oppofition unter einem bisher 
noch durch feine minifterielle Thätigfeit gebundenen oder compromit- 
tirten Führer zu vereinigen, ward wegen des Mangels einer ge= 


113) &o äußert fi; Portland in einem Schreiben an Burke vom 20. 
Quli, correspondence of the right hon. E. Burke III 2. 

114) Brief William Edens an Lord Loughborough vom 10. Juli bei 
Auckland, journal and correspondence I 5. 

115) Eden an Ford Loughborough a. a. DO. ©. 6. 

116) Lord Loughborough an Eden vom 12. Juli, a. a. DO. ©. 7. 
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eigneten Perfönlichkeit aufgegeben +17), dafür! aber ein anderer Weg 
ausfindig gemadht, auf meldem der Sturz Sheldurnes und die 
Rüdkehr der Tories in die Gefchäfte ebenfo fidher zu erreichen fchien. 
Schon am 14. Yuli weiß Lord Loughborough Rath 11%). Ein Theil 
der alten Verwaltung mit dem Refte der Rodinghams könnte eine 
dauerhafte Regierung bilden. Die erfle Aufgabe wäre, Lord North 
und Yor zu verföhnen, was nicht unmöglich ift, da North gegen 
niemand unverföhnlih, or feinen alten Haß über feiner neuen 
Beindfhaft ganz vergefien wird. Die Verbindung läge jogar in 
Bor Intereffe, denn fie würde ihm einen größeren Antheil an der 
Gewalt fihern als jede andere Verbindung. Auch Norths Antereffe 
fordert den Schritt, und ebenfo das ihrer beiderfeitigen Anhänger, 
für deren Belohnung For und North dann reiche Mittel hätten. 
Ein folder Wechfel würde den Vorzug haben, weniger wie eine Er- 
flürmung des Gabinet3 auszufehen, und eine dauerhafte Verwaltung 
berbürgen. 

Zehn Tage, nahdem Shelburne an die Spibe der Regierung 
getreten, ift demnad) der Plan der Eoalition bereits mit Elaren 
Worten aufgeftellt. Er entftand auf Seiten der Tories, im Brief- 
wechjel zwifchen zwei Parteifanatifern, dem Heikfporn William Eden, 
bis zu North3 Sturz Sefretär de3 Lord Lieutenant von Irland, 
Grafen Earlisle, und übel berufen durd) die Dreiftigfeit, womit er 
dem Minifterium Rodingham in Saden Irlands Schwierigkeiten 
zu bereiten gefucht 119), und dem Better Edens, Alerander Webder- 
burn, jet Lord Loughborough, einem gemwiegten Parteimann und 
Antriguanten, nad) verjhiedenen Schwankungen auf Norths Seite 
angelangt, unabläffig darauf bedadjt durh Parteimandver feine 
perjönlichen Interefien zu fördern. Loughborough ift Urheber des 
Planes, und verlor feine Ausführung nicht mehr aus dem Auge; 
im Verein mit Eden begann er feine Umtriebe, deren Hauptzwed zu- 
nähft war, North dafür zu gewinnen, und die aud) während der 
parlamentarifchen Sommerferien nicht ruhten. 


117) Lord Loughborough an Eden 12. Yuli, a. a. ©. 
118) Lord Loughborough an Eden 14. Juli, a.0.9D.©.9f. 
119) Die Verhandlungen in der Parliamentary history XXII 1241 ff. 
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&o drohten offene und geheime Gefahren dem Beftande des 
Minifteriums Shelburne, die feine Stellung bei den Fyriedensver- 
bandlungen erfäwerten, und doc, falls diefe keinen günftigen Ber 
lauf hatten, ihm feinen Fall in fichere Ausficht ftellten. Es Tam 
alles darauf an, ob Shelburne im Stande war, dem am 11. Zuli 
aus einander gegangenen Parlament beim Beginn der neuen Sigungs- 
periobe mit einem befriedigenden Ergebniß der Unterhandlungen 
entgegenzutreten, und darauf geftüßt dem immer leidenf&haftlicher fich 
geberdenden Parteigeift die Spige zu bieten. 

In der Förderung der Friedensverhandlungen that Shelburne, 
was in feinen Kräften ftand; die Yortichritte, welche diefelben unter 
dem Minifterium Rodingham gemadht, waren äußerft geringfügig, 
und eröffneten noch nicht entfernt fichere Ausficht auf einen glüdli- 
hen Ausgang. Der Sturz von North, die Uebernahme der aus« 
wärtigen Angelegenheiten dur or hatte allerdings die europäifche 
Stellung Englands gebeffert. Katharina IT., welche gegen North 
vom beftigften Widerwillen erfüllt gewejen, äußerte großes Vertrauen 
zu der neuen Regierung 12%), und friedricd) der Große, feit Jahren 
der entjchiedenfte Gegner Englands, legte jeit dem Miniftermechfel 
die freundfhaftliäften Gefinnungen für daffelbe an den Tag. Aber 
wirklichen Bortheil hat England nicht davon gehabt. Zwar Preußen 
war e8 ernftlih um eine Verbindung mit England zu thun, troß 
des Mißtrauens, melches der engliiche Gefandte in St. Peteräburg, 
Sir James Harris, in Yriedrihs Abfichten fehte 121); die Bemü- 
dungen Trriedrichg, ein Bündnik zwifchen Rußland, England, Preu- 
Ben und Dänemark zu Stande zu bringen, waren aufrichtig ge= 
meint, und die englijche Regierung, wie früher For, jo nun Shel- 
burne und Grantham, theilte feinen Wunfdh. Dagegen waren von 


120) Depeihen von Sir James Harris an For 30. April; au Lord 
Mountftuart in Turin 25. Oltober, in diaries and correspondence of James 
Harris, first Earl of Malmesbury I 501, II 8; Briefe von Harris an 
Elliot in Berlin 30. April, an Granthäm 27. Auguft, diaries I 508. 583. 

121) Harris an Grantfam 12. November, dieries II 9; 26. Novem- 
ber, II 14, wonad die englifche Regierung das Mißtrauen gegen Friedrich 
nicht theilt. 
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Rußland, ungeachtet alles Drängens, nur gute Worte zu erlangen; 
naddem fein Bermittlungsverfuh zwifhen England und Holland 
gejdeitert, war «8 zu feinem Schritte zu Gunften des Friedens 
mehr zu bewegen; das Einverftändniß, welches die Ezarin über ihre 
türfifchen Pläne mit Defterreich erzielt, das ritterliche Wort Jofephs II: 
fie möge ihn als ihren General und feine Armee als ihre eigene 
betrachten 122), erhöhte ihre Zuderficht fo, daß fie die Ausführung 
ihrer Abfihten auf die Krone nicht länger zu vertagen bejchloß, 
und nur mit Genugthuung davon erfüllt fein konnte, England und 
Grankreih durch den Krieg an einer Einmifhung in die Borgänge 
im. Often verhindert zu fehen. Und wie e3 der Ezarin mit ihrer 
Bermittlerrolle nicht ernft war 12%), fo verfprad auch die dfter- 
reihifche Vermittlung feinen Erfolg; der Wiener Hof erblidte in 
der Sendung Grenvilles nad Paris den Berjuch, die öfterreichiich- 
euffiihe Bermittlung zu umgehen 1%), und legte -gegen England 
ein folches Uebelmollen an den Tag, daß lebteres in der That 
nichts befjeres thun Fonnte, als auf die guten Dienfte der beiden 
Raiferhöfe zu verzichten. 

Die Haltung des Kaiferd und der Gzarin konnte, wenn über- 
haupt, nur hemmend einwirken auf den Berlauf der inzwifchen in 
Paris mit den feindlichen Mächten felbft im Gange befindlichen Un- 
terhandlungen ; allein der Eifer und die Feftigfeit, womit Shelburne 
diefelben betrieb, überwand aud) diefe Schwierigkeit. Die Trennung 
der Unterhandlungen mit Amerifa von denen mit den anderen Mädh- 
ten wurde beibehalten ; Grenville, der ungeftüm feine Abberufung 
forderte, dur Figherbert, jpäter Lord S. Helms erjegt; von Diik 
helligteiten zwijchen den beiden Bevollmächtigten und ihren Miniftern 


122) Harris an Grantham 27. Auguft, Malmesbury diaries I 538. 

123) Harris an’ Lord Mountftuart 25. October, Malmesbury diaries 
II 4 und font. Shelburne wünfdht jhon 27. Zuli die gemeinichaftliche Ber- 
mittlung mit Defterreich aufgegeben zu jehen, Schreiben an Harris, Malmes- 
bury diaries I 523. " 

124) Gör, Hiftorifche und politiihe Denkwürdigkeiten I 322; Rußland 
war weniger mißtrauifch, Kor an Harris 21. Mai, Harris an For 5. Juli, 
Malmesbury diaries I 508. 518, 
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ift feitdem nicht mehr die Rede. Die Unterhandlungen mit den 
Amerikanern boten weniger Schwierigkeiten. als mit Franfreih und 
Spanien, da e3 jenen, nicht aber diefen ernftlih um Frieden zu 
thun war; und da die amerifanijchen Bevollmächtigten fi) in der 
Hreiheit ihrer Stellung dur Frankreich beeinträchtigt glaubten 125), 
und diefes offenbar darauf ausging den Abjhluß zwifchen England 
und Amerifa von der Nachgiebigkeit Englands gegen die franzöfifchen 
und jpanifhen Forderungen abhängig zu machen 12°), jo jeßten fidh 
die Amerifaner über ihren Allianzvertrag mit Frankreich, der einen 
Separatfrieden verbot, hinweg, und am 30. November wurden in 
Paris die Friedenspräliminarien zwijchen England und Amerika 
unterzeichnet. 

Dem zum 5. Dezember berufenen Parlament konnte jo ive= 
nigftens vom erften erfolgreichen Schritte zum Tyrieden Mittheilung 
gemacht werden; Hingegen mit Franfreih und Spanien war e3 
nicht möglich, wie Shelburne gehofft, vor diefem Tage abzufchließen, 
weil die von Spanien hartnädig geforderte Herausgabe Gibraltars 
und die dafür in Ausfiht genommenen Entjhädigungen bei Eng- 
land auf den lebhafteften Widerftand ftießen. Die mit Amerika in 
aller Stille vorbereitete, zur größten Ueberrafhung Frankreihs voll» 
zogene Webereinkunft jehien überdem aufs neue zu dem Verfuh zu 
ermuntern, Amerika und Frankreich zu fpalten, und ermwedte im 
Schoße der englifhen Regierung jelbft den Gedanten, die Unter 
bandlungen mit Yrankreih, Spanien und Holland abzubrehen, und 
den Srieg gegen fie, wo möglich verbündet mit Amerika, fortzufeßen. 

Dem Parlament war dur den augenblidlihen Stand ber 
Unterhandlungen ein fhonungsvolles Auftreten in der Beiprehung 
derjelben auferlegt; die Regierung Tonnte, bei dem engen Zufams 
menhang zwifhen dem Präliminarvertrag mit Amerifa und den 
nod jhwebenden Unterhandlungen mit den übrigen Mächten, aud) 
jenen dem Parlament füglih noch nicht vorlegen, und bejchräntte 


125) Oswald an Townfhend 7. November, bei Sparkle IX 424; Yeuße- 
rungen von Adams bei Mahon VII 206. 

126) Bgl. bejonders Adolphus, the history of England from the 
acoession to the decease of king George III, III 422 ff. 437 fi. 
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fi) darauf, e8 in der Thronrede von dem Abjhluß in Kenntniß zu 
| fegen. Der König erklärte, er habe fi erboten, durch einen in ben 
|| Briedendvertrag einzufügenden Artikel die Colonien für freie und 
unabhängige Staaten zu erllären; die Präliminarien feien erledigt 
und follten in Kraft treten, jobald der Friede mit Frankreich zu 
Stande gelommen fei 7). War diefe Mitteilung genügend, um 
den Gegnern der Regierung Stoff zu einem neuen Angriff auf die- 
felbe zu geben? Hatte die Einigung der Oppofition jehon joldde 
Hortjehritte gemadht, um einem Angriff Erfolg zu verheißen ? 
Lougbborougbs Plan einer Coalition war auf feinen ganz 
unfrudptbaren Boden gefallen. Loughborough und Eden, zwei ber 
entjhlofienften Parteigänger von North, auch perfönlicd mit ihm in 
nahen Beziehungen ftehend, jelbft den herrjchenden Kreijen Englands 
angehörig, hatten e3 leicht, dem Gedanken da und dort Eingang zu 
verfhaffen; aber nur die Zerfahrenheit der Parteien und die lang» 
jährige Uebung der beiden Vettern im politiicden Intriguenfpiel 
macht e3 erflärlih, daß ihr Plan fo rafch jelbft bei den herborra- 
gendften Perjönlichfeiten Anklang fand. Für Parteimänner vom 
Schlage Rigbys war natürlih nichts willlommener als eine neue 
Gelegenheit zu factiöfen Umtrieben und Wühlereien, und jo über« 
nahm er denn auch fogleich das unfaubere Gefdhäft, der Möglicdh- 
feit einer Verbindung North mit Yor nadhzufpüren; was aber 
viel mehr in Staunen feßt: Yox fpradh feinen Wunfd) aus, daß North 
fi) mit ihm vereinigen möge, meinte, ihre abweichenden Anfichten 
ließen fich verfühnen, und habe auf er jelbft in einer oder zwei 
Fragen fi zu fehr gebunden, um feine Sprache zu ändern (mas 
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aber die gegenwärtigen Minifter auch gethan) fo hätten dagegen feine 
Breunde in diefen Fragen freie Hand. Diefen erften Erfolg konnte 
Eden am 24. Juli an Loughborough berichten 12°), Weit befonnener f 






als For nahm North das Anfinnen auf. Zuerft Hagt Eden über 
feine Unentfcloffenheit, muf ihm aber doch Recht geben, dak man 


137) Parliamentary history XXIII 205 ff. 
128) Brief Edens in Auckland journal and correspondence I 12. 
Schon am 20. Juli hat er Loughborough gejchrieben, daß beide Parteien fidh 
nähern, die eine, von og, directe Eröffnungen gemacht. 
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die Sache nicht überftürzen dürfe 129); und aud Loughborough findet 
e3 nicht rathfam, das neue von ihm entworfene Syjtem unmittelbar 
ins Leben zu rufen, fondern mwünjcht zunädht nur die auf der an- 
deren Seite fi zeigende günftige Stimmung zu pflegen und feine 
eigenen Freunde zufammenzuhalten 1°). Zwar macht ihn der Ge- 
dante bedenklich, einige der Minifter, 3. B. Richmond, könnten zu= 
rüdtreten und ihre alten Verbindungen wieder anknüpfen 131); aud 
die erwartete Einfegung des Herzog3 von Portland al Parteihaupt 
der Wigariftofratie an Stelle Rodinghams verrieth die Abficht die 
BVartei wieder mehr zu janımeln und in ji abzufchliegen 192); durch 
beides wäre die Coalition beträchtlich erfpwert worden. Sebodh die 
" Bejorgniß wegen Rihmonds erfüllte fi nicht, und die Annäherung 
der Parteien, wenn au freifih nur in der Berjon ihrer Tührer, 
machte langjame aber fihtbare Yortjhrittee Bald war e3 fo meit, 
dab Tor von dem Antheil redete, den er an der neuen Regierung 
North überlaffen wollte, eine gute Stelle, aber feine einflußreiche 1°). 
Nach diefer Aeuperung waren die Anhänger von North noch weni« 
ger auf Beihleunigung bedadt; im Bertrauen auf die Unverjöhn- 
lichkeit der Foriten und Shelburniten glaubten fie fi Zeit gönnen 
zu dürfen, aus ihren eigenen Leuten und den unficheren Beftand- 
theilen der beiden Whigparteien eine dritte Partei zu bilden. So 
geihah vorläufig Fein entjheidender Schritt; Fox erwartete wenig 
und meinte, e& käme alles auf North an !*); North jelbft befchloß, 
augenblidlich teine entjdhiedene Stellung einzunehmen und fi in 
feiner Weife zu verpflichten, fondern eine Verbindung mit Yreunden 
anzulmüpfen und erft, wenn man fi ihrer Stärke verfidhert, den 
gegebenen Umftänden gemäß und je nad dem Grad von Vertrauen, 
dem man begegne, zu handeln, unter thunlichiter Wahrung der Con- 
fequenz und der Berfaffung !°). 

129) Brief Edens vom 24. Juli a.a.D. ©.12, und vom 25. ©. 14. 

130) Loughborough an Eden 2. Auguft Auckland correspondence ] 17. 

131) Loughborough an Eden 4. Auguft a. a. DO. 9. 19, 

132) Loughborough an Eden 2. Auguft ©: 18. 

133) Eden an Roughborough 22. Auguft a.a. D. ©. 28. 

134) Eden an Loughborough 3. September ©. 32. 

135) Eden an Loughborough 23. September ©. 36. 

Hiftorifge Zeitfrift. XVII. Band. 18 
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So war beim Zujammentritt des Parlaments die Goalition 
noch in der Schwebe, und die Regierung draudte einen vereinigten 
Angriff ihrer Gegner unmittelbar nicht zu befürdhten. ZTories und 
Whigariftofraten beteiligten fih an den Debatten jelbftändig und 
getrennt; North hatte dem König nod im November verfidhert, daß 
feine Freunde im allgemeinen geneigt feien die Regierung zu unter- 
ftügen 6), Auch die Whigs wie Burfe und or enthielten fich 
über die Präliminarien ein beftimmtes Urtheil abzugeben, bevor fie 
in ihrem Wortlaute vorgelegt; dafür machten fie ihrem Unmuthe 
in anderer Weife Luft und ergingen fich über die Thronrede in fo 
maßlofen Ausdrüden, daß für das Minifterium die hödhfte VBorficht 
geboten war. Allein Shelburne befolgte ein entgegengejehtes Ber- 
fahren. An demjelben Tage, da For im Unterhaufe freilich nicht 
ganz richtig zugeftand, daß die Anerkennung der Vereinigten Staa- 
ten in der von Anfang an von ihm geforderten Form gejhhehen fei, 
bedingungslos, unmiderruflich 137), behauptete im Oberhaus Shel- 
burne da3 Gegentheil: käme der Tsriede mit rankreich nicht zu 
Stande, jo fei dadurh das Anerbieten der Anerkennung aufgeho- 
ben 138), Die Behauptung war falfch. Die Präliminarien beftimm- 
ten, daß der Vertrag erft in Kraft treten jollte, wenn aud) der Friede 
mit Frankreich geichloffen, aber nicht, daß die Präliminarien mit 
Amerika wieder zurüdgenommen werden follten, fall® die Unterhand- 
lungen mit Frankreich jeheiterten; fie waren unwiderruflich, und mit 
ihnen die Anerkennung der Unabhängigkeit, welche ihren erften Ar: 
tifel bildete. Pitt jprach dies au im Unterhaufe mit Haren Wor- 
ten aus; al3 aber bei den Peers Graf Fikmwilliam über den Wider- 
fpruch zwifchen den beiden Miniftern Aufllärung erbat, wurde die 
jelbe von Shelburne in jo herausfordernder und nichtsfagender Yorm 
bermeigert, daß For bei den Gemeinen den Antrag auf Vorlegung 
der die Anerfennungsfrage betreffenden Artikel der Präliminarien 
ftellte 19%), Er drang damit nicht durch, allein die Erbitterung der 


136) North an Georg 4. November bei Brougham statesmen I 164. 
137) Parliamentary history XXIII 285. 
188) Parliamentary history XXIII 217. 
189) Parliamentary history XXIII 311. 
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Foriten gegen Shelburne kannte feine Grenzen mehr ; ein Zwiejpalt 
im Gabinet war durch Shelburne felbft ans Licht getreten; nach dem 
Wiederzufammentritt des Parlaments, das fi) 20.. Dezember über 
MWeihnadhten vertagte, war eine Entfcheidung fait unvermeidlich. 

Der Amtsgenofje Shelburnes, der Staatsfelretär Lord Grantham, 
jagt von ihm, er habe zu viel auf feine Maßregeln gebaut, die beim 
Parlamente nicht ins Gewicht fallen 4%); fo Hat er auch jeht, da die 
höchften Antereffen des Landes und zugleich der. Beftand des Mini- 
fteriums auf dem Spiele ftanden, durch einen Erfolg in der Haupt- 
fache, durch das Gelingen des Yyriedenswerfes das Land und das 
Gabinet zu fihern geglaubt und den bei der Entjcheidung betheilig- 
ten perjönlihen Intereffen, den Parteiverhältniffen im Parlament 
nicht die nöthige Aufmerkjamfeit gejhentt. Bei den Unterhandlungen 
mit Franfreih und Spanien ftellten fich freilid Schwierigkeiten ein, 
die leicht des Minifterd ganze Thätigkeit verjchlingen fonnten. Im 
Gabinet drang er mit feinem Vorjchlage, Gibraltar zu opfern, nicht 
durch 141); was er den Spanıern als Preis dafür anbot, Weftflorida 
und nachher auch noch Oftflorida, befriebigte fie nicht, worauf Eng- 
land diefen Vorjchlag, Behauptung Gibraltard gegen Abtretung 
Floridas, al3 fein Ultimatum erklärte. Weihnachten herrfchte völlige 
Ungerwißheit über den Ausgang; Graf Bergennes warnte die Ame- 
rifaner, fi auf das Zuftandelommen des Friedens zu verlaffen 142), 
Noch mehrere Wochen jchmanktte die Entfcheidung, bis zulegt der Ent- 
Ihluß Spaniens, ftatt Gibraltar Florida anzunehmen, die Hinder- 
niffe befeitigte. Am 20. Januar 1783 konnten in Berfailles die 
Präliminarien zwifchen England einerjeit3, Frankreid und Spanien 
andererjeit3 unterzeichnet werden. 

Der Abihluk der Präliminarien war unftreitig ein großer 
Erfolg von Shelburnes Politit, der aber keineswegs ausreichte, um 


140) Grantham an Harris 20. Febr. 1788 Malmesbury corr. II 81. 

141) Graftons Memoiren bei Mabon VII 886 ff. Daß aber aud) 
ChHatham und andere Staatsmänner auf den Vefig von Gibraltar wenig 
Gericht gelegt, bemerft Mahon VII 218. 

142) Bergeunes an de la Luzerne 24., an Franklin 25. Dezember, bei 
Sparfs IX 457. 462. 
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feine Stellung im Inneren zu befeftigen. Shelburne hatte die noth- 
wendigjten Schritte zu diefem Zwede verfäumt. Cr benupte zwar 
jede Gelegenheit Anhänger zu werben ; North Anhänger waren ihm 
ebenfo mwillfommen mie die von or !4); aber e& waren nur ein= 
zeine Weberläufer aus den feindlichen Reihen, die er jo gewann; mas 
ihm allein im Parlament einen feften Halt zu verleihen im Stande 
war, eine Verftändigung mit einer der beiden feindlichen Parteien 
im ganzen unterließ er ernftlic) zu verjuchen. Denn hat aud) auf 
fein Erjucdhen, wie erzählt wird der Stönig jelbitden Lord North 
und einige andere zur Unterftügung der Regierung aufgefordert 144), 
und North das Anfinnen nicht zurüdgemiejen ?4), fo war doch von 
einem bindenden Anjchluß der Northichen Bartei an das Minifterium 
nicht entfernt die Rede; eine Einigung nad diefer Seite hin war 
dur) die Zufammenfjegung des Cabinet3 ein für allemal abge- 
fhnitten. 

Nachdem Shelburne den erften großen Fehler begangen, ins 
Ant zu treten, ohne fi der Unterftügung des Parlaments vorher 
verfichert zu haben, war es ein zweites Unglüd, daß er aud) nad)- 
her über die erforderlihen Schritte mit den übrigen Miniftern fich 
nicht vereinigen konnte. Die Uebereinftimmung, die anfangs im 
Minifterium Shelburne geherrfcht '*), dauerte nicht lange. Nicht 
bloß in den auswärtigen Fragen traten Meinungsverjchiedenheiten 
hervor, über das Maß der zu madhenden Zugeftändnifje, über die 
Möglichkeit, falls zu große Forderungen geftellt würden, den Krieg 
fortzufegen; faft noch jhlimmer war, daß Shelburne au durd) fein 
perfönliches Auftreten Ziwietradht im Minifterium fäte. Sein eigen- 
mädhtiges Gebahren entfremdete ihm jchnell auch feine Amtsgenofjen; 
einer feiner eigenen Parteigänger verfichert, er habe die übrigen 






143) Bgl. 3. B. Eden an Lougbborougb 25. 31. Zuli in Auckland 
correspondence I 14 ff. 

144) Rose, diaries I 27; vgl. Loughborough an Eden 24. Yuguft 
Auckland correspondence I 31. 

145) Bol. oben ©. 276 Anm. 136. 

146) Sie wird bezeugt von Grantham in einem Schreiben aus Harri 
bom 28. Juli Malmesbury correspondence I 525. 
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Minifter zu bloßen Ziffern. maden wollen 4), ein anderer, fobald 
er an die Spihe der Gefchäfte getreten, habe er einen Theil der 
Minifter, die entfchiedenften Whigs, aus der Regierung zu verdrän- 
gen gefucht 9). Na) der Unterzeichnung der Präliminarien trat 
Keppel von der Admiralität zurüd und wurde dur Lord Home erfeht; 
Rihmond erjäjien nicht mehr in den Gabinetsfigungen, und Unzufrie= 
denheit mit Shelburne, mit den Präliminarien war mwenigitens mit 
die Urfadhe davon 1). Uneins, haltlofer als je trat die Regierung 
dem Parlamente entgegen, da3 am 22. Januar 1783 wieder zufam« 
menfam und am 27. Januar die Präliminarien mit Amerika, Yrant- 
reih und Spanien vorgelegt erhielt. 

Der Eindrud, weldhen die Präliminarien auf das Parlament 
machten, überzeugte endlich aud Shelburne von der Nothmwendigkeit, 
fi vor der auf den 17. Februar angejegten Berathung derfelben 
noch weitere Stügen im Parlamente zu fihern. Nach der Beredh- 
nung Edens verfügte damals das Minifterium über 140, Fox über 
90, North über 120 Stimmen ; der Reft war unbefannt oder un= 
ficher 190) ; aber einer Vereinigung don North und Yor au nur in 
einer einzelnen Frage, diejes war deutlich, mußte die Regierung un- 
terliegen. Weil man im Scoße de3 Gabinet3 nicht einig darüber 
geworden war, ob eine BVerftändigung mit For oder mit North zu 
erftreben, meil Shelburne eine foldhe mit For, Pitt eine foldhe mit 
North unbedingt von der Hand wies 11), war bi$ zum legten Augen- 
blid jeder ernftliche Schritt unterblieben ; und ala man fich zu einem 
folhen entjhloß, war man no immer uneind darüber, mit welchem 
Bündniß man e3 zu verfucdhen Habe, und verjuchte es der Reihe 

147) ®. W. Grenville an Lord Temple 7. Dey., courts and cabi- 
nets I 84. 

148) Lord Camden nad) H. Walpole, journal II 590, der hier wohl 
richtig erzählt. 

149) 9. Walpole journal II 578; W. W. Grenville an Lord Tempie 
6. Februar, courts and cabinets I 143. 

150) Gibbon an Lord Sheffield 14. Oktober 1782 in miscellaneous 
works of Edward Gibbon, ed. by Lord Sheffield I 561. 

151) SIenfinfon an Adam 4. Januar 1783 in Fox memorials II 30; 
Tomline, memoirs of the life of Pitt I 88. 
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nad mit beiden. Lord North war allem Anjcein nad) leichter zu 
gewinnen, da er fi den Coalitionsumtrieben gegenüber freie Hand 
bewahrt und im feinen Angriffen auf die Regierung weit mehr als For 
gemäßigt hatte. 3 verlautete zuverläffig, daß er geneigt fei das 
Minifterium Shelburne zu unterftügen, ohne für fich jelbft eine Be- 
theiligung an den Gejdhäften zu fordern, zufrieden, wenn Shelburne 
feine Freunde unterbrädte 2), In der Regierung ftieß der Ge- 
danke nicht auf unbedingten Widerftand. Der Staatsfelretär Tomnihend 
fah feinen Grund, alle Anhänger von North vom Amte auszu« 
fließen, nur wünfchte er fie nicht in der Regierung 15%); auch Pitt 
joll bereit gewejen fein, mit Norths Partei, unter der Bedingung 
der Ausichließung von North jelbit, zu unterhandeln 1%); an Shel- 
burnes Bereitwilligteit ift ohnehin fein Zweifel. € fehlte nicht viel, 
fo wäre der Plan ausgeführt worden. Zwar die Gerüchte über 
Unterhandlungen Shelburnes mit North, die in London umliefen, 
waren unbegründet 15°); es ift beftimmt bezeugt, daß Shelburne an 
North Fein Anerbieten gemacht 9); dagegen die Beiprehungen über 
den Anjhlug von North Freunden an dad Minifterium, unter 
feiner Zuftimmung, waren im Gang mit der beften Ausficht auf 
Erfolg. Als Loughborough in diefen Tagen zu North fam, fand 
er ihn überaus zurüdhaltend und erhielt nur eine einzige Thatfache 
von ihm mitgetheilt: daß vorigen Sonnabend (1. oder 8. Februar) 
der Lordadvocat Dundas Shelburne ein Diner gegeben, dem au 
Rigby und Norihs Sohn Georg North beigewohnt 157). Troß Norths 
Schweigjamleit glaubte Loughborough feinen Plan zu durchichauen; 
er wird fich nicht mit og verbinden, jehreibt er an Eden, fondern 


152) Lord Temples Aufzeichnungen über die Eoalition, courtse and 
cabinets I 301. 

158) W. ®. Grenville an Lord Temple 6. Februar, courts and ca- 
binets I 148. 


154) Dundas Yenferung an Adam in Fox memorials II 21. 
155) ®. W. Greuville an Lorb Temple 6. Februar a. a. D. 
156) ®. W. Grenville an Lord Temple 6. Februar a. a.D.; 19. Fer 
bruat ©. 158; vgl. and Horace Walpole journal II 580 fi. 
167) Longbborough an Eden ohne Datum, Auckland correspon- 
dence I 4], 
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denkt jchließlich Shelburne zu unterftügen; nachher wird für ein paar 
feiner Yreunde gejorgt werden, womit er zufrieden fein wird, viel- 
leicht ohne felbft eine Stelle anzutreten, aber fiher eine zu erhalten, 
fobald er wünjht 7%), Loughborough mußte, wie die Dinge flan- 
den; war aud) feine VBermuthung im lebten Punkte falich, jo traf 
er do in der Hauptfache das richtige; die Sache der Goalition 
Ihien verloren, die Unterhandlungen zwijdhen For und North, glaubte 
man im Minifterium zu willen, feien abgebrodyen 15%), Aber ein 
tajher Umjchlag zerftörte die darauf gebaute Hoffnung. 
Loughborough und Eden hatten mit zäher Ausdauer für bie 
Eoalition gearbeitet und waren dur) die Unfähigfeit von North, 
den Entfchluß zu faflen, aufs peinlichfte enttäufcht. Sie waren nicht 
befriedigt duch die Präliminarien und behaupteten, falls North 
einen foldhen verderblichen Frieden billige, erkenne er ihn als bie 
nothiwendige Folge feiner eigenen Mapregeln an; fie erklärten, die 
BVerdffentlihung der Präliminarien lafje ihm gar feine Wahl als 
gegen fie, gegen die Regierung zu fimmen, wenn er nicht allen 
feinen Einfluß verlieren wolle 190); fie drohten, viele feiner Freunde 
würden ji für unabhängig ertlären und mit Shelburne verbin- 
den 161), Da alle Borftellungen bei North nicht zu wirken jchienen, 
feßte Loughborough feine Anfichten über die Lage der Dinge in 
einem Schreiben an Eden noch einmal auseinander 1%); er fürchtete, 
North Habe durch fein Verhalten feinen Einfluß eingebüßt, und wollte 
daher auch für fich felbit aller Politik entjagen 16%) ; er bezeichnete 
das Schreiben als fein politifhes Teftament. Indem er, für die 
Anjchauung der Zeit bezeichnend, den Vergleich mit einem Karten« 
fpiele herbeizieht, geht er davon aus, daß, tie die Partie ftehe, die 
Reihe zu fpielen an North fei; verfäume er e8, fo gebe er die Partie 
auf. Er fönne für fi allein, mit Shelburne oder mit Yog die 


158) Loughboroug; an Eden a. a. ©. 
159) W. W. Grenville an Lord Temple 6. Februar a. a. D. 

160) Loughborough an Eden ohne Datuın, Auckland corresp. I 40. 
161) Longhborough an Eden ohne Datum Auckland corresp. I 41. 
162) Loughborough an Eden ohne Datum, Auckland corresp. I 42 fi. 
163) Loughborough an Eden ohne Datum a. a. D. ©. 42. 
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Partie mahen. Das erfte wäre das fhlimmfte, e8 wäre das Enbe 
von Norths Einfluß; durd eine Verbindung mit Shelburne würde 
er diefem das gehäffige des Fyriedens abnehmen und fidh in feine 
Unbeliebtheit theilen; es bleibe nur die Verbindung mit For übrig, 
aber vorausgefeht, daß For den Schag North überlaffe; im anderen 
Falle wäre die Verbindung mit Shelburne vorzuziehen. Cr giebt 
dann an, wie die Partien zu fpielen feien; für die mit or fei 
fein Augenblid zu verlieren. 

In ganz anderer Weife ift nachher die Coalition zu Stande 

 gelommen, al3 Loughborough gemwünfdt und erwartet; trogdem ift 
er ihr geiftiger Urheber, nicht bloß weil er zuerit den Plan ausge- 
fproden, fondern auch weil er, al3 derjelbe zu fcheitern drohte, das 
ganze Gewicht feiner Perfönlicykeit dafür einfegte. Diesmal fand 
er Gehör. Man tennt die nächften Schritte nicht, aber ohne Zweifel 
war der Hergang der, daß e3 den verboppelten Anftrengungen Zough= 
borough3 und Eden3 gelang, die Verhandlungen zwijchen North und 
%or wieder anzufnüpfen ; worauf dann, angefichts des Schwantens 
von North, Pitt von Shelburne die Vollmaht erhielt mit For zu 
unterhandeln. Der Augenblid war entjcheidend. An Fox trat die 
Gelegenheit, die Aufforderung heran, auf dem verkehrten Wege, den 
er nad feinem Rüdtritt im Juli 1782 bejchritten, wieder umzu- 
fehren; aber noch einmal trugen in ihm perjönlidde Leidenjchaften 
und Parteirüdjihten den Sieg davon über das nterefje für das 
Staatswohl; fon im voraus in Siegesfreude fchwelgend über die 
fiher erwartete Niederlage des verhaßten „Jejuiten“ trieb er mit 
feinen Parteirejten immer näher dem Abgrund entgegen. 

Am 11. Februar erfchien Pitt bei For, um ihm den Wieder- 
eintritt ind Minifterium vorzufchlagen und nad) feinen Bedingungen 
zu fragen. Uber die bloße Mittheilung Pitts, daß Shelburne erfter 
Lord des Schahes bleiben follte, reichte aus, um For zur Ablehnung 
zu bejlimmen, da er unter Shelburne niemal3 dienen tmerbe 1); 


164) W. W. Grenville an Temple 11. Febrnar; dazu die Erzählung 
von Dundas an Adam in Fox memorials II 33, und ber Beriht von Tom- 
line, life of Pitt 189; wenn aber letterer den Vorgang fon in den Herbft 
1782 fett, fo ift das meben ber zuverläffigen Angabe Grenvilles jedenfalls 
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worauf Pitt fich entfernte, um For nie wieder anderäwo als an 
Öffentlihen Orten zu begegnen 16%), 

Diefes Verfahren von For mußte dem Zuftandelommen der 
Goalition weiteren Borjchub leiften, war aber dem turzfihtigen Könige 
ganz willtommen ’*). Während man im Minifterium fi) noch mit 
der Hoffnung trug, die Northidde Partei gewinnen zu können, ohne 
ihr einen Plag im Gabinet zu gewähren !9”), beeilte fi Bor, North 
von feiner Beiprehung mit Pitt in Kenntniß zu feßen !*), und 
fonnte North au darauf hin noch nicht zu einem feiten Entjchluffe 
fommen, fo forgte einer von den Shelburne ergebenen Miniftern 
felbft dafür, daß North der Entichluß erleichtert wurde. Der in 
Umtrieben der geringften Ari bewanderte Lordabuocat Dundas be- 
fuhte Mittwoch 12. Februar Nortds Freund Adam, wollte mwiffen, 
da an Eröffnungen von Seiten der Regierung an North nicht zu 
denten jei, weil Shelburne und er jelbft mit diefem Borfchlag nicht 
durchdringen könnten, erklärte e3 für Shelburnes unverfennbare Ab- 
fit unter jolden Umftänden zurüdzutreten, und jah ala nothiwen« 
dige Folge davon eine Vereinigung von Pitt mit Yor und Portland 
und ein bon diefen gebildetes Minifterium kommen. &3 gebe nur 
einen einzigen Weg diefer Gefahr vorzubeugen, die unbebingte Un- 
terftüßung der Adreffe, der Regierung durch North, weldhe Shelburne 
in den Stand fegen würde fih zu halten und die Aufnahme von 
North und einigen feiner Freunde ins Gabinet durdhzufegen 1). 





ein Irrthum. Daß zuerft Keppel die Unterhandlung mit or geführt, fagt 
nicht ganz zuberläffig H. Walpofe journal II 581. 

165) Tomline life of Pitt I 89. 

166) Wie aus einem Schreiben Georgs an Shelburne hervorgeht, Fox 
memorials II 41. 

167) 8.8. Grenville an Temple 11. ebruar, courts and cabinets I 144. 

168) Erzählung Adams in Fox memorials II 85. 

169) Ausführlich nad; Adams Bericht erzählt in Fox memorials II 
81 fi. Daß Pitt nad feinem kurzen erfolglofen Befucd bei Fox am 11. fe 
bruar nicht fhon am 12. wieder an eine Verbindung mit Portland umd For 
dachte, wie Dundas glauben machen will, liegt auf der Hand, und wird noch 
ausdrüdlich beftätigt durch die Aeußerungen, mit welden Pitt die Mittheilung 
von feinem zu For gemachten Fehlgang an WB. W. Grenville beftätigt. Bgl. 
oben Note 164. 
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Die ganze Erzählung, für die Shelburne feine Berantwortlichkeit 
trifft, war nichts als eine freche Erfindung des Lordadbocaten, der 
damals den Weg auf Pitts Seite hinüber noch nicht gefunden hatte, 
und durch die Vorfpiegelung der gar nicht vorhandenen Gefahr einer 
Bereinigung Pitts mit For auf Koften Shelburnes North auf die 
Seite der Regierung zu ziehen dachte, dafür aber genau das Ge- 
gentheil bewirkte. Nachdem Adam die Eröffnungen von Dundas an 
North mitgetheilt, und diefer erft noch mit Karl Tomwnjhend Rüd- 
Ipradhe darüber genommen, fand North es in der That nothwendig, 

* die gefürdhtete Vereinigung Pitt mit Yoy zu bereiteln, aber nicht 
burd) die Unterftügung Shelburnes, jondern durch eine Verbindung 
mit or, durch das Eingehen auf die Eoalition 170), Lange hatte 
fi North gegen den entfcheidenden Schritt auf diefes Ziel hin ge= 
fträubt, endlich gab er dem Andrängen einiger Freunde, namentlich 
aber feines eigenen Sohnes Georg North und des Lord Sohn 
Tomnfhend, des gemeinjhaftlichen Freundes von For und Georg 
North, die fi) überdem der Unterftükung von Norihs Yrau und 
feiner Töchter verfihert hatten 17), nad und milligte ein, daß fein 
Sohn Georg noch denjelben Abend, 13. Februar, zu For ging, um 
für den folgenden Tag, zwei Uhr Mittags, eine Zufammenkunft 
deffelben mit Lord North zu verabreden. 

Zur feitgefeßten Stunde, an einem Freitag, trafen fih For 
und Rorth im Haufe von Georg North, feheinen aber bei dem Ber- 
fu, fi zu verftändigen, auf Schwierigkeiten geftoßen zu fein. Be- 
richtet Norths Yreund Adam recht, jo faßten fie fehon jebt die Bil- 
dung einer neuen Regierung aus der Mitte der vereinigten Oppofition 
in3 Auge und wurden darüber einig, die Öfonomijche Reform ruhen 
zu laffen, die Parlamentsreform als offene Trage zu behandeln; 
hingegen über die Perfonenfragen, den Antheil der verbündeten Par- 
teien an der PVertheilung der Memter wurden feite Verabredungen 
noch nicht getroffen, mit der einzigen Ausnahme, daß wohl fdhon 
jeßt der Herzog von Portland zum künftigen erften Lord des Schages 
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170) Bericht Adams iu Fox memorials II 85. 
171) Brief Lord Zomwnfhends an Lord Holland vom 15. Yuni 1830, 
Fox memorials II 21. 
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bezeichnet ward 172), Die Hauptfahe war für den Augenblid, über 
ein gemeinihaftliches Auftreten der Northichen und Forjhen Partei 
bei den bevorftehenden Wodreßverhandlungen eine Berftändigung zu 
treffen, welche dad Schidjal des Minijteriums entjcheiden follten ; fie 
fam nad mehrtägigen Verhandlungen am Vorabend der Debatte, 
Sonntag den 16. Februar in tiefer Naht zu Stande 178), 

Inzwifchen war Norths Zujammenkunft mit Yor befannt ge- 
worden und erfüllte mit Sorge die Anhänger der Regierung. Mit 
Shelburnes Einwilligung, nicht aber, jo viel zu jehen, auf feine Ver- 
anlaffung forderte Rigby den Lord North zu einer Beiprehung mit 
Shelburne auf, erhielt aber die Antwort, e& fei zu fpät 1”), Shel- 
burne jelbft aber, al3 arbeitete er mit feinen Gegnern um die Wette 
an der Zertrümmerung feines Minifteriums, brachte e8 eben in die- 
fen Tagen dur die eigenmächtige Einführung des jungen Herzogs 
von Rutland in das Gabinet dahin, daß aud) noch der Herzog von 
Grafton an jeinen Rücktritt dachte 17°), hörte auch jekt nicht auf 
durch ein verlegendes Benehmen gegen andere die Zahl feiner per- 
fönliden Feinde zu vermehren. 

Montag den 17. Februar fam die al Antwort auf die Vor- 
legung der Präliminarien an die Krone zu erlaffende Adreffe in 
beiden Häufern des Parlaments zur Berathung. Im Haufe der 
Gemeinen ward die vollzogene Goalition zwihen For und North 
gar nicht mehr verborgen. E3 war für die neuen Verbündeten Leicht, 
fi in dem Vorwurf gegen Shelburne zu vereinigen, daß er den 
Gegnern zu große Zugeftändnifje gemacht; dennoch klang der Tadel 
wie Hohn aus dem Munde von beiden, von North und For; aus 
dem Munde von North, deifen Heillofe Verwaltung den Staat fo 


172) Bericht Adams a. a. DO. ©. 37, der aber wohl nicht richtig alle 
Berabredungen fchon auf die erfte Beiprehung verlegt. Die Aufftellung Port- 
lands erwähnt wohl mit Recht Wraralf II 285. 

173) Lord Bulfeley an Lord Temple 18. Febr, courts and cabinets 
I 155; ®rarall II 285. 

174) Bericht Adams in Fox memorials II 88. 

175) Figpatrid an Lord Offory 19. Febr., berichtigt dur W. W. Gren- 
ville an Lord Temple 18. Febr., a. a. DO. ©. 1653; Fox memorials II 18, 
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weit heruntergebracht, daß ein günftigerer Friede, als der eben ge- 
floffene, gar nicht erwartet werden konnte; aber aud aus dem 
Munde von For, der Jahre lang Frieden um jeden Preis gefordert 
und dadurch das Selbftgefühl und die Anfprüche der Feinde geftei- 
gert Hatte. Die Vorwürfe waren nichtig, und feiner nichtiger als 
der wegen Bernadhläffigung der amerifanifdhen Loyaliften, deren 
Sicerftellung fih Shelburne, wenn aud) nur mit balbem Erfolg, 
unfäglide Mühe hatte koften Laffen; aber jadhliche Gründe verloren 
ihr Gewicht neben dem Vorjage die Regierung zu jehlagen, und der 
von Seiten de3 Cabinet3 aufgeftellte Moreßentwurf ward nad einer 
fünfzehnftündigen Verhandlung im Haufe der Gemeinen verworfen 
von 224 Stimmen gegen 208. Und damit nicht genug ließ die 
Koalition, da Shelburne nicht fogleich dem erften Streihe wich, dur 
Lord John Eavendifh einen weiteren Antrag auf eine Reihe von 
fünf Refolutionen ftellen, welche einen unmittelbaren Tadel der Prä- 
liminarien enthielten, 21. Februar. Der Kampf war leidenfhaftlich 
und troftlos. Bier Tage früher hatte man dem Minifterium die 
Anerkennung verweigert, die in der von ihm gewünfchten Aorefie 
liegen follte, weil man nod nicht Zeit gehabt habe das Friedens» 
werk zu prüfen; jebt war man bereit ein Zadelsvotum abzugeben, 
ohne da man inzwifchen Zeit gehabt eine Prüfung porzunehmen 17°). 
Bier Tage früher hatte Fox geäußert, felbft diefer Friede fei einer 
Fortjegung des Krieges vorzuziehen; jet, durfte ihm Pitt entgegen- 
balten, wollte er die Minifter anflagen, weil fie vorgezogen, was er 
felbft vorgezogen haben würde; er müßte denn bemweifen können, 
daß e3, wenn beffere Bedingungen hätten erlangt werden fönnen, 
weniger ihr Interefie als ihre Pflicht gemefen wäre fie zu erlangen 177), 
Die Unzufriedenheit mit den Präliminarien war bloße Spiegelfech- 
terei; man gab fid) gar nicht die Mühe, die wahren Beweggründe 
der Goalition zu verhehlen, fondern bezeichnete ganz offen als bie 
Abficht, die Berfafjung zu fügen gegen die Angriffe eines Andivi- 
duums, weldes die Verwegenheit gehabt mehr nad) feinem eigenen 

176) Bon den Miniftern und anderen wiederholt hervorgehoben, Par- 
liamentary history XXIII 506. 520. 524. 543. 

177) Parliamentary history XXIII 548. 








Das Barteiweien in England und die Coalition zwifchen For u. North. 287 


Gutdünten, ald nad den Grundfäßen der Verfaffung und den Be- 
dürfniffen des Landes zu handeln“ 17°); man will Shelburne für- 
zen und felbft die Macht in die Hand nehmen. Jr einer glänzenden 
Rede wies Pitt nad), daß der Angriff nicht den Präliminarien jon- 
dern lediglich dem Grafen Shelburne gelte, und züdhtigte die Hand- 
Iungsweife der „jelbitgejhaffenen und jelbiternannten Nachfolger 
der gegenwärtigen Verwaltung” 179); mehrere der angejehenften un= 
abhängigen Parlamentsmitglieder mipbilligten aufs ftärfite die Grund: 
jäge der Goalition und entzogen einer auf diefer Grundlage gebil- 
beten Regierung zum voraus ihre Unterftüßung; mas hatte das 
Land zu erwarten, da3 um jeine Griftenz rang, mußte man mit 
Thomas Pitt fragen, wenn Männer von der hödhjiten Begabung, 
anftatt ihre Aufmerkfamfeit ausjhlichlicy Darauf zu richten die Lan- 
desinterejfen zu fördern, in einen offenen Kampf um die Gewalt 
verwidelt waren, und in einem Augenblid, da die mohlermogenften 
und ernfteften Maßregeln in Frage ftanden, nichts im Auge hatten 
al3 die Errichtung einer neuen Verwaltung auf den Trümmern der» 
jenigen, welder das Land am tiefiten verpflichtet war für die Her- 
ftelung der Segnungen des Friedens ? 1%) Allein die Goalition war 
fertig und lieh fich Durch folche Vorftellungen nicht fprengen, die Re- 
folutionen Cavendifhd wurden mit 208 Stimmen gegen 190 ange- 
nommen. 

Das Verfahren der Eoalition war, wie jelbft Horace Walpole 
ungeachtet feines Widermwillens gegen Shelburne zugefteht, eine grobe 
Unfhidlichkeit 19), die jedoch ihren Zwed erfüllte. Auf der Seite 
der Coalition felbft empfand mar den zweifelhaften Werth biefes 
Sieges, aber man Hatte do: mwenigftens Shelburne den Untergang 
bereitet 192); faum konnte man den Augenblid feines Rücdtrittes er- 
warten. Schon den 22. Februar denkt For an meitere Schritte 
im Haufe der Gemeinen für den Fall, daß Shelburne verzweifelt 


178) Parliamentary history XXIII 530. 

179) Parliamentary history XXIIL 553. 

180) Parliamentary history XXIII 562. 

181) 9. Walpofe journal II 587. 

182) Figpatrid an Lord Offory 22. Febr., Fox memorials II 18. 
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genug wäre, nicht unmittelbar zurüdzutreten; e8 war, wie e3 feheint, 
auf eine Adreffe mit dem Erjuchen um feine Entlaffung abgefehen 13°). 
Shelburne ließ e3 nicht fo weit lommen. Sonntag den 23. erklärte 
er in einer Gabinetzfigung feinen Entjchluß zurüdzutreten und 
wiederholte diefe Erklärung in einer größeren Verfammlung feiner 
Anhänger, die er auf den Abend berufen 1%), Montag legte er 
feine Stelle nieder ; die übrigen Minifter blieben um der Fortführung 
der Gejhäfte willen vorläufig noch auf ihrem Poften. 

Der nächfte Zwed der Coalition mar erreicht, Shelburne ge- 
ftürzt; bejaß fie num aud die Macht ihm einen regierungsfähigen 
Nachfolger zu geben? Man jollte denten fie wäre ihrer Stärke ficher 
und über die Benugung ihres Sieges zum voraus einig gewefen, denn 
fhon am 22. Februar, zmei Tage, ehe Shelburnes Rüdtritt erfolgt, 
fordert der von den Siegern zum Haupt der neuen Regierung aus- 
erlorne Herzog von Portland, als ftände zwijchen Shelburnes Nie- 
derlage und feiner eignen Erhebung fein föniglicher Wille, den 
Grafen Temple, Lordlieutenant von Irland, auf, feine Würde aud 
unter der fommenden Regierung beizubehalten 135). Aber die Bereini- 
gung der Oppofition hatte fi vorläufig nur auf die Belämpfung 
der Präliminarien erftredt, über die weiteren Schritte war ein Ein- 
verftändniß nicht erzielt 18%). Der fhlechte Eindrud, weldden die Ber- 
bindung der langjährigen Gegner North und For hervorbradte, 
fheint jenen eingefchüchtert zu haben; For Freunde Hagen, Norths 
Charafterfhmäche und Unentjhiedenheit ei nie fo ftark hervorgetre- 
ten als jeit diefer unnatürlichen Verbindung, und finden es fchwer 
ihn feftzuhalten 197), Die MWhigs traten mit Anfprücden an North 
auf, die ihn ganz nur zu ihrem Werkzeug gemacht hätten. Sie 
bofften er würde zufrieden fein, feine Freunde verforgt zu jehen, 


188) For an Eden Sonnabend Nacht (22. yebruar), Auckland cor- 
respondence I 46; dazu bie Xeuferung Figpatrids in feinem Briefe an Lord 
Dffory 22. Februar in Fox memorials II 19. 

184) 9. Walpole journal II 588. 

185) Portland an Temple 22. Februar, courts and cabinets I 162 ff. 

186) Tomline I 106; 9. Walpofe journal IL 582. 

187) Fitpatrid an Lord Offory 22. Februar a. a. ©. 
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und das Regieren den Whigs überlaffen 19%) ; der Herzog von Port- 
land in feinem Schreiben an Lord Temple erflärte diefem ganz be- 
ftimmt, allg wichtigen verantwortlichen Stellen würden nur an Whigs 
von der Richtung Rodinghams verliehen, und wenn auch North 
oder einige feiner Freunde an der neuen Berwaltung Theil nehmen 
follten, werde e8 doc die unerläßliche VBorbedingung fein, daß die 
Regierungsgewalt ausfchlieklih in den Händen folcher liege, welche 
den Vorzug hätten die Freunde des verftorbenen Lord Rodingham 
zu heißen 18%), Wber or und die Seinigen hatten fi) verrechnet ; 
North erhob auh auf einige Stellen im Gabinet Anjpruh und 
batte fih, fo viel zu jehen, al3 Shelburne zurüdtrat, mit Yor nod 
nicht verjtändigt. 

Wie natürlih machte fi der König diefen unficheren Stand 
der Goalition zu Nupen, um fi) der Nothmwenbdigfeit, aus ihrer 
Mitte die neue Regierung zu bilden, zu entziehen. That er nicht 
dem durch die legten Abftimmungen ausgefprodhenen Willen des 
Parlaments Genüge, wenn er fi} auf die Erfegung des perfönlichen 
Anfeindungen unterlegenen Shelburne bejchräntte, jonft aber das 
ohne ausgeprägte Parteirihtung auf breiter Grundlage zufammen- 
gejegte Minifterium beibehielt ? Georg war mit Shelburnes jchnellem 
Ritktritt nicht zufrieden gemejen und beklagte fi nachher lebhaft 
über Shelburne, der ihn in einer noch haltbaren Stellung verlaffen 
habe 1%). Sein Schritt war aber jehr natürlich, und nur die gren- 
zenlofe Parteiverbitterung diefer Tage konnte etwas geheimnißvolles 
daran finden, um dann dieje® Geheimniß aufzullären durd) die 
Thmusigiten Nachreden über den Mißbrauch, den er mit feiner hohen 
Stellung zu feinem perfönlichen Vortheil getrieben haben folite 19'), 
für den e3 aber an jedem Bemeife fehlt. Weit eher ift glaublich, 
wenn erzähit wird, Georg habe feinen Minifter jein Mikfallen über 


186) Lord Bulfeley an Lord Temple 18. Febr., courts and cabinets I 156. 

189) Portland an Temple 22. Februar a. a. O. 

190) Lord Budinghams (Xempie) private notes über die Koalition, 
vourts and cabinets I 303. 

191) Wrarall IT 317 ff. Ueber Wraralls Unzuverläfftgkeit vgl. ein 
Schreiben Macanlays vom 2. Dez. 1858 bei Stanhope, Pitt I 161 ff. 
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den Frieden empfinden laflen, dadurd gekräntt habe Shelburne 
troß des königlichen Widerfpruchs feine Stelle niedergelegt 92); wo- 
mit e3 ftimmt, daß Shelburne fi jpäter immer bellagte, vom 
König 1782 und 1783 Hintergangen und verlaffen werden zu fein, 
dak er no al3 Minifter den Hof immer im Verdacht hatte indge- 
beim jeinen Sturz zu begünftigen 9%). Ein Beweis mehr, mie wenig 
wahres an der Behauptung der Rodinghams mar, er habe fi dem 
König ald Werkzeug zur Befeitigung der Berfafjung bingegeben. 
Niemals hat ihn der König geliebt, und wenn er ihn ungern jchei- 
den ließ, jo geichah es, weil er feiner Hilfe gegen die Coalition bes 
durfte. Shelburne theilte die Anficht, daß man die Verpollftändigung 
des Gabinet3 zunädhft ohne Mitwirkung der Coalition verfudhen möge. 
In der That konnte von einer Niederlage des herrfdenden Regie- 
rungsjyftens nicht die Rede fein; es war ein ganz natürlicher Ge- 
danke, daß man zunädjit dafjelbe aufrecht zu halten und durdh bie 
Berufung eines dur das allgemeine DBertrauen getragenen erften 
Minifterd an Stelle des unbeliebten Shelburne zu ftügen juchte. Der 
erfte, weldder mit diefem Gedanten hervortrat und befien Blid fo- 
glei den richtigen Mann traf, war der Huge Lordadvocat, der in 
einem Schreiben an Shelburne diejen aufforderte, dem König die 
Ernennung Pitts zu feinem Nachfolger zu rathen 1%); fonft follte 
nur no durd den Eintritt von Graf Gomer eine Veränderung in 
der Regierung jtatifinden. Wider Dundas eigenes Erwarten fand 
der Borjdplag bei Shelburne und dem Lordlanzler warmen Beifall; 
au Gomwer ließ fich fogleich bereit finden, und der König machte 
nod) am 24. Yebruar Pitt das Anerbieten an die Spike der Ge- 
Ihäfte zu treten. Yn der That gab diefer dem dringenden Zufprud 
Shelburnes, Dundas, des Königs felber foweit nad, daß am 27. 
Gebruar um elf Uhr Morgens alles im reinen fhien, und Dundas 
ein Diner veranftaltete, um den neuen erften Lord des Schabes zu 
begrüßen 1%). Drei Stunden fpäter theilte ihm Pitt feinen Ent- 

192) Nicholls recollections I 50 ff. 

193) Lord Holland in Fox memorials I 479, II 65. 

194) Der Lorbadvocat an feinen Bruder 24. Febr., Stanhope Pitt I 104. 

195) Der Lordadvocat am feinen Bruder 25. 27. Februar, Pitt an 
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ihluß mit das verlodende Anerbieten zurüdzumeijen. Seine Gründe 
waren durdhichlagend. Die erfte Bedingung für ihn war der fidhere 
Befig der Mehrheit im Parlament, und Dundas hatte ihm vorge- 
ftellt, daß ihm eine foldhe nicht entgehen fönne, da nicht nur die 
durd Gomer vertretenen Weberbleibjel mit der Regierung gehen, 
fondern au) in den Parteien von North und Yox ein großer Ab- 
fall eintreten, und die Mbtrünnigen, bald jogar North felbft, das 
Minifterium unterftügen würden 1%). Aber Pitt ließ fi nur einen 
Augenblid durch dieje Ausfichten ködern. Schon die Klugheit ver- 
biete, jehreibt er Dundas, auf das Zurüdtreten Norths und feiner 
Hreunde von der Oppofition zu rechnen; die Hauptjache aber fei 
ber Punkt der Ehre, die es ihm unmöglid made eine Verwaltung 
zu bilden auf Grund der Hoffnung, daß fie von Lord North, aus 
was immer für Gründen, Unterftügung oder au nur feine Oppo- 
fition finden werde 197). Pitt mochte fidh in keinerlei auch nur mit« 
telbare Abhängigkeit von North Gegeben, und ftellte fi, indem er 
feine Weberzeugung und Ehre zur Nichtjchnur feines Berfahrens 
machte, in einen bewußten Gegenjaß zu dem grundjaplojen Treiben 
ber Parteien, denen im Kampfe um Einfluß und Aemter alle höhe- 
ren Rüdfichten abhanden gelommen waren. Aus diefem Grunde 
waren aud alle Bemühungen von Dundas, nachdem jein erfter Plan 
gejceitert, Pitt zu einer Berftändigung mit der Goalition zu bemes 
gen, erfolglos 9%); er mollte nicht bloß mit North jondern aud 
mit Yor nichts mehr zu jchaffen Haben, und es ift eine faljche Be- 
duldigung, um For Yehltritt für fi) auszubeuten habe er die Ber- 
bindung mit ihm von der Hand gewiejen 19); denn jo gewiß bie 
Koalition feinem Emporfommen überaus förderlich war, jo gewiß 





feine Mutter 25. Februar, bei Stanhope, Pitt I 105. 108. Die VBermuthun- 
gen bei Walpole, journal II 591 N. 3, Georgs Unfreundfichkett und Chel- 
burnes Abmahnungen hätten Pitt abgejchredt, find faljh, die Darftellung 
diefev Vorgänge bei Massey III 153 ff. völlig verwirrt und unrichtig. 

196) Der Lordadvocat an feinen Bruder 27. Febr. a. a. DO. 

197) Pitt an den Lordadvocaten 27. Februar, Stanhope, Pitt I 107. 

198) Erzählung Adams in Fox memorials II 41. 

199) So ftellt im tendentiöfer Befangenheit zu Gunften von For das 
Berhältmiß dar Lord John Auffell, life of Fox I 359. 
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trifft nicht Pitt jondern For felbft die Schuld, wenn jener die Ge- 
meinf&aft mit diefem vermied. Dem jcharffichtigen Dundas entging 
e& jhon damals nicht, daß Pitt die Zukunft gehörte; noch vor Fur- 
zem ihm ferne ftehend erklärte er jebt, daß er zeitlebens mit ihm 
gehen werde 2%). 

Durch) die Weigerung Pitts, in Shelburnes Stelle einzutreten, 
war niemand in eine peinlichere Lage gerathen als der König. Nur 
Pitt wäre im Stande gewejen das bisherige Spftem fortzuführen ; 
„ Unterhandlungen mit Lord Gomwer waren don born herein ohne 
Ausfiht und feheiterten fogleih an Gomwers Gefühl von feiner eige- 
nen Schwäche 2%); dem König blieb nichts übrig als fih an die 
Goalition zu wenden. Aber er konnte fi) zu dem unvermeidlichen 
Shhritte nicht entjehließen, fondern unternahm den Berfuh, wenn 
irgend möglich, die Coalition zu fprengen. Seit feiner Verbindung 
mit %or war ihm aud North äußerft zumider, aber immer nod 
weit nicht jo verhaßt wie For; er wählte das Kleinere Webel und 
wandte fi) mit Anerbietungen an North um denjelben dadurd von 
or abzuziehen. Ein Monat ging über diefen Bemühungen des Königs 
Bin, mit einer Zähigteit ohne gleichen erjhöpfte er die leten Mittel 
des Widerftandes, che er der Bereinigung feiner Gegner fi ergab. 

Am erften März hatte Georg feine erfte Beiprehung mit 
North 22), und bot ihm die Würde eines erften Lords des Schabes 
nebft der Bildung eines neuen Gabinets an. Georg verfuhr ebenfo 
wie ein Jahr früher, als er nah Nortds Sturz troß der augen- 
Icheinlihen Nothiwendigteit, Rodingham zu berufen, mit Shelburne 












200) Adam in Fox memorials II 41. 

201) Nach H. Walpole, journal Il 590 fand das Anerbieten an Gower 
dor, nad einem Briefe Walpoles an Horace Mann vom 2, März nad) den 
Unterhandlungen mit Pitt ftatt. Letzteres ift das richtige; übrigens erwähnt 
der König felbft der Unterhandlungen mit Gower nicht, @. W. Grenville an 
Temple 17. Mär}, courts and cabinets I 190. 

202) General Euningham an Zemple 1. 4. 5. März, W. W. Gren- 
ville an Temple 6. 17. Mär), courts and cabinets I 172 fi. 190. Der Be- 
richt über diefe Borgänge bei Tomline I 145 ff. und H. Walpole, journal II 
596 ff. ift unvollftändig. 
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und dann nur durd) feine Vermittlung mit Rodingham unterhan- 
delte; aber feinen Zwed, eine Spannung zwifhen North und Yor 
berborzurufen, erreichte er diesmal nicht. War man au) über die 
BVertheilung der Würden und Aemter noch immer nicht ganz einig, 
dem Könige gegenüber hielt North Stand auf dem Boden der Eoa- 
lition} und wies das ihm von Georg gemachte Anerbieten zurüd, 
Tchlug demfelben den Herzog von Portland als erften Minifter vor. 
In einer zweiten Unterredung, am 3. März, erklärte fi Georg 
bereit, jedem Borjehlag zur Bejegung diejes Poftens, nur eben mit 
Ausfhließung von Portland und Fox zuzuftimmen; als aber Tags 
darauf North ihm die Erklärung überbradhte, daß Yor auf der 
Ernennung Portlands beftünde, und daß nur auf Grund der Eoa- 
Iition eine dauerhafte Regierung gebildet werden könnte, war feine 
Geduld zu Ende und er brad die Unterhandlungen ab; er foll 
fogar wieder mit feiner Abreife nah Hannover gedroht Haben 208), 
Er berieth mit feinen Getreuen, mit Yenkinfon, dem Lordlanzler, 
dem Lordabvocaten, aud Lord Gomwer, worauf am 8. März ein 
neuer Berfuh, North zu gewinnen, erfolgte, der aber wieder frucht- 
los blieb *%), Wie wollte man. aber weiter fommen, wenn beide 
Theile auf ihrem Sinne beharrten ? Nachdem das Land vierzehn 
Tage in der verhängnißvollften Zeit einer geordneten Regierung ent- 
behrte, begab fich der König nah Windfor, und die Oppofition 
feierte „Coalitionsdiners“ 2%); Teiner von beiden Theilen wollte dem 
anderen einen Schritt entgegenfommen, um der Regierungslofigfeit 
ein Ende zu machen. E3 war ein Augenblid der fehwerften Prüfung 
für England; „die Lage de3 Landes,“ fchreibt einer der ausgezeich- 
netften englifhen Staatsmänner der nädhiten Jahrzehnte, „läßt fich 
gar nicht bejchreiben; die Regierung ift aufgelöft, gerade da man einer 
Regierung am dringendften bedarf; unfere inneren Berhältniffe, unfer 
Geldwefen, unfer Handel, unfere Armee, alles liegt darnieder, wäh- 
rend die Kandidaten um die Regierungsfige ihre Anjprücde auf- 


— lungen 


208) .Walpole, journal II 596. 
204) Figpatrid an Lord Offory 8. März in Fox memorials II 58. 
205) 9. Walpole, journal II 600; Fitpatrid an Offory a. a. D. 
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ftellen ; inzwifchen haben wir fein Geld und unfere Truppen und 
Seeleute ftehen in Meuterei“ 2%), 

Unter dem Drude der Unerträglichteit diefer Zuftände bejchieb 
der König am 12. März Lord North aufs neue zu fih und jprad 
ihm feine Bereitwilligleit aus eine neue Regierung mit Portland an 
der Spige gebildet zu jehen, beauftragte North mit Portland eine 
Lifte auf breiter Grundlage aufzufegen, die ihm North überbringen 
follte 20°). Aber jogleich erregte die Weigerung Georgs, mit Port« 
land perjönli zu unterhandeln 20%), Anftoß, und faum hatte man 
fih dazu verjtanden über diefen Punkt Hinwegzugehen und die Auf- 
ftellung der Minifterlifte in Angriff genommen, jo ftellten fi) neue 
Schwierigkeiten heraus. Lord Stormont mochte mit nichts geringes 
rem vorlieb nehmen als mit der Stelle eines Staatsfefretärs, die 
%or ihm nicht bewilligen wollte, und ala am 15. März North dem 
König Über die Verhandlungen Bericht erftattete und mittheilte, daß 
dor und Portland den Lordbfanzler Thurlow entfernen wollten, 
beitand Georg beftimmt auf Thurlorws Berbleiben und auf der Er- 
nennung Stormonts zum Staatsfefretär; wovon die Folge war, daß 
nad) einer weiteren Beiprehung Georgs mit North am 16. März 
auch diefer Anlauf zur Herftellung einer geordneten Regierung als 
gejheitert aufgegeben wurde. North billigte die Forderungen von 
Portland und Yor 2%). 

Inzwifchen Hatte der troftlofe Zuftand des Landes auch die 
ernfte Aufmerkjamteit des Parlamentes auf fi) gezogen. E3 hatte 
bisher feinen Schritt gethan, weil der Friede im Lande einen gün- 
ftigen, Hingegen die Goalition einen jehr ungünftigen Eindrud her= 
vorgebracht Hatte, und die Befürchtung nahe lag, daß unter dem 
Einfluffe diefer Stimmung ein für den König peinlicder Antrag der 


206) W. W. Grenville an Temple 28. Februar, courts and cabi- 
nets I 170; vgl. annual register for 1783 ©. 46; Walpole, journal II 601. 
207) Fitpatrid an Lord Offory 12. 13. 14. Märy a.0. 0; ®. ®. 
Grenville an Temple 12. 13. 14. März, courts and cabinets I 182 ff. 
208) Irrig redet Tomline I 146 von einer Audienz Portlands bei Georg. 
209) Fikpatrid an Lord Offory 15. März a. a. DO. ©. 60; ®. ®. 
Grenville an Lord Temple 17.18. März, courts and cabinets I 190 ff. 202. 
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Mhigariftofraten einen großen Theil der Tories von der Goalition 
ab auf die Seite des Königs führen würbe*1), Als jebodh nad 
dreimöchentlicher Dauer des Webergangszuftandes nod immer fein 
Ende deflelben in Ausfiht ftand, ward auch diefe Rüdficht bei Seite 
gelegt. &3 war wohl das Ergebniß einer am 17. März gehaltenen 
Berfammlung der Whigs, dak am folgenden Tag ein gewiffer Gofe 
im Parlament ankfündigte, falls bis nächften Freitag feine Regierung 
gebildet fei, werde er an diefem Zage eine Adreffe an Se. Majeftät 
über diefen Punkt beantragen. 

Die Mahnung wirkte. Die no im Amte befindlichen Mini- 
fter ließen dem König dur) den Lordfanzler den Rath ertheilen, die 
Bildung der Verwaltung mit Portland vorzunehmen, worauf Georg 
in der That den Herzog zu fich rief und beauftragte ihm feine Vor- 
Ichläge zu machen. Selbit der Lordbfanzler. opferte, um eine Ber- 
fländigung zu erleichtern, feinen Poften. Aber die Eoalition konnte 
unter fi nit einig werden. Lord Stormont hatte eingemwilligt 
Präfident des Geheimraths zu werden, aber mit einem Sit im Ga- 
binet, den jedod Yor ihm vorenthalten wollte. Gegen diefe For- 
derung bon or erhob North Einwendungen, e3 kam zwifchen ihm 
und den Whigs zu Erörterungen, weldhe damit endigten, daß North 
an ben weiteren Verhandlungen nicht mehr Theil zu nehmen er» 
Härte. Portland eilte mit diefer Nachricht zum König und erbot 
fi allein die Cabinet3bildung fortzuführen, erhielt aber zur Ant- 
wort, daß ein Gabinet ohne North zu jhmwach wäre, 20. März?1t), 
Dem König war eine neue Hoffnung aufgegangen; den Rik in ber 
Coalition zu benußen, wandte er fi) abermals an Pitt. 

Pitt zeigte fich bereit fi am die Spike der Gejchäfte zu ftellen, 
fall3 der Zwiefpalt in der Goalition fortdaure, und trat demnad 
von feinem Borfah noch am 21. wieder zurüd, da man erfuhr, daß 
Portland und For in der Sahe Stormonts North nacdhgegeben und 
die Ginigkeit hergeftellt fei. Allein Georg mollte auch jet feine Hoff- 


210) H. Walpole, journal II 601. 

211) W. W. Grenville an Lord Temple 20. März a. a. DO. ©. 202; 
der Lordadvocat an feinen Bruder 21. März bei Stanhope, Pitt I 111. Walpole, 
journal II 604 fett diefe Borgänge einen Tag zu [pät an. 
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nung auf Pitt noch nicht aufgeben, und empfing Portland, ala diefer 
ihm am 21. die fertige Lifte des neuen GabinetS überreichen wollte, 
jehr kühl mit der Bemerkung, er werde fi) die Sache überlegen ?12), 
Am 23. früh berief er Pitt, und nadhdem er mit ihm Rüdjprache 
genommen, North, dur den er Portland um unverweilte Mitihei- 
lung der von der Eoalition aufgeftellten Lifte der Ernennungen er- 
fudhte, um feine Entidheidung treffen zu können 21%), Georg wollte 
die Goalition durd einen Kunftgriff überrafchen. Als Portland ihm 
die Gabinetslifte jehidte, verlangte er auch die Kifte der Ernennungen 
zu den niedrigen Yemtern zu jehen, weldde Portland wohl aus dem 
guten Grund nicht mittheilen wollte, weil die Coalition über die 
Bertheilung diefer Aemter noch nicht einig war. Und gerade das 
hatte Georg erwartet: auf die jo abermals heruorgetretene Uneinig- 
teit der Verbündeten geftüpt ließ er no am 23. Nadts Portland 
wiflen, er möge fich nicht weiter bemühen; die Berhandlungen mit 
der Eoalition waren aufs neue abgebrochen ?14), 

Der König verlieh fi) fo beftimmt auf Pitt, daß er tom am 
24. jhrieb, nad) der perfönlichen Behandlung, die er von Portland 
und North erfahren, fei e& ihm unmöglich jemals einen derjelben 
in feinen Dienft aufzunehmen; e3 traf ihn daher defto härter, als 
Pitt Tags darauf fi außer Stande erflärte eine Regierung zu bil- 
den. Wieder war er ganz nur auf die Eoalition angemwiejen, aber 
er Tonnte fich micht emtfchließen mit ihr anzufnüpfen. Auf die von 
Eofe beantragte Adreffe des Unterhaufes, worin er um die Einjegung 
einer mit dem Vertrauen des Volles ausgeftatteten Regierung erjucht 
ward, erwiderte er, daß e3 fein ernftliher Wunfc; fei, joweit «8 in 


212) ®. ®. Gremville an Yorb Temple 21.22. März a. a. D. 
©. 203 ff. 

218) Der König an Pitt 23. März 8 Uhr 50 Min. und 11 U.55 Min. 
Morgens bei Stanhope, Pitt I appendix ©. I. 

214) ®. W. Grenville an Lord Temple 24. März ©. 206. Die Un- 
terhandlungen zwifchen Georg und Portland am 23. wurden nicht mündlich, 
fondern fhriftlich geführt, wie die Angaben des Königs in feinem Brief an 
Pitt 11 Uhr 55 ‘Min. a.a. D. und in Grenvilles Brief an Temple 28. März 
a. a. D. ©. 213 beweifen. Die Anekdote Walpoles (journal II 605) über 
Portlands Bejuch beim König ift aljo erfuuden. 
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feiner Mat jtünde, die Wünjche der Gemeinen zu erfüllen; eine 
Antwort, die jogleih die Ankündigung eines neuen, noch ftärferen, 
auf das Einjchreiten des Haufes gerichteten Antrags durd) den Grafen 
Surrey hervorrief, falls am 31. März noch feine Regierung gebildet 
jei. Allein der König that feinen Schritt zu einer neuen Unter- 
handlung mit der Goalition, jondern wandte fih am 27,, wie 
‘hon früher einmal und wie natürlih beide Male vergeblich, an 
Thomas Pitt, gab am 28. W. W. Grenpille Winte über die Be- 
rufung feines Bruders, des Grafen Temple?) Es mußte zum 
äußerften fommen, ehe Georg fi) beugte. Noch eine Wode, und 
e3 war fein Pfennig mehr im Schab um die laufenden Ausgaben 
der Regierung zu beitreiten, die Zügellofigfeit des Volles war aufs 
höchfte geftiegen und e& gab feine Staatsgewalt fie zu bändigen 21°) ; 
am Ende mußte auch Georg fi jagen, daß eine Yortdauer diejes 
Zuftandes den öffentlichen Credit untergraben würde. Georg hatte 
der Coalition miderftanden, bis nicht ein einziger ihn mehr unter- 
ftügen wollte, bi$ das Haus der Gemeinen alle. Schritte gegen ihn 
erichöpft, und ihm nur noch der eine übrig blieb, die Ernennung 
der Goalitionsführer zu Miniftern mit Namen zu verlangen 217); 
na) jolchem vergeblihen Ringen gab er der unerbittlihen Noth- 
mwendigfeit, der Gewalt nad. Er foll am 29. noch einmal umfonft 
den Verfuh gemadht Haben North zu gewinnen; am 31. kündigte 
Pitt feinen definitiven Rüdtritt an, worauf Surrey feinen Antrag 
vorläufig zurüdzog; am 1. April ließ Georg durch North dem Her- 
zog don Portland jagen, daß er in die Forderungen der Goalition 
willige, und ihn auf den folgenden Tag zum Handfuß vor fid) be= 
cheiden. Am Mittwoch 2. April trat das Coalitionsminifterium 
ins Amt, mit Portland als erftem Lord des Schages, Lord Yohn 
Cavendiih als Schagkanzler, For und North als Staatzjefretären, 
Lord Stormont als Präfident des Geheimrathes, Graf Garlisle 
als Siegelbewahrer, Lord Keppel als erftem Lord der Admiralität. 

Das Ziel der Coalition war erreicht, die Regierung in ihren 


215) WB. W. Grenville an Lord Temple 28. März a. a. D. ©. 212 ff. 
216) ®. W. Grenville an Temple &. 216. 
217) Der König an Lord Temple 1. April a. a. D©.©. 219. 
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Händen, aber um welden Preis! Yor nächfter Amtsgenofie als 
Staatzfelretär war berfelde Staatsmann, den For vor noch kurzer 
Zeit den „großen Staatöverbreder“ gejäpolten, deffen Politik nicht nut, 
defien Charakter und Ehre er aufs heftigfle angegriffen, von dem 
er laut verfünbigt hatte, dak es gefährlich fei mit ihm unter vier 
Augen zufammen zu fein, infum, gemeinfam mit ihm zu handeln ; 
derfelbe, deffen Bunbesgenoffenfchaft er vor neun Monaten Shel- 
burne prophezeit, al3 das Außerfte Mak der Schande, durch das er 
Shelburnes Namen zu brandmarken badıte.e Bergeblich fucht man 
” nad Thatfahen, die im Stande wären das Urtheil über die uner- 
hörte Verbindung zwifdhen Yor und dem Minifter, den er noch vor 
furzem hatte in Anklageftand verjegen wollen, zu mildern. Ein 
zeitoendffifhes Parlamentsmitglied meint, die Profkription von North 
dur Pitt und von For durch Shelburne habe mit Nothiwendigfeit 
North und For einander in die Arme getrieben 21%); aber von Yor 
ging die Weigerung aus mit Shelburne zu dienen, durch feinen 
Rüdtritt nah Rodinghams Tod hat For die Tage der Dinge ver- 
fhuldet, die zur Goalition führte. Zwar ift die Anregung dazu don 
ein paar vornehmen Stellenjägern aus Norths Partei ausgegangen, 
aber fie benußten nur die von For gefähaffenen Verhältnifie, und 
lange ehe North fi bereit finden fieß, hatte For mit den Gedan- 
fen fich befreundet. Der Ausgang entipradh freilich den Wünfchen 
der Urheber nicht, die Hoffnung auf Rüdtehr der Tories zur Hödh- 
ften Gewalt mit Hilfe der Rodinghams erfüllte fi nicht, der Löwen- 
antheil fiel den Iehteren zu; dem Vater des Gedanfens, Toughbo- 
tough, entging zu feinem großen Werger die gehoffte Belohnung, 
der Sit auf dem Wollfad. Dennod konnten auch die Whigs fi 
nur eines fümmerfihen Siege rühmen. Schon in den erfien Ta- 
gen nad Abfchluß der Eoalition fpriht ein Whig von denen, die 
fie am eifrigften gefördert, e8 aus, daß nichts fie bei der Benölte- 
rung werbe redhtfertigen können, es fei denn fie würde eine wirklich 
gute Regierung zur folge haben 21%); aber derfelbe Whig nennt fie 
eine unnatürliche Verbindung, und diefe Anjhauung durddrang in 


218) Wraxall memoirs II 283. 
219) Fitpatrid an Lord Offory 22. Febr, Fox memnrials II 19. 
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kurzem alle Schihten der Benöflerung. or machte geltend, daß 
mit dem Ende des amerifanifhen Krieges der hauptfächlichfte Ge- 
genftand feiner Feindfhaft gegen North fortgefallen fei; in Wahr- 
beit aber hatten fie fi feit Jahren auf allen politifchen Gebieten, 
in den inneren wie in den Äußeren ragen im fahroffiten Gegenfat 
zu einander befunden, und die beifpiellos gehäjfigen Angriffe, die 
Bor gegen feinen Gegner gerichtet, fehienen jede Möglichkeit einer 
Berbindung unter ihnen auszufchließen*?) Die Bereitwilligkeit, 
womit auf beiden Seiten alle Verfhiedenheit der politifhen Grund- 
fäge, alle perfönlichen Anfeindungen und Beleidigungen bergeflen 
wurden, war eine Verlegung der öffentlichen Sittlichleit und des 
öffentlichen Getwiffens ; e8 war eine Verbindung fo entgegengefehter 
Anfihten und Grundfähe und fo entfhiedener politifiyer Gegner, 
daß fie in allen Glafien das größte Staunen und den tiefften Ab- 
Ichen herborrief *21). 

Dar jo die Eoalition fhon an fi) ein verwerfliher Schritt, 
den man fi fon von North nur duch die Annahme erklären zu 
fönnen meinte, er habe fi) dadurd gegen die von den Whigs ihm 
angebrohte Unterfuhung feines Verfahrens in der amerikanifchen 
Kriegführung jhügen wollen 222), fo wird fie noch verwerflicher durch 
die Beweggründe, welche die Stifter des Bundes leiteten. Allerdings 
fonnte, jeitbem das Parlament in drei Parteien zerfiel, nur dur) 
die Verbindung don zmei derfelben eine dauerhafte Regierung her= 
geftellt werben ; aber Yor Schuld war e3, daf die Whigs wieder in 
zwei Parteien auseinandergefallen waren, feine Schuld, daß die von 
Pitt betriebene Wiebervereinigung der Whigs unterblieb. Das Bünd- 
ni mit North, der Sturz Shelburnes diente ausjchließlich der DBe- 
friedigung von perfönlien und Parteirüdjichten; die Coalition follte 
für For die Waffe fein, um der Whigariftofratie wieder zur Herr- 
[haft zu verhelfen. Der Angriffspuntt war jedoch fchlecht gewählt. 
Die Präliminarien verdienten die gegen fie erhobenen Vorwürfe nicht. 
63 war ein Spiel mit der Wahrheit, wenn diefelben Stimmen, bie 





220) ®gl. befonbers die Rebe von Bowys Parliamentary hist. XXIII 457. 
221) Rede von Machonald Parliamentary history XXIII 673. 
222) Nicholls recollections I 51. 
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früher Frieden um jeden Preis gewollt weil England erfhöpft fei, 
jeßt Englands Treinde für erfhönft ausgaben, um die Regierung 
wegen der Größe ihrer Zugeftändniffe zu tadeln. Vielmehr traf 
e3 fi, daß gerade die Punkte, welde die englifche Oppofition fich 
zum Angriff auserjehen hatte, in Frankreich jelbft am wenigften be- 
friedigten 223), und die Amerifaner rühmten, dat Frankreich fich mit 
fo geringen Bortheilen begnügt 2°). Horace Walpole geiteht, daß 
die Bedingungen günftiger feien, al3 er jeit mehreren Jahren noch 
für möglich gehalten 225); For jelbit hat nachher als Minifter feine 
Behauptung, Shelburne habe mehr als nöthig nachgegeben, Lügen 
ftrafen müflen. Die Gründe der Coalition gegen den Frieden wa- 
ren fo hwadh, dab ihre wahren Abfichten vom erften Tage an durd)- 
haut wurden. Um zur Gewalt zu fommen und ihre ämtergierigen 
Anhänger zu berjorgen, ward ein Sturm auf das Gabinet, auf die 
königlichen Prärogative unternommen; nicht bloß wurde durd) einen 
muthwilligen Angriff ohne jeden Grund in der Sadje die Regierung 
zu Falle gebracht, jondern dem Könige mit Namen mehrere feiner 
neuen Minifter vorgeichrieben, als eriter Lord des Schahes der Her- 
308 von Portland, ein Strohmann in den Händen ferner Partei, 
dann For, fein verhaßter Gegner, der Freund und, wie der fitten- 
ftrenge Rönig argmwöhnte, der Verführer feines leichtfinnigen Soh- 
nes, des Prinzen von Wales, der auch fchon wieder in den Schlin- 
gen der Eoalition gefangen und dem darüber die Xeuberung in 
den Mund. gelegt ward: jein Vater habe feine Einwilligung nod 
nit gegeben, aber, bei Gott, er folle dazu gebradht werden fie zu 
ertheilen ?*). Das Berfahren der Goalition war der jchnödefte 
Mipbraud der in den Händen des Parlamentes liegenden Mad, 
die Krone bei der Ausübung des ihr zuftehenden Rechtes der Mi- 


228) Ford Grantham an Harris 20. Febr., Malmesbury diaries II 31. 

24) Livingston an Waihington 24: März bei Sparks correspondence 
of the American revolution IV 10. 

225) 9. Walpole an H. Mann 24. Febr., bei Cunningham letters 
VIH 841. 

226) Wojern der ameldotenfüchtige H. Walpole journal II 599 wahr 
erzählt. 
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nifterernenuung von Willtürlichkeiten abzuhalten; das Parlament, 
in der That ein paar des Parlamentes fichere Yactionsführer hatten 
der Krone das Recht, die Minifter zu ernennen, thatjächlich entriffen 
und felber ausgeübt; die Stellung der Krone war erfhüttert, die 
Berfaflung wieder, wie vor einigen Jahrzehnten, in Gefahr durch 
die das Parlament beherrjhenden Ariftofraten. Wie zwei feindliche 
Mächte hatten fi der König und die Goalition gegenübergeftanden, 
zwifchen denen feine Ausgleihung, nur Unterwerfung der einen 
unter die andere möglich ift; nachdem der Staat beinahe jehs Wo- 
hen lang unter. der Unentjchiedenheit der Lage entfeglich gelitten, 
unterwarf fich der König, in der Meberzeugung, daß nichts anderes 
übrig bleibe um den Ruin der Staatswirthihaft zu verhindern, 
aber au in dem PBertrauen, wie er jchreibt, daß nur wenige Mo» 
nate verfließen werden, bis die Grenvilles, die Pitts und andere 
Männer von ‚Fähigkeiten und Charakter ihn aus feiner Stellung 
wieder befreien würden 227), 

Und ein Gremville und ein Pitt haben ihn nod vor Ablauf 
des Yahres- daraus befreit. Der König jah in diefem Falle weiter 
als die Coalition. Das Minifterium Portland war gar nicht in 
der Lage, durch feine Makregeln fi) zu befeftigen und Boden zu 
gewinnen, e3 hatte fich durch die Mittel, mit denen es ins Amt Tam, 
'hon zum voraus allen Boden entzogen. Im Volke herrjchte über 
die Goalition eine tiefe Entrüftung, e8 wurden zahlreiche Dantadrefien 
für den Frieden erlaffen von denfelben Städten und Graffdhaften, 
deren Vertreter im Parlament mit der Eoalition gegen die Prälimi- 
narien geflimmt; eine Flut von Schmähjchriften ergoß fi über 
die Goalition wie früher über Shelburne; in der VBerfammlurg 
feiner Wähler in Weftminfter ward or mit folhem Gefhrei und 
Gezifch empfangen, daß feine Stimme nicht vernommen werden 
fonnte. 3 blieben der Regierung als einzige Stüße die Stimmen, 
über welche ihre Führer im Parlament verfügten, und weldhe min- 
deftens bei den Gemeinen eine beträchtliche Mehrheit bildeten; aber 
aud eine fichere ? ES wird mit Recht als ein großer Mikgriff der 
Coalitionshäupter, namentlich North3 gerügt, daß fie die Maffe ihrer 


227) Der König an Temple 1. April, courts and cabinets I 219. 
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Anhänger wie eine willenlofe Heerde behandelten, und gar nicht an 
die Möglichkeit daten, duch ihren Gefinnungsmwechfel deren Unter- 
flügung zu verlieren. Auch in den Reihen diefer Parteiangehörigen 
erregte das Auftreten ihrer Yührer böfes Blut, und obgleich bie 
Mehrzahl fi ihrer Abhängigkeit nicht zu entziehen vermochte, viele 
die Ausficht auf Gewinn fefthielt, fo gab e3 doc) andere, weldhe im 
Parlament offen ihre Stimmen gegen die Eoalition erhoben, ihre 
bisherigen Parteiführer des Brucdhs mit ihren Grundfägen anflag- 
ten und ihnen ihre fernere Unterflügung entziehen zu müflen er- 
Härten 22°). Die Reihen von or, no mehr von Norths Leuten 
fingen jhon an fich zu lichten, e8 war nicht undenkbar, daß unter 
dem Einfluß der öffentlihen Stimmung felbft einmal die Mehrheit 
für das Gabinet gefährdet murbe. 

Auch der jheinbar fo fefte Rüdhalt der Eoalition im Parla- 
mente bot alfo feine höhere Gewähr der Dauer; die immer fort- 
fhreitende Zerfegung der Parteien war eine unmittelbare Yolge der 
Goalition, fie ergriff die bisher noch leidlich gejchloffenen Zories, fie 
fraß unter den großen Whigfamilien immer weiter um fih. Der 
Herzog don Richmond mies das Anfinnen Portlands, in das neue 
Gabinet überzutreten, mit Entfhiedenheit von fi und jaß im Ober- 
haus fortan auf den Bänken der Oppofition; Graf Temple weigerte 
fih nit nur unter der Goalition Lorblieutenant in Yrland zu 
bleiben, fondern fagte e8 in feinem Ablehnungsfchreiben an Port- 
land diefem ins Gefiht, daß ihn die von der Goalition zur Errei- 
Hung ihres Zmedes benubten Mittel jehr befümmert, und daß die 
neue Regierung nicht einmal fo fange dauern werde als die von 
ihr geftürzte Shelburnes ***). Aber einen wie peinlihen Eindrud 
diefes Auseinanderfallen der Parteien, vor allem der alten ftolzen, 
um Englands Größe fo hoch verdienten Whigariftofratie herbor- 
bringen mag, fo bebeutungsvoll war e& für den meiteren Verlauf 
der Entwidlung; denn mit den aus den Fefjeln eines engherzigen 
Parteigeiftes freigewordenen Kräften war naher Pitt im Stande, 
dem jeit Jahrzehnten furdtbar unterwühlten öffentlichen Leben Ruhe 

228) Parliamentary history XXIII 511. 662. 673. 679. 

229) Temple an Portland 2. März, conrts and cabinets I 1665. 
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und verfafiungsmäßige Ordnung twiederzugeben. Die Haltung Pitts 
in den Tagen der Eoalition war entjcheidend für die ganze weitere 
Geftaltung. Hätte Pitt fih zum Eintritt in das Eoalitionsmini- 
fterium verleiten laffen, jo würde er feine Zutunft an die Whig- 
ariftofratie gefnüpft und ihr Schidjal getheilt, ihr Berberben zwar 
aufgehalten aber nicht verhindert haben; hätte er dem Wunfjche des 
Königs gemäß felbft ein Minifterium gebildet, jo Hätte er fich bei 
den unfihern Parteiverhäftnifien der Gefahr ausgefeht, durch eine 
frühe Niederlage fein bisher no) durch fein befehämendes Mißlin- 
gen, keinen faljchen Schritt gejhwächtes Anfjehen zu untergraben. 
Noch waren die Verhältniffe nicht reif zur Entjheidung, aber man 
war auch nicht mehr weit entfernt von dem Zeitpunft; bis dahin 
bewahrte Pitt feine jrifdhe Kraft auf. Man mußte erft das Minifterium 
Portland die Probe beftehen und den BVerjucdh maden lafiın bie 
dur Jen unnatürlihen Bund ins Schwanlen gerathenen Pürtei- 
verhältnifje wieder zu befeftigen, den im Lande hervorgebradhten bö- 
jen Eindrud zu verwifchen; gelang diefer VBerfudh der Goalition nicht, 
erwies fi) das bisherige längft jhon morjche Parteigefüge dein un= 
abwendbaren Einflurz verfallen, dann war Pitt? Zeit gefommen. 
Sein Standpunkt war der feines großen Vaters Chatham, des un- 
verföhnlihen Gegners der Whigoligarchie, der aufs neue feine Be- 
redhtigung erhielt, jeitbem die Coalition im erjähredender Weife ge- 
zeigt, daß felbft in der gefährlichiten Lage des Staates in den Par- 
teien das Wohl des ganzen vergeflen wurde neben den perjönlicdhen 
und Parteiinterefien. An dem Tage, da Pitt fein Amt niederlegte, 
31. März, bezeichnete er im Parlament ausprüdlich diefen Stand- 
puntt al3 die Rihtfehnur feines früheren und feines zukünftigen 
Verhaltens; er gehöre keiner Partei an, er werde fi) freie Hand 
wahren und mit der Seite handeln, mit weldyer er es für recht halte; 
er werde weder für noch gegen eine Partei thätig auftreten, jondern 
ausjhließlih dur die Maßregeln fich beftimmen lafjen, die man 
verfolge 20). &3 war nicht die Sprade eines gewöhnlichen Parla- 
mentsmitgliedes, jondern eines Staatsmannes, dem der Eintritt ins 
böchfte Amt in nicht zu weiter yerne wintte, 


230) Parliamentery history XXIII 706. 
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Unter folden Umjftänden, foldhen Ausfichten übernahm das 
Minifterium Portland die Gefchäfte, 2. April 1783. 3 brauchte 
feine großen Fehler zu begehen um feine Stellung zu untergraben, 
Ihon die Mittel durch die e3 ins Leben getreten, verbürgten ihm 
ein frühes Ende; die Vorgänge und Berhältniffe, unter denen 
ed zu Stande gelommen, enthalten zugleich die Urfachen feines 
Yalles. Es ift überflüffig auf feine Leiftungen im einzelnen einzu= 
gehen, mehr ala was es geleiftet, fällt ins Gewicht, was e3 unter- 
lafjen hat. Die beiden wichtigften Angelegenheiten, welche feit Yah- 
ren al unerläßlih zum Schuß der. Berfaffung anerfannt waren 
und welde in dem Programm eines jeden aufrichtigen Whigmini- 
fleriums an der Spibe ftehen mußten, waren von diefer- angeblichen 
MWoigregierung North zu Liebe aus ihrem Programm fortgelaffen : 
die ölonomische Reform, für welche die Whigariftofratie vorzugs- 
weife verpflichtet war, wurde aufgegeben, die Parlamentsreform, für 
weldhe außer Pitt und Richmond früher au For mit Wärme ein- 
getreten, für eine offene Frage erllärt. Wogegen dann North, der zwölf 
Jahre lang unter feinem Namen den König hatte regieren lafjen, als 
Zugeftändnig an die Whiggrundfähe e8 als feine Ueberzeugung aus- 
fprad, der König follte zwar mit jeder Art von Achtung und Auf- 
mertjamfeit behandelt werden, aber der Schein der Gewalt fei alles, 
was ein König diefes Tandes befiten könne ®1),. Und mas wurde 
unter dem Minifterium Portland aus dem Trieven ? Shelburne 
war, wie feine Gegner vorgaben, geftürgt, weil er den feindlichen 
Mächten größere Bewilligungen gemacht, ala folche jelbft bei der 
unleugbaren Schwäche Englands nöthig geweien; da For als Staatd- 
fefretär die Leitung der Unterhandlungen aufs neue in die Hand 
nahm, ließ er die früher von ihm fo heftig gejcholtene Vertheilung 
derjelben an zwei Bevollmächtigte fortbeftehen, und obgleich nad For 
eigenem Geftänonii die wachjende Bejorgnig vor den ruffijcheöfter- 
reihifchen Plänen gegen die Türkei den franzöfifhen Hof in den 
Unterhandlungen mit England viel willfähriger ftimmte und Yor 
feine Aufgabe erleichterte 2°), war dennoch, als er am 3. Septem- 


231) Adam in Fox memorials II 88. 
232) For an Harris 27. Juli, Malmesbury diaries II 50. 
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ber die definitiven Yriedensverträge unterzeichnet wurden, das Ergeb- 
niß fein anderes als eine Wiederholung der unter Shelburne ab- 
geihloffenen Präliminarien mit einigen wenigen untmejentlichen 
Abänderungen und Zufägen und ein paar Separatartifeln in dem 
Frieden mit Franfreih. Die Hauptjahe an dem Tyriedenswerfe hat 
Shelburne, nicht For gethan. 

Unterdeffen erwartete der König mit Ungeduld die Gelegenheit, 
fich feiner Minifter wieder zu entledigen. Schon im Juni meinte 
er in der Forderung der Regierung, dem feiner Minderjährigteit 
entwwadyjenen Prinzen von Wales zur Errichtung eines eigenen Haus» 
balt3 dur das Parlament eine jährliche Einnahme von 100000 
Pfund bemwilligen zu lafjen, woburd) er alle Gewalt über den wiber- 
jpenftigen, Yox ganz ergebenen Sohn zu verlieren fürdhtete, eine 
geeignete Veranlafjung gefunden zu haben, einen Minifterwechfel 
borzunehmen, und ließ fi nur durch die ernftlihen Vorftellungen 
bertrauter Rathgeber, bejonders des Grafen Temple, bewegen, einen 
 folhen Schritt vorläufig wenigftens bis zum Herbft zu vertagen 299), 
Allein die Regierung, objhon mit der ihr drohenden Gefahr nicht 
unbefannt, verfäumte aud in ihren weiteren Mapregeln die erfor- 
derliche Behutjamkeit. Die berühmte indische Bill, welche For dem 
eigen3 zu diefem Zwede jchon früher wieder berufenen Unterhaus am 
18. November vorlegte, enthielt jo durchgreifende, auch für die Macht- 
ftellung der Krone jo wichtige Beftimmungen, daß das nom Arg= 
wohn des Königs verfolgte Cabinet von vorn herein bei Georg kei- 
nen guten Willen für feinen Plan vorausfegen durfte Es war 
allerdings die höchfte Zeit, daß Mapregeln getroffen wurden zur 
Befferung der Zuftände in Oftindien, wo die heillofe Verwaltung 
der Compagnie nicht bloß die Bevöllerung aufs härtefte drüdte, 
fondern auch die Compagnie felbft an den Rand des Berderbens 
brachte, beides zu Gunften der Beamten der Compagnie, die jchäße- 
beladen nad) England zurüdzufehren pflegten. Die bisherigen DVer- 
juche, Abhilfe zu fhaffen, hatten fi al3 unzureichend erwiejen, «3 
war daher am Plaße zu entfchiedeneren Maßregeln zu greifen. Allein 
das Minifterium betrieb die Angelegenheit nicht in der rechten Weife. 


233) Temples private notes in courts and cabinets I 304, 
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Lord North, in deflen Gejhäftskreis fie gehörte, verhielt fi ganz 
unthätig zu ihr und überließ fie For; und biefer, vorwiegend mit 
den auswärtigen Verhältniffen beihäftigt, legte die Ausarbeitung 
des Entwurfs einer neuen Ordnung für Oftindien in Burles Hand. 
Yurfe war wie wenige vertraut mit den Zuftänden des Landes, und 
nur die blinde PBarteileidenfhaft der Zeit konnte ihm nadhfagen, 
baß er lediglich im Interefe feiner Partei, ja in der Abficht fi 
und feine Yamilie zu bereichern fein Auge auf Indien geworfen 
babe 2%); er hatte ein Herz für die Leiden des Volles und Ber- 
fändnig für die Urjacdhen des Uebels. Dennoh war es ein 
Mißgriff, einem jo fanatifhen Parteimann die Ausarbeitung des 
Plans zu übertragen; jeine Parteiftellung übte Einfluß auf feinen 
Entwurf, an dem For nur geringen Antheil gehabt und den er ohne 
wejentlihe Aenderungen genehmigt zu haben feheint 2°). Indem die 
Bil mit Jug und Redt die politiiche Gewalt der Eompagnie entzog, 
erregte fie Anftoß, weil fie diefe Gewalt nicht unmittelbar der Krone, 
fondern einer auf fieben Mitglieder feitgejegten Behörde übertrug, 
deren Ernennung dem Parlament und erft nad Berfluß von brei 
oder fünf Jahren der Krone zuftehen follte; und ferner, weil fie 
außer der politiiden Gewalt aud) die verbrieften Handelsvorrechte 
der Sompagnie antaftete: Beftimmungen, welde von born herein 
nit nur die oftindifcden Prinilegirten, fondern auch den König zu 
Gegnern der Bill machten. 

Auf Seiten der Regierung täufchte man fich nicht über die 
Gefahren des verwegenen Schritte, Männer wie Eden und Lough- 
borough waren entf&ieden dagegen 2°); North fagte e8 For voraus, 
Einfluß der Krone und Einfluß der Partei gegen Krone und Bolt 

234) Diefen Vorwurf erhebt Nicholls recollections I 54 ff. 

235) Ruffell in Fox memorials II 97 ff. beftreitet den hervorragenden 
Antheil Burkes an der India bill; er ift aber, wie aud Stanhope, Pitt I 187, 
und Madnight, Burke III 43 annehmen und die von Burkes Hand über einen 
Brief von Arthur Pigot gefchriebene Bemerkung zeigt: From Mr. Pigot, 
who finished the India bill from my drafts, (Burke correspondence III 22), 
unzweifelhaft. 

236) For an Eden 7. November, Loughborough an Eden Donnerftag 
(18. Rovember), Auckland correspondence I 61 ff. 
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erden zwei der Haupteinwendungen gegen feinen Plan bilden 297), 
und For jelbit befennt unummunden, e3 fei eine kräftige und gewagte 
Maßregel, aber jee er fie durch, jo brauche er jonft nichts mehr zu 
fürchten 29%) ; er glaubte durch einen Sieg in diefer Sade die Herr- 
fhaft der Eoalition, feine eigene Herrichaft für immer befeftigen zu 
fönnen®®). Auch auf Seiten der Oppofition jah man, daß eine 
Krifis im Anzuge war, daß die indifche Bill fo oder fo für oder 
wider die Coalition entjcheiden mußte, angefichts der verhängnißvollen 
Abftimmung fordert Pitt feinen Freund, den Herzog von Rutland, auf, 
fall er innerhalb eines lmfreijes von 50 oder 100 Meilen ein 
Parlamentsmitglied wife, das die Verfaffung und das Land liebe, 
e3 jo jchnell als möglich ins Haus der Gemeinen zu jehiden. Schon 
jeßt, noch vor der zweiten Lejung im Unterhaus, ift Pitt voll Zu- 
verfiht; er glaubt, das Minifterium werde fcheitern 9). 

E3 war ein großer Fehler der Regierung, da jie, wie Pitt jo- 
gleich erkannt, alles auf diejen einen Wurf jegte, und zwar in einem 
Augenblide, da fie in der öffentlichen Stimmung feine Stüße hatte. 
Der dur die Coalition berborgerufene Ummwille des Volles gegen 
das Cabinet dauerte no in ungefhwädhten Maße fort; e3 war 
daher ein Zeichen der äußerften Verwegenheit mit einer Maßregel 
aufzutreten, weldhe der Erbitterung gegen den die Goalition beherr- 
chenden Parteigeift nothwendig neue Nahrung geben mußte. Une 
ftreitig mar von der Durchführung der indijhen Bill eine ungeheure 
Machterweiterung der Partei des Eoalitionsminifteriums vorauszu= 
fehen, die Namen der fieben Commifjare waren ausfchließlih aus 
ihren Reihen gewählt, auf mindeftens drei Jahre hätten die Männer 
der Coalition allen Regierungseinfluß in dem weiten oftindijchen 
Reiche zur Verfügung gehabt. Ym Unterhaufe war freilich, jo leb- 
haft namentlih Pitt diefe Gefahr geltend machte, nichts gegen die 
Regierung auszurichten; mit überwiegender Mehrheit ging die Bill 


237) Schreiben von North 18. November, Fox memorials II 218. 

238) For an Lord Northington 7. November, Fox memorials II 171. 

239) Tomline, Pitt I 196. 

240) Pitt an Rutland 22. November, bei Stanhope, Pitt I 140. 
Hiftorifche Zeitfgrift. XVII. Band. 20 
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dur), und die Eoalition triumphirte bereits jept endlich in der Re- 
gierung befeftigt zu jein 241), 

Dagegen bereitete fi im Haufe der Lords gegen die Maß- 
regel der entjcheidende Schlag vor. Am 1. Dezember überreichte 
Lord Shurlow dem König ein von Lord Xemple unterzeichnetes 
Shriftftüd, worin die beiden Lords ihm ihre Bedenken gegen die 
Bill vortragen: fie entziehe dem König mehr als die Hälfte der 
tönigliden Gewalt; aber fie zurüdzumeifen, nahdem beide Häufer 
fie genehmigt, jei gefährlich; e3 müffe ein Minifterwechfel vorgenom- 
men werben, jobald die Bil auf größeren Widerftand ftoße, und das 
könne im Haufe der Lords bewirkt werden, wenn der König die, ihm 
verpflichteten Zord8 von feinen Wünfdhen unzweideutig in Kenntnik 
fegen lafjen wollte *). Der König war e8 zufrieden, ertheilte Temple 
die fehriftliche Bolmadht zu erklären, daß jeder, der für die imdifdhe 
Bil Stimme, nicht nur nicht fein Freund fei, fondern von ihm als 
jein Feind betradtet würde, und Temple that feine Schuldigkeit. 
Am 17. Dezember wurde die Bill mit 95 gegen 76 Stimmen im 
Oberhaus verworfen. 

Scähwerlih Haben allein die Adrefien gegen die Bill, melde 
aus dem Volte im Oberhaus einliefen, diefe Abftimmung herbeige- 
führt; jhwerlih maren die 96 Peers alle der Ueberzeugung von 
Thurlow, daß der König, falls er die Bill’genehmigte, das Diadem 
von feinem eigenen Haupte nehmen und auf %or Haupt fegen würde, 
und hat aud) Pitt Schon Wochen vorher die Annahme der Bill dur 
die Lords für unmöglich erflärt 4), fo ift doch ficher der Schritt 
des Königs von Einfluß und wohl von entfcheidendem Einfluß auf 
den Ausgang gewejen. Das unmittelbare Eingreifen Georgs hat 
der Eoalition die Niederlage bereitet. In größter Ungedulb martete 
Georg während des ganzen 18. Dezember auf die Entlaffungsge- 
juche der Minifter; da fie ausblieben, ließ er no um Mitternacht 
For und North als Staatsfefretären die Siegel abfordern, mit dem 
Beifügen, daf fie ihm diefelben durch ihre Unterftaatsfetretäre jchiden 


241) Eden an Morton 9. Dezember, Auckland corresp. I 68. 
92) Courts and cabinets I 288 ff. 
243) In dem Briefe an NRutland vom 22. November a. a. D 
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möchten, da er ih nmidt perjönlih von ihnen zu verabjchieden 
wünfchte. 

Hatte der König von Anfang an in dem Verfahren der Goa- 
lition eine ihm zugefügte perfönliche Beleidigung erblidt, fo Hatte 
er nun felbft durch fein perfönliches Eingreifen den Sturz der Eoa- 
fition entjfjieden. Das eine wie das andere befand fich mit der 
Berfaffung nicht im Einklang. Es kann fein, wie man verficherte, 
daß der König die ganze Tragweite der Bill erft durch die Bera- 
thungen im Parlament und die dort daran genüpften Beforgnifie 
erfannte und-in Yolge deflen feine Anficht mwechjelte **); dennoch 
trifft ihm der Vorwurf, indem er feine Minifter von bdiefer Mei- 
nungsänderung nicht unterrichtete und ohne ihr Vorwiffen im Ober- 
baus ihnen entgegenarbeiten ließ, fie Hintergangen, e8 trifft ihn 
außerdem der Vorwurf, durch die Drohung mit feiner Löniglichen 
Ungnade die Abftimmung der Lords in verfafjungswidriger Weife 
beeinflußt zu haben. &8 lag ein Webergriff der VPrärogative vor, 
nelcher der Coalition eine Waffe gegen den König in die Hand 
drüdte; man jhien am Vorabend eines neuen unabfehbaren Kanıpfes 
zwifchen der Krone und den parlamentarischen Grundfägen zu ftehen. 

Ob der Sturz der Coalition die inneren Wirren beendigen 
oder neue Unordnung hervorrufen follte, hing zunächft ab von der 
Wohl der neuen Minifter durch den König. Georg ernannte jo- 
gleich den Lord Temple zum Staatsfekretär, fertigte durch ihm den 
alten Miniftern die Entlafjungsfchreiben zu und forderte Pitt auf, 
als erfter Lord des Schaßes, die Bildung der neuen Regierung zu 
übernehmen. Pitt hatte fi an den Umtrieben Temples und Ihur: 
(ow3 nidht betheiligt, wenn er aud ohne Zweifel von ihnen gewußt 
bat; angefichts der bedrohten Lage des Staates fonnten fie, auch) 
wenn er fie mißbilligte, fein Hinderniß für ihn jein, dem Rufe bes 
Königs zu folgen. Pitt fagte ohne Befinnen zu und fehidte ich 
an mit feinem DBetter Temple die Neubildung des Gabinets vorzu= 
nehmen. Allein noch ehe er die überaus jehwierige Aufgabe gelöft, 
traf ihn der harte Schlag, dak Temple zurüdtrat, 21. Dezember. 
Die Gründe diejes auffallenden Schrittes find nodp immer nicht ganz 


244) New annual register for 1784 ©. 37. 
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aufgehellt. Die Bermuthung, er habe fi mit Pitt über die rage 
der Parlamentsauflöjung entzweit, die Temple fogleih habe voll- 
ziehen, Pitt hinausjcieben wollen, ift nicht beglaubigt 2). Sein 
Bruder gab im Unterhaus ala Grund an die Angriffe, die er wegen 
feines jüngften Auftretens erfahre: um nicht den Berdadht zu er- 
weden, daß er fich durch feine Stellung ala Minifter gegen folde 
Beichwerden zu deden fuche, trete er in feine Stellung als Privat- 
mann zurüd**). Aber der einzige Grund jcheint das nicht gemejen 
zu fein; die Bitterfeit, womit fi Temple wenige Tage jpäter Darüber 
bejchwert, dat ihm vom König alle gewünjchten Auszeihnungen für 
feine Berwaltung in Jrland abgejchlagen worden jeien, zeigt, daß 
aud) fein verlegtes Selbftgefühl bei feinem Entjchluß mitwirkte*+7). 
Der ganze Vorgang wirft fein günftiges Licht auf den Lord, der 
mit fo großer fittliher Entrüftung die Eoalition verdammt und 
dem König feine Dienfte gegen fie angeboten hatte, in dem Augen: 
blid aber, da der König und Pitt die größte Mühe hatten ihr Stand 
zu halten, diejelben im Stich ließ. Pitt empfand Temples Rüdtritt 
als einen jchweren Berluft für das in der Bildung begriffene Cabinet ; 
#r zweifelte gar nicht, dak die Goalition fogleich wieder ans Ruder 
fommen würde **). Do brachte Pitt Shon am 23. Dezember das 
neue Gabinet zu Stande, indem Thurlom wieder den Poften des 
Lorblanzlers, Graf Gomwer den des Geheimrathspräfidenten über- 
nahm, während Pitt jelbft mit feiner Würde als erfter Lord des 
Schapes aud das Amt des Schaplanzlerö vereinigte. Auch der 
Serzog von Richmond trat kurz darauf in das Gabinet ein. 

So tam mit den größten Anftrengungen das Minifterium Pitt 
zu Stande, da8 in kurzem um Englands Namen neuen, feit Jahren 


245) Macaulay, der bdieje Anficht in William Pitt &. 55 ausipriät, 
giebt fie in einem Schreiben an Stanhope vom 2. Dez. 1868, Stanhope, Pitt I 
161 ff., wenn aud nur bedingt wieder auf. Das genauere darliber bei Stan- 
hope I 160 fi. 

246) Parliamentary history XXIV 238, 

247) Temple an Pitt 29. Dezember, courts and cabinets I 291 ff.; 
vgl. die Ausführung bei Stanhope, Pitt I 168 ff. 

248) For an Lord Northington 22. Dezember in Fox memorials II 224. 
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ungewohnten Glanz verbreitete. Der König hatte, als Pitt ihm 
feine Borjhläge mittheilte, fie angenommen, „weil einem, der am 
Rande eines Abgrunds ftehe, jeder Hoffnungsftrafl willlommen fein 
müfje* *); %ox hatte e3 für Raferei erklärt, ein der Eoalition feind- 
liches Minifterium bilden zu mollen 25°); Pitt jelbft machte fich fein 
Hehl aus den ungeheuren Schwierigkeiten feines Unternehmens, un- 
ter den ungünftigften Ausfichten begann er feine Verwaltung. 

Die vier erften Monate von Pitts Regierung gehören zu den 
entfcheidungsvollften der englifhen Gefchichte. Die Eoalition war 
aus dem Amte verdrängt, aber fie zweifelte leinen Augenblid binnen 
kurzem wieder in die Gejhäfte eintreten zu können, und auf ben 
eriten Blid jchien die Tage der Dinge ihre Erwartung zu reihtfer- 
tigen. Noch verfügte fie im Unterhaus über eine bedeutende Mehr- 
heit, ihren gewaltigen Rebnern Yor, Burke, Sheridan hatte die Re- 
gierung ein einziges Gabinetsmitglied al3 ebenbürtig entgegenzuftellen, 
Pitt felbft, der nur an Dundas eine fräftige Stüge hatte ; e& fehien 
unmöglich, daß die Regierung gegen ein jo feindfeliges Unterhaus 
fich follte behaupten können. Dennodh war die Aufgabe, der Pitt 
fi unterzog, feine hoffnungslofe. Sein Viograph berichtet, er fei 
im Gefühl feiner Pflichten gegen das Land, gegen die Verfaflung 
dem -Rufe des Königs gefolgt, obgleich er über den Ausgang fehr 
zweifelhaft gemwejen fei; er Habe jein Bertrauen darauf gejebt, daß 
die Loyalität und die Vaterlandsliebe des englifchen Volles einen 
Minifter unterftügen werde, weldher die Vertheidigung feines Sou- 
veräns und der Verfaffung führe gegen die Angriffe von Männern, 
deren einziges Streben fei die Yortdauer der Macht zu fihern, welche 
fie dur Gewalt erreicht 1), Pitts Anfiht von der öffentlichen 
Stimmung war die richtige. Die allgemeine Erbitterung über die 
Goalition hatte fi noch immer nicht gelegt, fondern tief im Volle 
feftgefeßt und war durch For indiiche Bill noch fo fehr gefteigert, 
dak Pitt mit größerer Sicherheit al3 nach dem Sturze Shelburnes 
auf ihre Unterftüung im Kampfe gegen die Goalitionspartei redinen 

249) Der König an Pitt 23. Dezember bei Stanhope, Pitt I app. 
©. 1. 


250) Fox memorials II 221. 
251) Tomline, life of Pitt I 281. 288. 
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durfte. Unbeiret dur die Schritte der Goalition zum Schuße ge: 
gen eine Parlamentsauflöfung, durch weldye, wie fie glaubte, Pitt 
allein jich helfen konnte, unbeirrt durch das Zureden des Königs 
unterließ der Minifter zunächft abfichtli die Auflöfung und gönnte 
jo der Goalition Zeit, durch ihre eigenen Fehler ihr Schidjal zu be- 
fhleunigen. Der Kampf warb mit einer beifpiellofen, der Größe 
der hevorftehenden Entjcheidung würdigen Leidenjchaftlichkeit von der 
Goalition geführt. Yhre Zuverfiht, ihre Siegesgewißheit kannte 
feine Grenzen, ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung folgte 
dem anderen, ein Verfuc) fie an der Erfüllung ihrer Pflichten zu ver- 
hindern dem anderen; mehr al3 einmal jdhien die Stellung Pitts 
eine verzweifelte; der König trug fi) abermals mit dem Getanten 
England zu verlaffen, dem er nad einem Siege der Grundfäbe der 
Goalition nichts mehr nügen, wo er nicht länger mit Ehren leben 
fönne 252). ber je früher der Kampf in olge der Ausbrüce des 
maßlofen Partetübermuths der Eoalition feinen Höhepunkt erreicht, 
deito rajcher trat fein Eindrud auf die öffentliche Meinung zu Tage. 
Und bald begann die völlige Ablehr derfelben au auf das Bar: 
fament zu wirken. && wurde eine Vermittlung zwijchen Pitt und 
Portland verjucht, und als fie an der Weigerung Pitt, um ein 
Abkommen zu erleichtern vorläufig feine Stelle niederzulegen, jchei- 
terte, ward daburd fein Anjehen nicht geihmwädht, jondern befeitigt. 
Auch die Lords fpradhen fi zu Gunften der Regierung aus, aber 
die Eoalition troßte mit ihrer Mehrheit bei den Gemeinen der Regie: 
rung, den Lords und dem Lande und jpannte den Bogen täglich ftraffer 
an. 3 wurden immer neue fehärfere Refolutionen gefaßt, in im« 
mer neuen jhärferen Adrefjen der König um die Entfernung des 
Minifteriums erfucht, e8 wurde zu dem äußerften Mittel gegriffen, 
der Regierung die zur Fortführung der Verwaltung nöthigen Gelder 
zu verweigern. 8 jchredte die Eoalition nicht ab, daß bei diefen 
init der Volksftimmung in jchroffftem Widerfpruche ftehenden Be- 
Ihlüffen ihre Mehrheit fortwährend zufammenjhmolz, daß jehlieklich 
das Bolt felbit feine Stimme erhob, in Vollsverfanmlungen die 


252) Der König an Pitt 13. Ian. 4. Febr. 1784, bei Starhope 
@. IV. VI. 
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Politit der Eoalition verdammte, in Mdrefien den König feiner Sr- 
gebenheit verficherte, daß die Eity von London jelbft, die alte Wädh- 
terin der englifhen Freiheit, fich für die Krone erklärte in dem Kampf 
gegen die Uebergriffe des Parlaments. In unbegreifliher Verblen- 
dung vollendete For das Verberben der Seinigen. Nachdem feine 
Mehrheit bereits auf 9 Stimmen gefunten, wagte er trogbem noch 
den Antrag, in einer ftärferen Yorm als in der von Abdrefien, in 
einer Vorftellung die Krone um Einfegung einer neuen Regierung 
zu erfuchen, fiegte aber nur noch mit einer einzigen Stimme, 8. März. 
Die Parlamentsmehrheit wich der öffentlichen Meinung und ver- 
wandelte fi in eine Mehrheit für die Regierung. Rajch wurden 
die nothiwendigen Gefchäfte im Sinne der Regierung erledigt, worauf 
am 24. März die Auflöfung der Parlaments erfolgte. Das Ergeb- 
niß der Neumahlen beftätigte das Verfahren des Minifteriums und 
die Verurtheilung der Eoalition durd) das Bolf; die Regierung er- 
hielt eine überwältigende Mehrheit; die Niederlage von Yor Partei 
war vernichtend. 

E3 war ein wohlverdientes Lob, das Georg glei am Tage 
nad der verhängnigoollen Abftimmung vom 8. März Pitt jpendete: 
er werde immer mit Vergnügen fich erinnern, daß durch die Klugheit 
und Redlichfeit eines einzigen Mannes im Haufe der Gemeinen diejer 
große Umfhmwung herbeigeführt worden fei, und daß derjelbe immer 
mit Genugthuung fi) jagen dürfe, er habe, indem er den König 
unterftüßte, die Verfaflung gerettet, die volllommenfte aller menjch- 
lichen Bildungen 259). Und es thut dem Ruhme des vierundzwan- 
zigjäßrigen Staatsmannes feinen Eintrag, wenn man aud dem 
Herzog von Richmond feinen Antheil an dem Erfolge gönnt, von 
dem Georg damals gejagt haben joll, e8 gebe feinen Mann in jei- 
nem Reiche, der ihn jo jehr verlegt, und feinen, dem er jo jehr zu 
Dank verpflichtet jei, al der Herzog von Richmond. Hört man 
recht, jo ift durch Richmond Pitt ermuntert worden, in dem Ent- 
icheidungsfampfe gegen die Coalition nicht zu verzagen, fondern auf 
jeinem Poften auszuharren2%): ein Rath, wie er dem Charakter 

258) Der König an Pitt 9. März bei Stanhope I app. ©. X. 

254) Fox memorials I 455; Tomline, Pitt I 235. 
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des Mannes entfpricht, de3 einzigen hervorragenden Führers ber 
alten Whigariftofratie, weldher feine Ueberzeugung und das Wohl 
des Ganzen höher als das Parteiintereffe ftellte und dephalb beim 
Ausbruch des Entfheidungstampfes von feiner früheren Partei fich 
trennte, eines Mannes, der ungeachtet feiner Feindihaft gegen die 
Goalition die mit Tempfes Hilfe vorgenommene Beeinfluffung der 
Peers dur den König unummwunden mißbilligte und troß feiner 
ausfchweifenden Anfihten über Parlamentsreform für die Lage des 
Landes einen offeneren Bid als feine alten Parteigenofien hatte. 

Aber nicht blok das Lob des Königs hatte der jugendliche 
Minifter in heifem Kampfe verdient, fondern das Bolt ftellte dur 
die glänzenden Huldigungen, die e8 bei den Wahlen für das neue 
Parlament ihm darbradte, ihm das Zeugniß aus, daß er auch An 
fpru Hatte auf die Dankbarfeit des Landes. Ahm gebührt das 
Berdienft, daß der Sturz der Goalition mehr als einen Triumph 
bes Königs über feine Feinde, da er einen Sieg der Verfaffung 
bedeutete. Der von Georg auf die enticheidende Abjtimmung der 
Lords geübte Einfluß war ein Winf über die nad dem Tall der 
Goalition der Berfaffung drohenden Gefahren, aber au fie hat Pitt 
abgewandt. Der Rüdtritt Temples genügte keineswegs, um bas 
Gabinet aus dem gehäffigen Zufammenhang mit dem Hergang zu 
befreien, da auch Thurlom daran betheiligt war; nur durch feine 
ganze Haltung im Parlamente, dur) die Wahl der Waffen, womit 
er den Kampf gegen die Mehrheit führte, tonnte Pitt den Argwohn 
völlig zerftreuen. Und auch hier traf er das richtige. Indem er es 
verfhmähte die Stimmen der Königsfreunde zu werben, mit Hilfe 
des Einfluffes der Krone, durch Corruption feinen Anhang zu meh- 
ren, indem er ftatt defien nur mit dem ganzen vollen Geiwicht jei= 
ner Perfönlichfeit eintrat und geftübt auf feine parlamentarifche 
Gewandtheit fi ganz auf feine eigene Weberlegenheit und das PBer- 
trauen de3 Voltes verließ, unterdrüdte er die Zweifel an feiner Un- 
abhängigkeit vom König und erjchien al3 der von NRüdfidhten nad 
jeder Seite freie Vertheidiger der Verfaffung. 

©o bradte Pitt die Entwidlung zum Abjchluß, die fein gan- 
308 Menfchenalter früher fein großer Vater eingeleitet. Die Whig- 
oligardjie war zerjprengt, die Herrihaft des Yactionswejens gebro- 
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hen mit Hilfe derjelben Macht, melde Chatham zum erften Male 
in.da3 thätige politifhe Zehen Hineingezogen und in den Kampf 
geführt hatte gegen ‚die Alleinherrjhaft der großen Whigfamilien, 
mit Hilfe des Volkes, der Mafje des Mittelftandes. Das haupt- 
fählihfte Hindernik, an dem der Bater gejcheitert, war für den 
Sohn nicht mehr vorhanden. Chatham mar nicht durdhgebrungen, 
weil zu jeiner Zeit die Gefährbung der Berfafjung durch die Weber- 
griffe der Krone im Bordergrunde des politischen Lebens ftand, und 
die Whigariftofratie, ohme ihrem engherzigen Parteitreiben zu ent= 
fagen, doc zugleih al3 Hüterin der Verfaffung aufgetreten war; 
er hatte ziwei Gegner, den König und die Whigfamilien zu betämpfen. 
Als fein Sohn das Staatsruder in die Hand nahm, war der eine 
Gegner befiegt, von Ausfchreitungen der Prärogative vorläufig 
nichts zu befürchten; es galt nur noch die Bewältigung der Whig« 
oligarchie, welche uneingedenf ihres ruhmreihen Antheild an der 
mit Chathamd Yüngern gemeinfhhaftlich vollzogenen Herftellung der 
Verfaffung das Band mit ihnen muthwillig wieder zerriß und in 
ihr altes Parteitreiben zurüdfiel, dur die Verbindung mit North 
ihre Mifahtung der Verfafjung aufs erjchredendite bloß Iegte. 
Durd) die Goalition hat die Whigariftofratie felbft ihr Drohen- 
des Schidjal befiegelt. Nachdem fie ihren Wiedereintritt in Amt 
durch die Beeinträchtigung des königlichen Rechtes auf freie Exrnen- 
nung der Minifter erzwungen, begann fie den Kampf um die Nüd- 
eroberung der an Pitt verlorenen hödhften Gewalt mit dem lnter- 
fangen, das fönigliche Recht der Parlamentsauflöfung zu befchrän- 
fen: beides unzmeifelhafte Eingriffe in die füniglihe Prärogative, 
in die Verfaffung, und um fo anftößiger, da fie offenkundig nicht 
für vermeintlich höhere politische Interefjen, fondern einzig und allein 
zur Befriedigung perjönlicen Ehrgeizes, perfönlicher Gewinnfucht 
unternommen. waren. Und jo find es denn auch nicht allein die 
bon der Goalition vertretenen politiiden Grundjäge als jolche, jon- 
dern e3 ift Hauptjächlich die maßloje dabei zu Tage tretende fittliche 
Gorruption, melde ihren Fall herbeiführte, weldhe das Volt zu jei- 
ner entj&heidenden Theilnahme am Kampf gegen fie herbeizog. Die 
Goalition war ein Ausfluß diefer jeit länger als einem halben Jahr» 
hundert das öffentliche wie das Privatleben beherrfchenden Fäulnig, 
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aber noch felten war dieje bei der Behandlung der mwichtigfien po» 
litischen Angelegenheiten in folder Nadtheit herborgetreten, nodh jel- 
ten hatte fie jih aus dem Bereiche vertraulicher Unterhandlungen 
mit folder Dreiftigkeit herausgewagt vor die Augen des ganzen 
Boltes, noch nie jo unmittelbar die beftchende Ordnung, die mid: 
tigften Grundjäße der Verfaffung bedroht, mie diefes durch die Goa= 
lition geihah. Der Sieg Pitts bezeichnet nicht blof die endgiltige 
Berdrängung der Whigariftofratie aus der höchiten Gewalt, der ihre 
völlige Auflöfung in rafhen Schlägen folgte, fondern zugleich den 
erften entjcheidenden Schritt zu der Säuberung des öffentlichen Le- 
bens von der planmäßigen Gorruption, die jeit diejer Zeit anfing 
gejunderen Zuftänden Plab zu machen. Zu beidem hatte die Whig- 
ariftofratie durch die Coalition mit North den legten Anftoß gege- 
ben, und es ift fein bloßes Spiel des Zufalls, daß diefer Doppelfieg 
über das Factionsweien und über die Herrihaft der Gorruption 
von dem Sohne Ehathams über den Sohn Lord Hollands, ven dem 
jüngeren Pitt über den jüngeren Yor davongetragen ward. 

Der von glühender Begeifterung für feinen Helden burdhdrun- 
gene Biograph von Yor bezeichnet es als eine Folge der Koalition 
und der Erhebung Pitts, daß die Partei wieder an die Gewalt ge- 
fommen jei, welche während des amerikanischen Krieges jeden Jrr- 
tum untertügt und jeden Mipbraudh aufrecht erhalten habe 255), 
Kein Borrwurf gegen Pitt ift furzfichtiger als diefer. Während des 
Biographen eigener Held in einen engen Bund mit dem Vertreter 
diefer amerifaniihen Kriegspolitit getreten, hat Pitt weder diefen 
jelbft noch feine Partei zu gewinnen gejudht. Die Mehrheit, mit der 
Pitt im Parlament feine Siege erfodht, die Tories, welche die große 
Maffe diefer Mehrheit bildeten, waren nicht mehr die Partei des 
Lord North. Nicht bloß bei den Whigs, fondern aud) unter den Tories 
hatte die Koalition zerjegend gewirkt und viele bewogen jich der 
Führung von North zu entziehen; aus diejen Beltandtheilen der 
Tories, augenjheinlich nicht den fchlechteften, die dann durch die 
neuen Wahlen noch eine zahlreiche Berftärtung erhielten, ging für 
Pitt die parlamentariihe Mehrheit hervor, welche den Stern einer 
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neuen gereinigten Torppartei bildete, in ihre Reihen allmählich aud) 
einzelne Whigs, darunter mandje der angejchenften Namen aufnahm 
und eine fajt fünfzigjährige ununterbrodene Herrichaft der Torypartei 
in England begründete. 

Aus diefem gewaltigen Umfchmwung in den öffentlichen Der: 
hältniffen ift die englifche Verfaffung unverfehrt hervorgegangen ; fie 
bedurfte nicht mehr des Schuges der Whigariftofratie die im Lanf 
eines Jahrzehnts fich vollends in ihre Atome auflöfte, um erft nad- 
ber durch eine verjüngte Whigpartei erfeßt zu werben; fie führte, 
jo lange Georg III regierte, audp unter den Tories ein gefichertes 
Dafein. Nach) einer Reihe wild aufgeregter Jahre und leidenfchaft- 
licher Kämpfe genok das Land unter Pitts Verwaltung zum erften 
Mel, jeit Georg II auf dem Throne jaß, wieder der inneren Ruhe 
und des inneren Yriedend. Das Volk verdankte dieje glüdliche Zeit 
fi jelbft, dem Erwachen des öffentlichen Gemwiffens, der Erhebung 
gegen die Herrfehaft der Parteifuht und der Corruption; e3 ver- 
danfte fie vor allem feinem unvergleichlichen jugendlichen Staatsmann, 
der mit hellem Blid und unerjchütterlihem Muthe die untergrabene 
Autorität der Krone wieder zu befeftigen unternahm, und indem 
er jo den Träger der Srone mit der parlamentarifchen Regierungs- 
mweife zu verföhnen wußte, der Verfajfung nach jchiweren Anfechtun- 
gen aufs neue ihre ungefchmälerte Geltung ficherte, den Staat aber 
zu einer folhen Höhe der Blüthe und Macht emporhob, daß jelbft 
die gewaltigen Stürme, welche einige Jahre nachher von Frankreich 
aus ganz Europa erjhütterten, ihn nicht aus den Fugen zu heben 
bermodhten. 
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63 ift meine Abfiht, in den nachfolgenden Blättern die Ent: 
inidelung der ungarifchen Gejchidhtiegreibung von ihrer eigenen heimi- 
Then Grundlage aus in gedrängten Umriffen darzuftellen. Wäre 


diefelbe dur) die in lateinischer und deutfcher Sprache gefchriebenen 
Werke volljtändig vertreten, fo diirfte diefe Arbeit vielleicht als über- 
flüflig erfcheinen; denn jene Werte haben den Weg in alle euro- 
pälfhe Länder gefunden, können von Bielen gelefen werden, und 
find von den Gelehrten benußt und verarbeitet worden. Aber ganz 
abgefehen davon, daß in denjelben mancherlei gejchichtlicher Stoff 
enthalten ift, der ohne einige Kenntnik der ungarishen Sprache nicht 
völlig verftanden werben kann: jo find außer ihnen eine ganze Reihe 
bon Ehroniten, Denkwürdigfeiten und andern geihichtlichen Aufzeic- 
nungen ausfchließli in der Nationaljpracdhe gefährieben, die bei der 
geringen Kenntnik des Auslandes von ungarijcher Sprade und 
Literatur kaum dem Namen nad) belannt geworden find. Nun hat 
fi) aber gerade in diefen, wie das in der Matur der Sadje liegt, 
der ungarische Vollögeift am beutlichften und jhärfften ausgeprägt. 
E83 wird daher meine Aufgabe fein, fie mit jenen in fremden Spraden 
verfaßten Werfen in Verbindung zu bringen, die Wechjelwirkung 
zwijchen beiden nadhzumeifen, und jo den gemeinjamen Yortgang zu 
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verfolgen. Leider ift auf vielen unferer deutichen Bibliothelen die 
biftorifche Literatur über Ungarn Hödhft Iparjam vertreten: die in 
ungarifher Sprade gejchriebenen Bücher fehlen beinahe gänzlich, 
und die Kürze der Zeit geftattete mir nicht das Fehlende aus weiter 
Werne herbeizufchaffen. Jh war daher in der Auswahl meiner Hilfs- 
mittel ziemlich bejhräntt, und fo darf ich billigermaßen vorausfeßen, 
dat man don mir zunäcft Anregung und nicht mifjenfchaftliche 
Erjhöpfung des Gegenftandes, Mare Darftellung des allgemeinen 
Zufammenhanges, aber feine gelehrte und tritifche Ausführungen 
erwarte. 


Die gejchichtlicde Literatur eines jeden Boltes fept eine ftufen- 
mäßig fortfchreitende Reihenfolge von geiftigen Vorgängen in dem- 
jelben voraus, ohne deren jelbftthätiges Durchlaufen fie nicht gebent- 
bar ift. Der Fähigkeit zur gejhichtlihen Erlenntnig und Beurthei- 
lung menjhlicher Thatjachen geht während einer langen Zeit überall 
die Bollsjage vorher, und dieje jelbit greift in jenen vorgejchiht- 
lien Zeitraum zurüd, in weldhem das ungetheilte, gleichzeitige Zu- 
jammenmwirten aller geiftigen Anlagen weder Abfonderung der Ge- 
genjtände, no abgezogene Behandlung der Begriffe zuläßt. Denn 
dann fteht der Menjch mit der Gefammtheit feiner Kräfte wie feines 
gejelliaftliden Lebens der Gefammtheit der Naturkräfte gegenüber, 
bald übermädtig von ihnen beherriht, bald fie geiftig in fi auf- 
nehmend und geftaltend. m diefer Periode des erften Ausgleichs 
zwijchen beiden ift da3 Jndividuum ohne bejondere Geltung; jelbft 
feine hervorragende Thätigfeit, wenn fie überhaupt möglich ift, wird 
fofort zum Gemeingute der Gejelihaft, und der unbedingte, unver- 
äußerliche Trieb diefer legteren beftimmt die Thätigleit der einzelnen. 
Erfahrungen, Anfihten, Urtheile, jprachlihe Ausdrüde, geiftige Er- 
regungen wie jittlihe Vorzüge und Fehler gehören der Gefammtheit 
an; die Gruppen der Gejellfehaft: Gejchledhter und Stämme bilden 
eben jo viele Jndividuen, in melden die einzelnen Perjönlichkeiten 
nur den Ton und die Yärbung des größeren Ganzen beflimmen 
helfen. Der Kampf mit den Yügungen eines duntelen und uner= 
forfchlicden Schidjales, die unverwilchbaren Eindrüde der VBergangen- 
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heit, wie der neugierig vorahnende Blid in eine räthjelhafte Zukunft 
beherrfchen den Menjchen vollitändig: das Gottesberwußtfein durd- 
dringt alle ausgetaufchte Lebensäußerungen, Erfahrungen und Mit- 
theilungen, und beftimmt ihren Inhalt. Die gejchichtlichen Weber- 
lieferungen, welche ohnehin nur von mündlicher Art fein können, 
haben demnad in diefer Zeit einen durdhaus religiöfen Charakter, 
oder liegen mwenigjtens unter religiöfen Auffaffungen verborgen. Erft 
langjam und allmählich vollzieht fi die Scheidung diefer tief in 
einander verfchlungenen Elemente. Göttliches Verhängniß und menfdh- 
fiche Freiheit, höhere Eingebung und Wirklichkeit, innere Triebfedern 
und äußere Ausführung, die Begränzungen von Zeit und Dertlich- 
feit treten nad) und nad) in deutlich erfennbarer Abjonderung her- 
vor, und jobald endlich die menfchlicen Thatfahen klare Umriffe 
gewonnen haben, tritt die gejchichtlihe Sage in ihre Rechte ein. 
Dieje ganze Umwandlung erfolgt indefjen, -je nad, der Ber- 
j&iedenheit der Völker und ihrer Schidfale, in fehr verjchiebener 
Weile. Wenn bei den einen die Xdee des Göttlichen von einem 'ein- 
fadhen Grundgefühle ausgehend zu mannigfaltigen Perfonificationen 
fortjchreitet und diefe in beftimmten Formen ausprägt, jo gelangt 
fie bei anderen nicht über eine unbeftimmte und unfaßbare Ailgemein- 
beit hinaus, aus welcher nur vereinzelte und leicht fich verflüch- 
tigende Geftalten ohne inneren Zujammenhang emporjdießen. &3 
liegen aber zwijcdhen diefen beiden Außerjten Grenzen eine ganze 
Reihe von Mittelgliedern von mannigfaltiger Yärbung und Ent- 
widelung. Wo in einem BVolfe das Religiöfe zu reichhaltiger Ent- 
faltung gelangt war, da mußte e8 notöwendiger Weife zur Bildung 
eines abgejonderten Priefterftandes führen, der fi zugleich zum 
Wächter aller höheren und geiftigen Jntereffen erhob. Dieje Rich 
tung ward vorzüglich unter den indogermanijchen und femitifchen 
Böllern fihtbar, doc nicht ohme auch hier jehr bezeichnende Ver- 
ihiedenheiten ins Leben zu rufen. Es überwudherte in dem alten 
Andien das Prieftertfum mit jeinen üppigen und tolofjalen Götter: 
geftalten alles gejellichaftliche und ftaatliche Zeben vollftändig, wäh- 
rend auf hellenischem Boden, wie jhon die Götter im feinften Eben- 
maße von Schönheit, Kraft und Anmuth unter einander wetteiferten, 
fih auch zwifchen Priefterfhaft und Staat ein geiftiges Gleichgewicht 
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herftellte. Dürftiger zeigte fi) diefe Entwidlung bei den Römern, 
und unter den Germanen kämpften die oberen Götter fortwährend 
mit zahlreichen Naturgeiftern um die Herrichaft, obichon beide aus 
einer reihen und großartigen Naturanihauung hervorgingen. Unter 
den Yiraeliten aber erhob fi die religiöje Jdee von Stufe zu Stufe 
zu einem die ganze Menjchheit umfaflenden Gedanfen, und Moham- 
med endlich legte Prieiterftab und Kriegsjchwert in eine und diefelbe 
Hand. -Diefe Mannigfaltigfeit religiöfer Thatjachen, wie den Reich- 
thum geiftiger Schöpfungen und Jndivibualifitungen vermifjen wir 
bei den Bölfern des öftlichen und norböftlichen Afiens. Jr ihrem 
religiöfen Leben finden ich die Perfonificationen des Göttlihen im 
einem verhältnigmäßig äußerft geringen Grade. Die Gottesver- 
ehrung bewegt fi) vornämlich in dem Kreife finnlih wahrnehmbarer 
Grjeheinungen, und ift auf die Anbetung der Naturkräfte beichräntt. 
Ein gejchlofjenes Prieftertgum konnte beinahe nirgends dauernde 
Form und Geftaltung gewinnen, und wo fidh dafjelbe zu behaupten 
vermochte, ift ed ohne tiefere Speculation, ohne alle Miftit des 
Gefühles und der Phantafie zu ftarrer Eintönigkeit zufammenge- 
Ihrumpft. Dagegen ift überall der menjchliche Gefichtspuntt zum 
Siege gelangt, und das Göttliche ihm dienjtbar geroorden. Die (Her 
jammtheit der Gejellihaft hat das Subjektive zurüdgedrängt, und 
das Leben de3 Stammes beftimmt den Typus des einzelnen. Darum 
ift die ununterbrochene Thätigfeit der Individuen von geringer Be- 
deutung, die jorgfältige Pflege der Befonderheiten wenig gekannt. 
Gleihmäßig ergreifen große geiftige Erhebungen die Gejammtheit 
des Volkes, und gleihmäßig fintt diefe in thatenlofe Ruhe zurüd, 
Die Gefhihte der öftlichen Völker im Ganzen und Großen dürfte 
diejer Auffaffung nur wenig und nur ausnahmameile widerjpredhen. 

Diejelben Kennzeichen des volfsthümlichen . Geiftes begegnen 
uns insbejondere auch bei jenen Stämmen, die wir nad räumlicher 
Ausdehnung und |pradlicher Verwandtichaft als die altaiifchen be= 
zeichnen dürfen, und zu denen auch die Ungarn oder Magyaren 
gehören. Bei ihrem erften gejchichtlichen Auftreten, welches nad)= 
mweisbar in die Mitte des neunten Jahrhunderts fällt, erfcheinen fie 
bereit3 in der jelbftbewußten Gliederung eines abgefonderten Bolts- 
fammes. Yhre Religion ift nüchtern und einfadh. Sie befteht kaum 
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in etwa3 anderem, al3 in der Anbetung der großen augenfälligen 
Grundfräfte der Natur, die zerftreut bie und da in geifterhaften 
Erjdeinungen fi fund geben, und objhon diefer Glaube keineswegs 
jeder bildfihen und perfönlien Auffaffung entbehrte, wie einige 
anzunehmen geneigt find, jo war diefe doch nur in Außerft fehroacher 
Anlage vorhanden. Nirgends greift die Gottheit unmittelbar in das 
Leben und die Gefchide ver Sterbliden ein; das Wunderbare und 
Mebermenfchliche tritt in fpärlicher Weile hervor. Einen ausjchließ- 
lien BPriefterftand gibt e& nicht; Zauberer und Wahrjager, deren 
Wirkfamteit fi in engen Grenzen bewegt, vermitteln zmijchen dem 
menfhlihen Schidjale und der Gottheit. An die Stelle diejer Ießteren 
oder zum mindeften auf das engfte mit ihr verwoben ift die heilig 
gehaltene Vorzeit getreten, die fich in den vorleuchtenden Thaten 
fraftvoller Männer von ungewöhnlicher Begabung zurüdjpiegelt. 
Aber auch jo no) werden dieje nicht den menschlichen reifen ent- 
rüdt: fie find die Häupter des Stammes, und wie fie aus diejfem 
entiprofien find, jo bleiben fie al unveräußerliches Eigentbum mit 
demjelben verbunden. Die Erinnerungen einer großen Vergangenheit 
folgen dem mwandernden Bolte über Berg und Thal, über mächtige 
Ströme; fie begleiten e8 dur) die weite Steppe, kehren mit ihm 
in die früheren Wohnfige zurüd, und begeiftern es in den flurm- 
vollen Tagen äußerer Noth und Gefahr. Schon die älteften Sagen 
der Ungarn drehen fi um die Gejchide ihres Volkes; der Zujam- 
menhalt des Stammes, die Bewahrung eines freien und jelbftändigen 
Dafeins bilden den Anhalt ihrer früheften Lieder. 

An der Spike der uns erhaltenen Weberlieferungen fteht vor 
allem der bunnifhe Sagenfreid. Ob nun daraus die unmit- 
telbare Herkunft der Ungarn von den Hunnen des Attila gefolgert 
werben Tönne, oder ob fie einem der von Attila unterworfenen Volls- 
fämme angehörten; ob fie, wenn beides nicht der Fall war, auf 
ihren Wanderungen die Sage von einer der hunnijchen Bölferfchaf- 
ten überlommen und aufbewahrt, oder ob fie nad der Eroberung 
ihres neuen Vaterlandes diefelbe bei den Szeflern, al3 den zurüdge- 
bliebenen wirklichen Nadhlommen der alten Hunnen, borgefunden 
und auf fidh felber übergetragen haben — dies alles find Fragen, 
welche die Forfcher viel bejchäftigt Haben, ohme bis jet ihrer Löjung 











A 











(ig 
ten 
elt. 
nie 
jem 
mit 
heit 
htige 
ihm 
arin= 
zagen 
ame 
digen 


t dor 
inmite 
jolgert 
Bolts- 
ir, auf 
rihaf- 
berung 
rüdge- 
efunden 
ragen, 
Löfung 





Beiträge zur Würdigung der ungariihen Gefdichtfäreibung. 828 


näher gerüdt zu fein. Auch dürften fie faum je mit wiflenfdhaft- 
liher Genauigkeit erledigt werden. Paul Hunfalvy, der mit 
nüchternem Sinne und philologifhem Gefchide den Weg der Sprad- 
vergleihung eingejchlagen Hat, den einzigen, der in bdunleln Zeit 
räumen, wo alle urtundlihe Belege uns im Stiche laffen, eine fichere 
Grundlage bildet, hat die enge Verwandtihaft der ungarischen Sprache 
mit den Mundarten mehrerer gegenwärtig zwijchen Ural und Altai 
wohnenden VBölterfhaften dargethan !). Diefe Berwandticaft ift in der 
That eine weit innigere, als diejenige mit der Sprade der Finnen 
im ftandinavifchen Norden, die man bis jekt als die der ungarischen 
zunädhjft ftehende zu betrachten gewohnt war. Demgemäß bilden 
die Ungarn gemeinjhaftli mit den Wogulen, Oftjalen und Mord- 
minen die ugrifche Völfergruppe. Paul Hunfaloy hat nun aus den 
Sprachen diefer Bölkerfehaften das urjprünglih nahe Beifammen- 
wohnen bderjelben nachgewiejen, und ebenfo die Berührung der 
Magyaren mit anderen nicht dem ugrifchen Bölferverbande ange- 
börenden Stämmen, und zuleßt ihre allmäfige Entfernung aus 
den früheren Wohnfigen in Hödhit intereffanten Einzelheiten vor 
Augen gelegt. Der nämlihe Spraforjcher Hat fich indefjen zugleich 
mit Entjehiedenheit dahin ausgejprocden, daß die VBerwandtjchaft der 
Ungarn mit den alten Hunnen, beim Abgange aller feften An- 
haltspunfte über die Sprade diefer legteren, mit Sicherheit nicht 
zu ermitteln jei. Bei alledem kann die Hunnenjage nicht zurüdge- 
wiefen werben. Ohne Zmeifel ift diefelbe aud durch die Häufige 
Herührung mit den Deutjhen und dur die Einwirfung altger- 
manijher Heldenfagen auf die ungarijchen Sagenkreije ergänzt und 
tortgebildet, durch literarifche Mittheilungen fogar vermehrt worden; 
gleihmwohl bleibt ihr VBorhandenfein in dem Munde des Volles darum 
nicht weniger gewiß. Bon den Liedern der Ungarn, worin fie ihre 


1) Ic benuge biefe Veranlaffung um auf die beiden Aufläge des ge- 
nannten Forfhers: „Siebenbürgen (Welders Staatsleriton. Neue Auflage. 
XII ©. 349 fi.) und „Ungarn und feine NMebenländer” (Gbendaf. XIV 
©. 215 ff.; aufmerffam zu machen. ie gehören zu bem beften und ge- 
biegenften, was in beutjchen Zeitjchriften über die gefchichtlihen Zuftände ber 
ungarifhen Länder gejhrieben worden if. 


Biferifhe Zeitfrift. XVU. Band. a 
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Götter priefen, jpricht Schon Elkehard von St. Gallen 2); von dem 
Schwerte des Aitila, das in den Händen der Ungarn fich befinde, 
weiß uns Lambert von Hersfeld zu berichten ®); die älteften ungari- 
hen Zeitbücher jeen überall die Attilajage voraus, und einzelne 
Bruchftüde derfelben haben jich felbft bis auf neuere Zeiten herab 
in den mündlichen Ueberlieferungen des Volkes erhalten *). 

- Weit enger nod als die Hunnenjage war der ärpädijche 
Sagentreis mit der Geidhichte und dem ganzen Leben des unga- 
rischen Boltes verknüpft. Gr enthält die Erzählungen von dem 
erften Eintritte der Ungarn in ihre heutigen Wohnfige und von ber 
allmäligen Befisnahme de3 Landes, wie joldhe zuerft in dem Munde 
des Bolfes gebildet und durch die folgenden Jahrhunderte weiter 
getragen worden find. Die Magyaren befanden fi, als fie im 
neunten Jahrhundert in die europäifche Gefchichte eingriffen, in völlig 
nomadiihem Zuftande. Sie waren zwar friegerijch vortrefflih or- 
ganifirt, wa8 der Natur eines wandernden Hirtenvolfes feineswegs 
widerfpricht, im übrigen aber ohne Pflege des Mderbaus, ohne bie 
Kenntnik aller der feineren Künfte, wie fie aus den Bebürfniffen eines 
jeßhaften Lebens von felber hervorgehen. Bon fchriftlihen Aufzeich- 
nungen fonnte daher faum die Rede fein. Jene Ereignijfe, welche 
fid wegen ihrer Folgewichtigteit der Einbildungstfraft des Volkes tief 
einprägen mußten, wurden in den Zujammenkünften defjelben wie 
derholt befprochen, je mehr die Zeit fih ausdehnte, duch welche man 
von ihnen gejdhieden war, mit fteigender Begeilterung feftgehalten, 






— 


2) Postquam vero mero incaluerant, horridissime diis suis omnes 
vociferabant, clericum vero et fatuum suum idipsum facere cosgerant. 
(EkkehardilV. casus $, Galli, bei Pertz, mon. Germ. kist. SS. 11'106. 

$) Notatum autem est, hunc ipsum gladium fuisse, quo famosis- 
simus quondam rex Hunorum Attila in necem christianorum atquo in 
excidium Galliarum hostiliter debachatus fuerat, Die Mutter des Königs 
Salomon hatte e8 dem Herzog von Buiern gejhenlt. (Lamberti Hers- 
feldensis ennales, bei Pertz, men. Germ, hist, SS, V, 185. 

4) Toldy Fer, a mag. nemzeti irodaloın törtenete, Posten 188i, 


Ip. 31. Un einem andern Orte theilt Toldy einige Werfe mit, weldhe Sir 


may noch im dem Munde des BVoltes fand: Toldy, a ınag. koltäszet tör- 
tönete, Pest 1854. I p. 28. 
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bon den Sängern in Lieder gebracht, und in diefer Form den fom= 
menden Gejchlechtern überliefert. Zwar find diefe Volfsgefänge in 
ihrer urjprünglihen Geftalt verloren gegangen, und wir befigen in 
den jpäteren Chronifen nur noch den dürren und fnapp zufammen- 
gedrängten Inhalt derfelben; daß aber der hiftorijche Lebenstrieb 
des Volkes in der bezeichneten Weile fi äußerte, das dürfen wir 
aus den verwandten Liederformen jhließen, in denen e8 bis in fpätere, 
urkundlich aufgehellte Jahrhunderte herab die Zeitereigniffe und bie 
leitenden Perfönlichfeiten im denjelben behandelt hat. Daß bei einem 
derartigen Aufbau gejchihtlicher Thatjahen die Einbildungstraft hie 
und da das Uebergewicht über die Wirklichkeit erhält, daß man die 
Ereigniffe der nächftliegenden Zeit in den Kreis der Altvordern Hin- 
aufrüdt, und diefe in verjüngtem Gewande um einige Schritte her- 
abiteigen läßt, daß verjchievene Zeiträume mit einander vermwechjelt 
und zufammengeworfen werden, und daß man endlich) auf einzelne 
große Perjöniichkeiten zufammenhäuft, was örtlich und zeitlich weit 
auseinanderliegt, — das alles hat an fi) nichts auffallendes, und 
läßt fih aus dem Zufammenmirken derjenigen Seelenträfte erklären, 
die bei der Bildung einer Vollsjage nothiwendig in Bewegung gejeht 
ind. Die Schwierigkeit liegt nur darin, daß fih mit der Sage von 
der Eroberung des ungarischen Landes eine weit ältere Sage von den 
Urzeiten des Volfes zu einem unauflöslichen Ganzen verwoben hat, 
daß dieje fo zufammengeflofjene Ueberlieferung, jegliches Götterfhmudes 
entfleidet, in durchaus menjhlicher Form auftritt, filh jomit ala 
wirflicde Gejchichte giebt und dadurdh die Hiftorifche Kritit herausfor- 
dert. Dieje hat denn auch nicht auf fich warten laffen: fie hat hier 
unhaltbares nadhgewiefen, dort Widerfprüche aufgededt. Soweit war 
fie in der That auch in ihrem Rechte. E3 hieß aber doch alles richtige 
Map überjpringen, wenn man zugleich den gefammten Sagentreis 
al3 willtürliches Lügengemwebe bezeichnete und aus den Grenzmarfen 
der Gejhichte völlig hinauszumeiien fuchtee Der beglaubigten Ur- 
kunde und dem bewährten Berichterftatter muß unbedingt jede An« 
gabe der Sage weichen: aber nicht alles, wa3 diefe berichtet, ift darum 
unmahr, weil jene darüber jchmweigen. Unvertennbar giebt fi) aus 
der ganzen Sage — und wir befiten fie bloß im ihrer fpäteften 
Umgeftaltung — eine gewifje Abfichtlicheit fund: das fichtlihe Be« 
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fireben den Rechtäzuftänden der jpäteren Zeit durch die Thatfachen 
der erjten Eroberung und Befignahme volle Gültigkeit zu verleihen: 
aber jelbft mit diefer ausgefprodhenen Tendenz bliebe fie immer nod) 
eine gefhichtliche Thatfahe. Sie würde uns dann einen jharfen 
Bid in die ganze Richtung des Volkes thun Llaffen: und wenn fid 
weiterhin ergäbe, daß biefes zu jeder Zeit beftrebt war, feite und 
rehtögültige Normen für fein Beftehen zu gewinnen, jo würde bie 
Sage, wie fie au& der fpäteren Zeit ihre Erläuterung zöge, auch 
zur Aufhellung diejer legteren wejentliy beitragen. 

Der Zufammenhang in den Sagen der Vorzeit wurde indefjen 
Ihon durch die häufigen Wanderzüge, welche die Ungarn vom Ende 
de3 neunten bis in die Mitte des zehnten Yahrhundert3 durch alle 
europäifche Gegenden Hin unternahmen, mehr noch dur das Ein- 
dringen des ChriftentHums unter dem Yürften Gejza und am 
meiften durch die tief eingreifende Staat3ummälzung unter Stefan 
dem Heiligen durchbrochen. Namentlich durch die leßtere war fie in 
ihrem innerften Kerne bedroht. Da alle Einrihtungen Stefans des 
Heiligen darauf Hinausliefen die alte Stammverfaffung aus den 
Bugen zu heben, deren ungebrodener Zufammenhang gerade für 
die Sage ein Gegenjtand der Berherrlihung gemejen war, da er 
überhaupt dem ganzen gejelichaftlichen Leben neue Grundlagen un- 
terfchob, jo murden ihr geradezu die Wurzeln des Lebens abge= 
fpnitten. Gleichwohl behauptete fie fi mit unnachgiebiger Zähig- 
keit, und vielleicht läßt fi) gerade aus dem hartnädigen Widerftande, 
welden fie dem Zuftrömen fremder Bildungselemente entgegenjeßte, 
die eigenthümliche Gejtaltung derjelben nachweifen: zuerft das Zu- 
fammenfaflen der getrennten Beltandiheile in einen einzigen abge- 
rundeten Guß, die innere Abgejchlofienheit des Ganzen und ein ber- 
ändertes Golorit, welches nur aus der Einwirkung einer jpäteren 
Zeit erflärlich wird. War damit nun aud die Sage der Borzeit 
zu einem vorläufigen Abjchluffe gebracht, jo wirkte doc) die geiftige 
Thätigfeit, aus welcher fie entiproffen war, ununterbrochen fort. Die 
nationalen Ereignijfe wurden nad wie vor in Gefängen, Volfälie- 
dern und münbdlicher Erzählung von dem Volle behandelt ; doch 
zeigte diele neuere Bollsfage, gegen die ältere gehalten, mwejentlich 
verjchiedene Merkmale. Zunächft konnte fie unmöglich noch die 
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Gefammtheit des Volkes ins Auge faflen, das fich num nicht mehr wie in 
den Zeiten des Wanderlebens, feitvem e3 durch Stefan den Heiligen an 
feit geordnete Wohnfige gewöhnt war, in durchgreifenden Bewegungen 
bor Augen fellte. Ein engerer Rath umgab ben Herricher; die gefeh- 
geberifchen Arbeiten, in der königlichen Kanzlei vorbereitet und dort 
endgültig abgefaßt, entzogen fich den Bliden wie dem ntereffe der 
großen Maffe, und wenn fon die großen Vollsverfammlungen fort= 
dauerten, jo griffen fie doc) nur mittelbar und nur durch die fühl- 
barften Wirkungen in die Stimmung des Voltes ein. Diejes wurde 
lediglich duch erfhlitternde, mächtig auftretende Ereigniffe, oder Dur) 
den übermältigenden Eindrud thatkräftiger Menjchen gefefelt; fie 
allein bilden die Gegenftände feiner Theilnahme. Eben dewegen 
ftehen diefe Sagen in zufammenhanglofer Abgeriffenheit da. Sie 
wachen zwar aus dem gemeinfamen ungarifhen Boden empor; aber 
da diefer dem Bolte zur alltäglichen Gewohnheit geworden ift, fo 
begleitet e3 nur die einzelnen hervorragenden Erfcheinungen mit fei- 
nen Seelenbewegungen, und die jo gebildeten Sagen und Erzählun- 
gen haben unter fich felber feine motivirende Verbindung. Da end- 
lich die hriftliche Anihauung mehr und mehr auf Sitte und Sin- 
nesweife de3 Volkes einmwirkt, jo verleiht fie den Sagen Häufig einen 
religiöfen Hintergrund, während fie jelber durch den Geift des 
Volkes ein nationales Gepräge empfängt. Auf jolhe Weile hat fi 
von dem: Tode Stefans des Heiligen hinweg zwei Yahrhunderte 
hindurch das gefchichtlihe Berußtfein des Volkes im wmefentlichen 
nur dur Sage und mündliche Weberlieferung erhalten und 
fortgebildet, und e& gab während diefes ganzen Zeitraumes, wenn 
wir etwa den bielbejprocdhenen, aber no immer wicht Har er- 
mittelten und endgültig feitgeftellten „ungenannten Notar des Kö«- 
nigs Bela“ und einige legendenartige Darftellungen ausnehmen, 
feinen einheimifhen ungarischen Chroniften. Darin liegt an fi 
gar nichts anftöhiges; denn die Gefdhichte zeigt anderwärts völlig 
analoge Entwidelungen. Die Thaten der Germanen müflen Yahr- 
hunderte lang aus den Berichten der Römer zujammengeftelit wer- 
den; wir wären in äußerfter Berlegenheit, wenn mir eine Ges 
jhichte der Merominger ohne die Hilfe der gallo-romanifchen Zeit« 
bücher niederföhreiben follten. Gerade beim Untergange des lango- 
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barbifchen Reiches verzeichnete Paulus Diafonus die Schidfale feines 
Volkes, und eine eigentlich deutjche Gejchichtfchreibung beginnt doch 
erft mit der Zeit Karls des Großen. 

Die fturmoollen Bewegungen der öftlihen Völker zu Anfang 
des dreizehnten Jahrhunderts, die Aufnahme der jchwerbedrängten 
Kumanen auf ungarifhem Boden und der unmittelbar folgende 
Einbrud) der Mongolen gaben den geiftigen Strömungen des Voltes 
einen mächtigen Anftoß und wedten unter den eingebornen Ungarn 
felbft das Bebürfnik und den Antrieb zur Gejchichtichreibung. Da- 
mal3 unternahmen ungarijche Mönche des Predigerordens die meite 
und gefahrvolle Wanderung nad den vermeintlich wieder eröffneten 
Urfigen der Magyaren, und einer derjelben verfaßte einen Neijebe- 
richt 5). Damals jchrieb auch der Dombderr Roger von Nagyvärad 
fein Carmen miserabile super destructione regni Hungariae 
temporibus Belae IV per Tartaros facta®), der charakteriftijche 
Geihichtichreiber feines Wolfes aber wurde Simon von Reza. 
Nur aus den Zeitereigniflen jelber und ihren eindringlichen Wir- 
kungen läßt fich die jeltfame Anlage feines Buches erklären. Mit 
voller Kraft ftürmt er noch einmal in das alte Skythenland zurüd, 
bejchreibt weitläufig, Sage und Gefchichte mifchend, die Thaten der 
Hunnen, Blüthe und Zerfall des attilanifchen Reiches. Beinahe 
nur im Vorübergehen und höhft fummarifch behandelt er hierauf die 
ärpäbiiche Periode, die er ohnehin nur al3 einen naturgemäaßen Aus 
fluß der Hunnifchen betrachtet, ganz im Gegenjate zu dem ungenann= 
ten Notar des Königs Bela, der feine ganze Anichauung von der 
ungarifchen Borzeit gerade in diefen Zeitraum zufamımengedrängt 
hat. Ausführlicher wird er wieder bei Beiprehung der europäiichen 
Wanderzüge, vorzüglich derjenigen, welche die Niederlage der Ungarn 
auf deutjchem Boden herbeiführten; kurz nur berührt er Stefan den 






5) De facto Ungariae magnae a fr. Ricardo ord. ff. predicat. in- 
vento tempore domini Gregorii IX., bei St. L. Endlicher rer. hung. 
monumenta arpadiana 1849 p. 248 u. w. 

6) Schon von Turötzi in feine Chronik aufgenommen und jeitdem in 
ben Sammelwerfen von Bongars und Schwandtner abgedrudt. Man findet 


e8 aud bei Endlicher r. h. mon. arp. p. 255 u. w. 
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Heiligen, geht aber alsbald einläßlicher in die Ereigniffe ein, die un- 
mittelbar auf den Tod diefes Königs folgen, und führt biefelben 
in ziemlich gleihmäßigem Umfange bis auf Ladislaus I herab. 
Darauf abermals Iakonifhe Kürze, die er nur unterbricht um die 
Begebenheiten unter König Ladislaus IV dem Kumanen, defjen Zeit 
genofje er war, in das einzelne zu verfolgen. Simon von Keza hat 
zum legten Male die lebendige Ueberlieferung des Volfes mit ftarfen 
Yarben in das Andenken zurüdgerufen und den unmittelbar fort- 
wirkenden Zuftänden angepaßt. Zu feiner Zeit war die Neigung 
zu unrubvoller Bewegung, der Sinn für das mwildromantifhe und 
abenteuerliche wieder erwedt worden; er behandelt daher alle ähnlich 
geartete Zeiträume und Begebenheiten mit fichtbarer Vorliebe. Wie 
man auch in der deutjchen Gefchichtjchreibung zu wiederholten Malen 
mit Ueberfpringung aller Mittelglieder aus der Gegenwart unmittel 
bar’ zu Arminius und den Gichenwäldern Germaniens zurüdgriff, 
fo ftellte Simon von Keza die Urzeit des Volkes und ihre Helden- 
fage feinen Zeitgenoffen al3 Spiegel und maßgebendes Ziel vor 
Augen. Mebrigens hatte er, wie Toldy behauptet, einzelne Godices 
aus Älterer Zeit vor fidh, die er feinen Darftellungen zu Grunde 
legte, und aus denen auch die faft gleichzeitige, aber. noch ungedrudte 
fogenannte Bilderhronik ihren Stoff zufammengeftellt hat. Daß in- 
deß auch deutfche Sagen auf den ungarischen Gefchiehtfchreiber ein- 
gewirkt haben, ift unverkennbar, fowie fi) denn zmwifcdhen den Ge- 
fühlen und Anfchauungen de3 ungarifchen Adels und der deutjchen 
Ritterfchaft eine gewiffe Uebereinftimmung gebildet hatte. Darauf 
weilt namentlich der Umftand hin, daß Simon von M&zas Buch 
nod) während des Mittelalters in das Deutfche überjeßt und zugleich 
in einer lateinijchen Reimdronit nachgebildet wurde”). 





7) Simon von KRözas: Gesta Hungarorum veröffentlichte zum erften- 
male im Jahre 1782 Alerander Horänyi nad einer Wiener Haudfchrift; eine 
zweite Ausgabe beforgte Podhradezky, einen neuen Abdrud Endlider. Man 
findet diefe Ausgaben bei Potthaft genau verzeichnet. Die von dem Ritter 
Heinrich von Muglen im Jahre 1360 verfaßte deutche Lebertragung (M. ©. 
Kovahich, Sammlung kleiner och ungedrudter Stüde, Ofen 1805 t. I) 
ift mir bis jetgt nicht zu Geficht gefommen. Die fateinifche Neimchronif führt 
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Das Erlöfhen des Arpädifchen Herrjchergefchlechtes, meldhes 
mit König Andreas III in ruhmooller Weije abjhloß, führte nad 
furzen Erfhätterungen im Innern das Haus Anjou auf den Thron. 
Mit ihm trat Ungarn in einen Zeitraum bedeutender Madhtent- 
faltung nad außen und flarfer Organijation im Inneren ein. Das 
Königthum erhielt eine Hare und beftimmte Stellung, während zu- 
gleich die Rechte der einzelnen Stände deutlicher begrenzt, Adel und 
Kriegäweien enger an die königliche Gewait gebunden, in der Ver- 
waltung und im Finanzweien die nüchternen Lehren der Erfahrung 
zur Geltung gebradgt wurden. Auch auf die Gefhichtihreibung wirkte 
diefe Ummandlung förderlich zurüd. Nicht bloß daß die Chronifen 
zahlreicher werden — die meiften derjelben faflen auch die Gegen- 
wart fharf ins Auge, und manche bejchäftigen fih ausfchließlih nur 
mit ihr. Als den bedeutjamften Vertreter diefer veränderten Rich- 
tung dürfen wir unftreitig den Dedanten Johannes von Fü 
tülld, Geheimfchreiber Ludwigs des Großen, betradhten, der nad 
dem Zode feines königlichen Herrn in feinem „Chronicon de Lu- 
dovico rege“ die Thaten defjelben verzeichnet hat. Den zahlreichen 
urfundlichen Belegen gegenüber, die wir aus diefer Zeit befigen — 
in dem Goder von Feier bilden die Urkunden aus der Regierung 
Ludwigs des Großen die umfangreichfte Abtheilung in fünf ftarten 
Bänden — erfheint die Darftellung unferes Chroniften auf den 
erften Bid allerdings fehr dürftig. Yu feiner Entihuldigung dient 
aber, daß er nur den äußeren Berlauf der Begebenheiten im Auge 
hatte, und diefe in überfhaubarer Kürze wiedergeben wollte. Diefes 
ift ihm vortrefflich gelungen, obfchon fein Stil manches zu wünfchen 
läßt. Die Thatfachen find fiher und genau, die Zeitangaben durdh- 
weg zuverläffig. Der verhältnigmäßige Umfang, den er den ein- 
zelnen Begebenheiten zurmtes, überzeugt uns, daß er de3 Zeitraums 
fundig war und das Ganze überblidte. Zroß feiner jpärlich) aus- 
geftatteten Erzählung berührt er, wenn auch noch jo leicht, die Ur- 
jadhen der Begebenheiten; Umftände und Beziehungen, die er andeutet, 
werben durch anderweitige ausführliche und authentifche Nachrichten 





ben Titel: Fragmentum chronici Hungarorum rithmici tempore Ludovici I 
regis Hung. conscripti. AI. Ch. Engel, monumenta ungrica p. 1- 54.) 
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beftätigt. So ift e8 ihm gelungen, von der umfafjenden und folge 
wichtigen Thätigkeit des von ihm perfönlich gefannten und hochver- 
ehrten Königs ein einfaches und anfpruchlofes Gemälde zu entwer- 
fen. Obichon feiner der nachfolgenden Chroniften ihm an Harer 
und ruhiger Auffaffung der Zeitereigniffe gleich fam, fo mar doc 
burd ihn der hiftorishe Sinn der Nation auf eine höhere Stufe 
gehoben, und konnte felbft durd) die nachfolgende Ungunft der Zeiten 
nicht mehr rüdgängig gemacht werden ®). 

Am Inneren angefadht und von außen gejhürt, bradhen fturm- 
volle Ereignifje über Ungarn herein, mit nachhaltigerer Heftigteit 
als je zubor. 3 folgten zunächft die blutigen Scenen, in denen 
das Gefchledht der Anjou fehauerlich zu Ende ging. Daran flog 
fi) die lange und unftet fchiwanfende Regierung König Sigismunds, 
eines Yyürften, der in Ungarn wie anderwärts die Aufgabe zu haben 
Ihien, großes anzuregen ohne e3 durchzuführen, die vorhandenen 
Gegenfäge heftiger und unverföhnlicher zu machen, ftatt fie dauernd 
zu bejeprichtigen. Weherdem trat die türfifhe Macht von Jahr zu 
Yahr bedrohlicher auf. Die Verwidelungen, welche fie in den in- 
neren Berhältniffen Ungarns veranlaßte, führten die beiden großen 
Hunyadi, den einen zur Herrichaft, den anderen auf den Thron. 
Die diefe beiden Männer einer gänzlihen Veränderung der öffent- 
lichen Verhältniffe und der dadurd erzeugten Umftimmung des Volles 
ihre Erhebung verdantten, fo wirkten ihre großartigen Unternehmun- 
gen umgeftaltend aud) auf beide zurüd. Neue Gefihtspunfte werben 
gewonnen, ungelannte Bedürfniffe in das Leben gerufen; eine all- 
gemeine politiihe und religiöfe Gährung durchzieht das Land. Der 
Geift des Mittelalters jchmwindet; Ddiefes ift innerlich überwunden, 
während feine Formen noch beftehen. Faft am Schluffe diefer Pe- 
tiode verfaßte Johannes Turöczi feine verdienftoolle ungarifche 
Chronit. Er war weder jelbftändiger Toricher noch hervorragender 
Kopf, aber ein Mann von fehlictem Berftande, der aus der ber- 
wirrenden Bielgeftaltigfeit feiner Zeit den Blid no einmal auf die 
ungarijche Vergangenheit zurüdwandte. An der regfamen Zeit des 


8) Johannes von Kifülld if von Zuröczi vollfländig in feine Ehromif 
aufgenommen worden. 
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Königs Mathias wurden, wie fi) aus der Zueignung des Chroniften 
an den Szemelynöf Drägi ergiebt, die Streitfragen über Herkunft 
und Vorzeit der Ungarn lebhaft verhandelt. Zur Beleudhiung der- 
jelben will er den Stoff zufammentragen. Er fhreibt daher ohne 
alle. Tendenz und ift bloßer Sammler. Darin aber beiteht gerade 
fein wejentliches BVerdienft. Er beginnt feine Darftellung mit den 
älteften Zeiten, und führt fie bis zur Eroberung von Szabäcs dur 
Mathias Hunyadi herab. Indem er den Inhalt der verjchiedenen 
Ehroniten der Reihe nad) neben einander ftellt, giebt er fie meift 
tortgetreu wieder, und mürzt hie und da den Bortrag mit fei- 
nen eigenthümlichen, Höchft draftifhen Bildern. Für die fpätere Zeit 
hat er wohl au Urkunden und mündliche Berichte benußt. Einen 
ganz bejonderen Werth erhält Turöczi dadurd), daß er aus Zeit- 
büchern und andermeitigen Quellen Nachrichten, die fi font nir- 
gends mehr finden, der Nadhtommenihaft aufbewahrt hat. Er kann 
und muß daher aud für die ältere Gefdhichte Ungarns zu Rathe 
gezogen werden. Durch die jtreitenden deen feiner Zeit angeregt, 
und im Vorgefühle eines der Vergangenheit feindlichen Verlaufs der 
Dinge hielt er e8 für. feine Aufgabe die mittelalterfihen Duellen in 


einem einzigen Buche zufammenzutragen. So jteht er an der Scheide: 
wand zwißchen Mittelalter und Neuzeit, nad) Inhalt und Einklei- 
dung no) jenem angehörig, mit feinen Ausfihten und Ermartun- 
gen fon haib der leßteren zugewendet ®). 


9, Toldy führt eine in Venedig veranftaltete Ausgabe als die ältefte 
an mit der Bemerkung, daß diefelbe awar feine Angabe des Jahres enthalte, 
aber jhon vor 1485 erfchienen fein müffe. (Toldy, a mag. nemzeti irodalom 
törtenete II 49—56). Die vor mir liegende Ausgabe, welde der Stadt- 
bibfiothet von Nürnberg angehört, ift die Augsburger von 1488 und mit 
zahlreichen Holzicpnitten verjehen. Sie jhlieht mit Roger Carmen miserabile 
und bat dort folgenden Titel: Serenissimorum hungarie regum chronica 
bene reuisa ac fideli studio emendata finit feliciter Impressa erhardi 
ratdolt viri solertissimi eximia industria et mira imprimendi arte: qua 
nuper venetiis nunc Auguste excellet nominatissimus, Impensis siqui- 
dem Theobaldi feger conciuis Budensis. Anno salutifere incarnationis 
millesimo quadringentesimo octogesimo octauo tertio Nonas Iunij. Mebri- 
gens ift der ganze Turöczi and in der Sammlung von Schwandtner abgedrudt 
(J. G.Schwandtner, scriptores rerum hungaricarum etc. 1746 139821). 
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Die vorausgegangenen Yahrhunderte thatenreiher und bofu- 
mentirter Gedichte tonnten der Entwidelung der Sage nit gün= 
ftig fein. Sie 309 fi) allmälig ganz von bem gefchichtlichen Ge- 
biete zurüd, oder büßte wenigftens, wo fie fich noch auf demjelben 
verfuchte, die frühere Eigenthümlichkeit ein. Der aus der alten heid- 
nijchen Zeit überlieferte Stoff fhwand aus den Erinnerungen des 
Bolfes, und wich der politiihen Einwirkung des Weftens, insbefon- 
dere den hriftlichen Ideen, die durch die Zeitereigniffe neue Nahrung 
erhielten. Dazu trugen die blutigen und hartnädigen Kämpfe wider 
die türfifche Macht wejentlich bei. In diefen vertheidigte Ungarn 
nicht bloß feine eigene Unabhängigkeit: der große Johannes Hunyadi 
wollte überhaupt fein Vaterland zum Vorwerfe der Chriftenheit 
machen, und gegen den Halbmond angriffsweile verfahren. Alle 
feine Anftrengungen und öffentlihen Handlungen waren ausjchließ- 
lic) diefem Gedanten zugewendet. Denkt man fi dazu noch das 
innere Parteigewühl, in welchem äußerft markige und leidenjdhafte 
liche Naturen einander gegenüberftanden, die ausländifchen Einflüffe, 
die von allen Seiten her auf dafjelbe einmirkten, die neuen jocialen 
Bedürfnifje, die fi) überall geltend zu madhen anfingen, fo twird man 
es erflärlih finden, daß der Zufammenhang der alten Ueberliefe- 
rungen vollftändig unterbrochen war. Erft in dem Zeitalter der 
Hunyadi ift Ungarn mit allen feinen Zielen und Beitrebungen 
rüdhaltlos in den Gefichtöfreis der europäifchen Eivilifation einge 
treten. Auch jegt fehlte es nicht an Antrieb und Veranlaffung zur 
Yortbildung der mündlichen Weberlieferung; aber die Sage konnte 
nur noch die Wirklichkeit der Thatjachen begleiten, fie erweitern und 
ausmalen ; im übrigen blieb fie denfelben untergeorbnet, und gelangte 
nicht mehr zur freien Umbildung des gefammten Stoffes. No un- 
verfennbarer tritt an ihr ein anderes Merkmal hervor. Andem fie 
da3 außerordentliche und wunderbare preisgiebt, geht fie um fo jchärfer 
in die Triebfedern menjchlicher Handlungen ein. Mit offenem Pifir 
blidt fie in die geheime Werkftätte der Ereigniffe; fie lobpreift und 
erhebt, aber fie tritt aud mit jcharfem Tadel auf, wo jelbit authen- 
tische Berichte bemäntelnd und verhüllend vorübereilen. Die Stimme 
des Volfes bildet ein Sittengericht, welches Könige wie hodhvermögende 
Herren zur Nehenjchaft zieht. Das fünfzehnte Jahrhundert ift aud 
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in Ungarn eine Periode des erftarkenden fittlichen Gefühles, das dem 
srevel entgegentritt, des denfenden Verftandes, der fi) über die Ieß- 
ten Gründe menf&hlicher Dinge ins Hare febt, der erfannten Wahr- 
beit, die dem nidhtigen Scheine zu Leibe geht. Privatleben und 
häusliche Tugenden wie ihre Gegenfähe werben lebhafter als früher 
in den Bereich herein gezogen, und die Yndividualität deö einzel« 
nen gewinnt höhere Geltung. Indefien trägt diefe ganze Richtung 
durdaus nicht das fatyriiche Gepräge, weldhes in der gleichzeitigen 
franzöfifchen, niederländifhen und deutjchen Literatur bervortritt. 
Dazu war das Leben aller Bollsklafien in Ungarn noch viel zu na- 
turwüdhfig ; e3 fehlte an den nöthigen Gegenfäpen üppiger Behag- 
fichkeit und hHalbcivilifirter Armuth, und vor allem an einem auf 
Reihthum und Weltbildung fih ftügenden Bürgerftande, in beffen 
Speenkreife eine jolche ftreng negirende Tendenz hätte Wurzel faffen 
fönnen. Jener fittlihe Gegenjag erjheint vielmehr in der Naivetät 
der unmittelbaren Schilderung und Auffaffung, ohne berbe und 
fohneidende Tendenz. Zu den Geftalten, weldhe der Bollemund in 
folcher Weife in das Leben rief, gehört befonders Nillaus Toldi. 
Obihon von adeliger Herkunft verbringt er feine Jugend in ver- 
borgener Duntelheit, und mwädhft in der niederen Dienftbarleit eines 
Bauerntnedhtes auf; aber bei fAheinbar ganz zufälligen Veranlaflun- 
gen gibt er Beweife feines inwohnenden Selbftgefühles, feiner gei- 
ftigen und lörperlichen Kraft. Er erregt dadurch den Neid der Großen, 
wie dies im Leben fo mandhmal dem aus der Dürftigleit empor- 
tingenden Talente begegnet. Er wird verfolgt und in die Wüfte 
getrieben, abermals hervorgezogen und erhoben, und neuerdings 
geftürzt und fortgeftoßen; aber fo mannigfaltig und fat unüber- 
windlic die Schwierigkeiten und Gefahren jeheinen, die ihn zu ber» 
erben drohen, jo unerfhöpflih ift Zoldis mwunderfame Kraft: 
fie läßt ihn alle Heimtüden und verrätherifche Anfchläge feiner 
Hafler und Feinde zu Boden werfen, bis er enblih die Palme 
des Siege3 davonträgt. Das Zufammenwirken minziger Urfachen 
und Zriebfedern in den zahlreihen Bermwidelungen, welde das 
unftete eben Zoldis begleiten, der Wechfel von treuherzigen 
Zügen Harmlofer Einfalt und wild aufftürmender Thatkraft in fei- 
nem ganzen Wejen bilden den reihen Humor der Sage, der bie 
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und da in derben Miihmwillen umfchlägt. Don einem Niklaus Zoldi 
willen übrigens die Jahrbücher der Geihichte nichts; und wenn 
irgendivs eine verjchollene Thatjache den erjiten Stoff dazu lieferte, 
fo hat ihn die Sage ficherlich vielfach verändert und umgeftaltet 19). 
Nillaus Zoldi ift der idealifirte Vertreter des Bauernftandes, der 
den Abel an feine urjprüngliche Ebenbürtigfeit und an unverjährte 
Rechte erinnert, der diefem jagt, daß er mit ihm in ebelherziger Ge- 
finnung und Xhatfraft metteifere. Die Entftehung der Sage läßt 
fi Bis auf die Zeit Ludwigs des Großen zurüdverfolgen; unter 
Mathias Hunyadi Iebte fie von neuem auf, und wurde hierauf 
zu Ende des jehszehnten Jahrhunderts von Peter Jlosvai !) 
poetijch behandelt. Sein Buch wurde von allen Ständen gelejen, 
und bis in das neunzehnte Jahrhundert herab in mehrfachen Ab- 
drüden erneuert. Die Popularität der Sage erhielt fi, und fo 
fonnte fie no in unferen Tagen der Dichter Johannes Arany 
zum Gegenftande einer feiner Lieblichften und anmuthigften Did- 
tungen machen. 

Die Regierung Mathias Hunyadis wurde wie für die unga- 
rifche Literatur überhaupt, fo auch für die ungariihe Gefchicht- 
jhreibung ein ganz entjdheidender Wendepuntt. Er glaubte fein Volt 
troß bedeutender Anlagen in barbarifche Zuftände verfunten, aus 
denen eö, wie er meinte, nur durch Fräftige politiiche Organifation 
und neue wifjenshaftlihe Bildung herauägerifien merden könne. 
Laffen fih au die Beziehungen, in melden Mathias Humyadi zur 
Sprade und Literatur der Ungarn ftand, nicht völlig mit der Stel- 
lung vergleichen, welche Friedrich der Große zur deutichen Bildung 


10) Ob bie Toldifage auf mythifchen Uriprung zurüdgeleitet werben 
fönne, lafje ich für jest dahin geftellt fein. Uebrigens hat Arnold Ipolyi in 
feinem dur) das reihhaltigfte Material ausgezeichneten Buche eine gehaltwolle 
Unalyfe derfelben gegeben (Ipolyi A., magyar mythologia. Pest 1854, 
p. 173—178). 

11) Az hires neves Tholdi Miklösnak jeles cselekedetiröl &s 
bajnoksägäröl valö historia.. Jr. s nyomt. 1574. Kolosv. (Jankow.) 
(Wahrhaftige Hiftorie von den merkwürdigen Thaten und dem Heldenmuthe 
bes weitberühmten Nilflaus Tolbi.) 
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feiner Zeit einnahm, fo ftimmten doc beide große Könige darin 
überein, daß fie die heimifchen Zuftände für ungenügend eradhteten 
und durd) ausländifche Bildungsmittel angereat und belebt willen 
wollten. Die [hon durch die Anjou angebahnten Verbindungen und 
jeine VBermählung mit einer neapolitanischen Prinzeffin ließen den 
ungarijhen König feinen Blid auf Jtalien richten. Die damals 
in diefem Lande herrjchend gewordene univerfjelle Richtung, welche 
mit der weltgef&ihtlihen Entwidelung der römijdhen Eurie gleicjen 
Schritt gehalten und die nationalen Elemente in enge Sreije zu= 
rüdgedrängt hatte, befähigte die Staliäner wie fein anveres Bolt 
die Zuftände fremder Völker unter allgemeinen und leitenden Ge- 
fihtspuntten zu betradhten. Darin unterftüßte fie die clafjiiche Bil- 
dung, die Eleganz der Yorm: alles Eigenschaften, weldhe der Natur 
des feinfinnigen Königs ganz befonders entjpradhen. Er z0g daher 
aus Jtalien bedeutende Männer und Gelehrte an feinen Hof, in 
der Abficht, durch fie die hHumaniftiicden Studien in Ungarn neu 
zu beleben und fo einen geiftigen Umfehruung in feinem Bolfe her- 
borzurufen. Unter diefen Männern befand fih auh Antonio 
Bonfini. Er war im Jahre 1441 zu Ascoli im Kirchenftaate ge- 
boren, und wirkte zuerft al3 Lehrer der jchönen Wifjenfchaften zu 
Recanati in der Mark von Ancona, jpäter ald Profefjor der Bered- 
famteit zu Rom. Bereits hatte er fi) durch die Webertragung rhe- 
torifcher und gejchichtliher Schriften aus dem griechiichen in das 
lateinifche bemerklih gemacht, und eine gedrängte Gejchichte von 
Ascoli verfaßt. Er war indeflen, wie Heltai jagt, unvermögend, 
fogar arm geblieben und juchte num feinem Schidjale eine günftigere 
Wendung zu geben, indem er jih Mathias Hunyadi’n näherte, defjen 
Freigebigfeit gegen die Männer der Willenfhaft aud in Stalien 
befannt geworden war. Er verfaßte zu dem Ende eine Heine Schrift 
über die Herkunft der Yamilie Hunyavi, ließ dieje fammt anderen 
Arbeiten dem Könige und der Königin Beatrir überreihen, und 
begab fi) Hierauf im Jahre 1486 perfönlich nad Defterreih, mo 
Mathias fih damals aufhielt. Die überfandten Schriften erfreuten 
fich des königlichen Wohlgefallens, und Bonfini hatte jpäterhin das 
Glüd in Wien zu einem Bortrage vor dem Könige und dem ber- 
fammelten Hofe zugelafjen zu werben. Er erhielt hierauf eine gute 
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Anftelung als Sekretär und DVorlefer der Königin und zugleich 
den Auftrag, eine Gejhichte der alten Yunnen zu verfaffen. Bonfini 
ftand damals jhon in reiferen Jahren; er hatte zwei erwachjene 
Töchter, und die Gnade des Königs erftredte fich auch auf diefe, 
indem er einer jeden taujend Goldgulden zur Austattung verab- 
reichen ließ. Der erfte Gedanke, die hunnifche Gejhichte für fich allein 
zu behandlen, ermeiterte fich bald zu dem allgemeinen Plane einer 
ungarifhen Gedichte überhaupt, zu welchem Behufe der König alle 
Kirchen, Stifter und Hlöfter Ungarns anwies, dem italiänifchen 
Geihichtjhreiber die nöthigen urkundlichen Mittheilungen zu machen. 
Noch ehe indeflen das Werk vollendet war, ftarb Mathias Hunyadi, 
und wenn wir bon Seltar hören, daß Bonfini in einer nod von 
dem Könige veranftalteten öffentlichen Berfammlung fein ganzes 
Werk vorgelefen Habe, fo könnte diefe Borlefung, wenn fie überhaupt 
je ftattfand, der Natur der Sache nad fi do nur auf einzelne 
Proben aus dem Werke bezogen haben. Gewiß aber ift, daß der 
gewandte und gefügige Jtaliäner fi) auch in der Gunjt des Königs 
Mladislam zu erhalten wußte und von diefem aufgefordert wurde, 
die ganze ungariiche Gefchichte mit Einfchluß feiner eigenen Regie- 
rungszeit zu vollenden. Bonfini gelangte indeijen nur bis zum Jahre 
1495 und ftarb 1502, naddem er vorher noch in den belftand 
erhoben worden war. Die Handfchrift des Werkes, mit einer Wid« 
mung an König Wladislam verfehen, wurde in der Bücherfammlung 
de8 legteren niedergelegt. Da dafjelbe nicht zum Drude gelangen 
fonnte, jo wurden die Bilchöfe aufgefordert, für ihren Gebraudf 
Abfhriften davon fertigen zu lafjen. Diejes gejchah inveffen auf 
läffige und unvollftändige Weife, jo dak nur einzelne Bruchftüde 
dejlelben fich in diefe oder gene Bücherfammlung verloren. Yaft ein 
halbes Jahrhundert nach der Vollendung ded3 Buches fam Martin 
Brenner von Biftriz, der in Wien lebte, angeregt dur) die Schil- 
derungen, die ihm jein Freund Paul Jftvänfi von den Heldenmü- 
thigen Kämpfen der Ungarn wider die Türken machte, auf den Ge- 
danfen, die Erinnerungen an die großen Thaten der Vorzeit in dem 
Bolfe auf irgend eine Weife neu zu beleben. Das pafjendfte Mittel 
hierfür fchien ihm die Veröffentlichung des Werkes von Bonfini zu 
fein. Mittlerweile aber war defjen eigenhändiges Manuffript ver 
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jmwunden, und Brenner fah fih auf eine von Paul Yftvänfi ge 
nommene Abfchrift beichräntt, die er indeffen troß ihrer Unvollflän- 
digfeit — fie enthielt nur die dreißig erften Bücher — und jammt 
ihren zahlreichen Schreibfehlern im Jahre 1543 in Bafel herausgab. 
Später gelangte der faiferliche Gejchichtjchreiber Johannes Zjäm- 
boli von Tirnau in den Befig des vollftändigen Textes und gab 
ihn gereinigt und verbefjert im Jahre 1568 ebenfalls in Bajel!?) 
heraus. Seitdem wurde Bonfinis Werk ein weitverbreitetes und 
vielgelejenes Buch, das oft, und felbit im achtzehnten Yahrhunderte, 
neu aufgelegt wurde. &3 ift daher wohl nicht aus dem Wege, auf 
Geift, Richtung und Anlage defelben einen Blid zu werfen. 

Bor allem muß bemerkt werden, dak jhon im allgemeinen, 
am alferwenigften aber für einen Ausländer, aud) noch fo große 
Anlagen vorausgefegt, die Inapp zugemefjene Zeit, innerhalb welcher 
das Wert vollendet wurde, zu durddringender Bewältigung bed 
reichhaltigen Stoffes der ungarifhen Gejhichte ausreichen Tonnte. 
Bonfini fehien dies felber zu fühlen, wenn er es fi auch nicht ein- 
geftehen mochte; aber er war ein Mann von Geift, Scharffinn und 
Kenntnifien von manderlei Art; er fuchte daher durch diefe Eigen- 
haften zu erfeken, was ihm an fritifcher Prüfung der Urkunden 
und vor allem an Berftändnik der ungarischen Berhältniffe abging. 
Der gefhichtlihen Darftellung geht eine Bejchreibung des alten 
Stythiens voraus, in mwelder von Strabo und Ptolemäus hinweg 
bi3 auf Jornandes und noch weiter hinab die bunteften Bölter- 
namen in iuftigen Reihen an uns vorübertangen. Bergebens jpäht 


12) Dirje legtere Ausgabe führt folgenden Titel: Antonii Bonfinii 
rerum ungaricarum decades quatuor cum dimidiae. Quarum tres prio- 
res, ante annos XX, Martini Brenneri Bistrieiensis industrie 
editae, iamque diversorum aliquot codicum manuscriptorum collstione 
multis in locis emendatiores: quarta vero decas, oum quinta dimidie, 
nunquam antea excusse, Joan. Sambuci Tirnauiensis, Ones. Maiest. 
historiei opera ac studio nunc demum in lucem proferuntur. Ba- 
sileae, ex offlicina oporiniana 1568. Das „ante annos XX“ muß als be 
queme Abrundung genommen werden; denn bie Widmung Brenners an ben 
Palatin Franz Revai ift gefhrieben: Viennse, Calendis Septembribus, anno 
Domini millesimo quingentesimo quadragesimo tertio. 
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man in diefem Didicht nach einem leitenden Faden; die aufgehäuften 
Daten Löfen fi) fortwährend in unfaßbare atomiftijche Beftandtheile 
auf. In der Attilafage Hatte er Kdza vor Augen, obwohl er Zeit- 
angaben und Zufammenhang nad römischen Quellen ordnete. 
Nahdem er mit Hilfe diefer Ießteren den dilnnen aden des Zu« 
fammenhangs fortgeführt Hat, geht er zu dem Auszuge der Lango- 
barden nad Stalien über, wobei er fortwährend die von Paulus 
Diaconus Hberlieferten Thatfahen im Auge behält. In den Avaren, 
deren Gejchichte er hier anzufnüpfen Gelegenheit hat, Hieht Bonfini 
die von ihren Wanderungen heimgetehrten Magyaren, objdhon er 
nicht zu bemerken unterläßt, daß diefe nad anderen Berichten Ungarn 
niemals verlafjen hätten. E8 war dies ein Jrrthum, der fi jchon 
bei Wibulind feftgefegt Hatte, und von anderen Ehroniften des Mittel- 
alterd beibehalten wurde. Sobald er in das eigentliche Gebiet der 
ungarifhen Gefhichte eingetreten ift, folgt er, was Anhalt und 
Reihenfolge der Thatjachen anbetrifft, durchweg der Chronit des 
Yohannes Turöczi; aber er erweitert fie in rhetorifcher Weije, und 
malt fie aus. So viel immer thunlich führt er nad dem Vorbilde 
der Alten die gefhichtlihen Perfonen redend ein, und jhildert in 
Ermangelung anderweitiger und urkundlicher Thatfachen den ganzen 
Kreid don inneren Motiven und Empfindungen, aus denen ihre 
Thaten fich entwidelten. Auf diefem Wege ward feine Darftellung 
ein eitles Schaugepränge mit hohlen Worten, in weldem das er- 
habene Pathos unmittelbar in das Lächerlihe hinüberftreift. ch 
begnüge mich dies durch einige Beifpiele zu erläutern. So nennt 
Turöczt in der Gefchichte des Krieges, melden König Salomon mit 
feinen nädften Verwandten, den Herzogen Gejza und Ladislaus zu 
führen hat, einen Anhänger defjelben, den Bid oder Beit: Vid Deo 
detestabilem (Joh. de Thwrocz II. 52. b. Schwandtner I, 121); 
Bonfini aber bezeichnet ihn als: Vidum dissensionis seminarium, 
ac diis et hominibus abominabilem (Bonfini, ed. Sambuc. 1568. 
p. 241). Bald nachher fpricht Zuröczi von dem nequam Vatha, 
Bonfini dagegen jhilt ihn mit juperlativijcher Verftärtung: scele- 
ratissimumque Vatham. Selbft falfche Lesarten von Namen nimmt 
der taliäner gedantenlos aus Turöczi herüber, und es ergiebt fid, 
daß er weder die Codices, welche diefem bei jeiner Arbeit vorlagen, 
Biherifche Zeitfheift. XVII. Bam. 22 
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noch die verfähiedenen gedrudten Ausgaben defjelben unter einander 
verglidden hat, fondern im ganzen nur einer einzigen berfelben ge= 
folgt ift. Selbft der einfache, gedrängte, hödhft pofitive Johannes 
bon Küfülld entgeht der alles zerjegenden xrhetorifch jentimentali- 
firenden Meberfhwemmung nicht. Derfelbe bejchreibt die Reife der 
Königin-Wittive Elifabeth nah Italien im Jahre 1343. Sie wird 
bei ihrer Landung in Apulien von ihrem Sohne Andreas und 
deflen Gemahlin empfangen; et dominam Elizabeth reginam cum 
magna sollennitate et gloria receperunt, et ita Neapolim, 
cunetis gaudentibus, in vigilia S. Jacobi apostoli perduxerunt. 
(Joann. de Kikullew, c.4. bei Schwandtner, I, p. 174.) Daraus 
madht Bonfini folgende rührende Scene: Klisabetha in filii ac 
nurus amplexus effusa, prae longo ac ingenti desiderio pene 
defecit: mox eorum osculis levato desiderio subinde respiravit. 
(Bonfini ed. Sambuc. 1568, p. 354.) Später in Rom angelangt, 
bejudhte Elifabeth die Kirche von St. Peter, und Joh. von Kütülld 
berijtet: Obtulit denique ad altare beati Petri apostoli, et ad 
reliquias solennia munera in calicibus et ornamentis insignibus, 
et florenis, juxta magnificentiam reginalem. Bonfini weiß diefes 
nod) viel genauer: ad magnam Salvatoris aram ab eo ducta, 
ingens numini donativum obtulit, sacras vestes margaritis ex- 
cultas, item vasa candelabraque aurea grammataque, ac caetera 
tale genus; quater insuper mille sestertiüm aiunt addidisse. 


Soldergeftalt fteht Bonfini durdmweg auf fremden Füßen, und. 


betrachtet dazu noch ein fremdes Land mit fremden Augen. Erft in 
den Zeiten ded Königs Mathias erhält fein Buch unzmeifelhaften 
Werth. Bonfini war wie die meiften Jtaliäner gewandt in ben 
Berhältniffen des Lebens, ein feiner und jcharfer Beobadhter der 
wirkliden Dinge. Seine Stellung an dem föniglihen Hofe gewährte 
ihm einen fiheren Blid in den inneren Gang der Ereigniffe, und 
führte ihm viele Urkunden und Belege zu, die faum einem anderen 
fo leicht zugänglich werden fonnten. Geht der Gejchichtjchreiber hier: 
bei auch) in mandhe Einzelheiten ein, die eher den Dentwürbigfeiten 
eines Privatlebens, als der Gejchichte eines ganzen Volles ange- 
hören, jo bleiben fie doch immer ein jehägbarer Beitrag für die 
Kenntniß der Zeit. Selbft feine Schmeicheleien hellen das neidijche 
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Geflüfter und räntefpinnende Getriebe auf, weldhes den großen 
König fortwährend umgab. Seine Geichichte der Regierungszeit 
Mathias Hunyadis darf daher als brauchbare, jogar al3 unentbehr- 
fie Quelle betrachtet werben. 
Gleihwohl würde diefes leßtere Berdienft faum hinreichen, 
und die bedeutende Wirkung des Buches zu erklären, wenn nicht 
befondere äußere Umftände, und anderweitige Eigenfdaften vefjelben 
dinzugeflommen wären. Die erjte Beröffentlihung des Bonfinifchen 
Wertes fiel gerade in eine Zeit, al3 die öffentliche Aufmerkjamteit 
aller Staaten und Völter Europas fortwährend von den ungarifchen 
Angelegenheiten in Anfpruc genommen wurde. Der Nahjdhimmer 
der Regierung Mathias Hunyadis, die tiefe Wandelung der Ges 
fhide nad feinem Tode, der Untergang des heimischen Königthums 
auf dem Schlachtfelde von Mohäcs, Suleimans II. Zug gegen Wien, 
jeine beftändige Einmifhung in die Thronftreitigleiten zmijchen 
Ferdinand I. und Johann Zäpolya — alle diefe Ereigniffe und 
Thatfahen, mit der türkifchen Uebermacht im Hintergrunde, jdhienen 
den wmeitlihen Gegenden noch cine Reihe fehredenvoller Zeiten zu 
berfündigen. Man fing an eifriger als bisher die Gegenwart mit 
der Bergangenheit zu vergleichen; man rief fi alle’ die verheeren- 
den Bölkerzüge in das Gedädhtnig zurüd, melde jhon bordem über 
Ungarn den Weg nad Europa gefunden hatten. Weberdies fanden 
diesmal an dem Bosporus nicht bloß furdhtbare Horden, bie durch 
das fremdarrige Gepräge ihres MWefens zurüdjchredten, fondern die 
Feinde des Kriftlihen Glaubens, die man fehon jeit den Kreuzzligen 
vergeblich befämpft hatte. Man fah fich daher nad der Natur des 
Yandes um, das zunädjt dem ununterbrochenen Anpralle der Türken 
ausgejeßt, und nad) der Gejchichte des Volkes, das ihnen erft nad 
langer und helvdenmüthiger Vertheidigung erlegen war. Yn dieje 
über ganz Europa verbreitete Spannung griff das Wert von Bon» 
fini rechtzeitig ein, und wie feine Herausgabe durch ein patriotifches 
Gefühl angeregt worden war, fo fand es aud in Ungarn jelbft 
einen empfänglichen Boden, und wirkte auf die dortige Stimmung 
fräftigend zurüd. An diefem Erfolge hatten felbft Yorm und Dar» 
ftellung des Buches wejentlichen Antheil. Statt der verfchiedenartigen 
und ungefügen Beltandtheile, aus denen Zuröczis Buch zufammen« 
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gejeßt mar, hatte man jet eine fortlaufende, in einen einzigen 
Guf gebrachte Gefchichte vor fih, und wenn dies au zum Theil 
auf bloßem Schein beruhte, und nur die äußere Einkleivung betraf, 
fo war doc) gerade diefe für jene Zeit, der e3 bei weitem meniger 
auf Kritit der Sachen, al3 auf unmittelbare und augenblidliche 
Wirkung anfam, jhon an fi) von großem Belange. Die oft alier- 
thümliche, oft harte und dunfle Spradhe Turdczis fehredte zurüd, 
während das elegante, fließende und Haffifche Latein Bonfinis fi 
in Ohr und Sinn de& Lejerd einfchmeichelte. Allerdings wurde bei 
feiner Art Geihichte zu behandeln alles markige und individuelle 
der mittelalterlichen Vorzeit geradezu verwifcht; aber aud das 
paßte zu den Neigungen und der ganzen Denkmweife der Zeitgenofjen, 
weiche in allen Richtungen darauf ausgingen, das alterthümliche und 
antile in moderne Formen umzugießen. Endlich wußte Bonfini, fo 
weit biejes dur Sprade und Abrundung zu erreichen war, aud 
die univerfelle Bedeutung der ungarischen Gefhichte Hervorzuheben, 
und dadurch den Interefien und Beftrebungen ber europäifchen Bölter 
nabe zu legen. Während des jechäzehnten und fiebzehnten Jahrhun« 
dert3 bis zu.dem Unfange des adhtzehnten hatte fi) die Gejdhichte 
des ungarischen Bolfes au außerhalb Ungarns einır weit größeren 
Popularität zu erfreuen, als jeßt. Bonfinis Werk hat dazu in be 
deutenbem Grade mitgewirkt; es blieb felbft bis gegen das Ende des 
porigen Kahrbunderts 18) ein weiterbreitetes und vielgelefenes Bud. 

Außer Bonfini haben no andere Jtaliäner, deren Zug 
damals überhaupt nach den nordijchen Ländern ging, das ungari- 
fe Land zum Gegenftande ihrer hiftorifchen Arbeiten gewählt; aber 
feines ihrer Werte kam in Verbreitung und Wirkjamteit dem Ge- 
fchichtbuche Bonfinis gleich, objchon einige derielben diefen an mifjen- 
fhaftlicher Tiefe bei weitem überragen. So jhrier Marzo Galeotti 
von Narni, Löniglicher Oberbibliothefar zu Buda, eine Schrift: 
de Mathiae Corvini egregie, sapienter et jocose dictis ac factis: 
eine um fo-werthoollere Gefdhichtsquelle, da fie die erfte Hälfte der 

18) Die Icte Ausgabe ift die von G. 4. Bel. Leipzig 1771. T. nennt 
fie zugleich die befte (Toldy, a mag. nemzeti irodalom törtenete. 1861. 
I, 51. 
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Regierungszeit des großen Königs umfaßt, als fein jugendlic 
frifcher Geijt fih den nationalen Beitrebungen feines Voltes bingab, 
und noch nicht in dynaftifche Zwede, ausländifche Kriegsfahrten und 
biplomatifhe Händel verftridt war. Naldi von Florenz befchrieb 
die von Mathias angelegte große Bibliothek, und gab fpäterhin dem 
Inhalte diefes Buches dur) ein aus vier Büchern beitehendes Ge- 
dicht fogar ein poetifches Gewand. Weberhaupt metteiferten diefe 
Jtaliäner in der Verherrlihung des ausgezeichneten Fürften, deffen 
Sinn für Kunft und Wiffenfhaft, den er durd) großmüthige Frei- 
gebigkeit beurkundete, mit feinem ritterlihen Wefen gleichen Schritt 
hielt. Quigi Garbo von Ferrara fhrieb einen: dialogus de lan- 
dibus regis Matthiae; die Handfchrift Tiegt indeffen noch ungedrudt 
in den Sammlungen der ungarifhen Afademie. Alexander Gortefe 
von Modena befang die Kriegsthaten Mathias Hunyadis dom Jahre 
1485 hinweg in ziemlich ordentlichen Iateinifhen Herametern. Das 
weitaus gediegenfte Werk über ungarische Gedichte aber verfaßte 
um dieje Zeit ein anderer Ytaliäner, deifen Wirkfamfeit eigentlich 
dem polnifhen Staate angehörte, Filippo Buonaccorfi aus 
San Geminiano im Tosfanif hen (1437—1496), jpäterhin wegen 
feiner vielfeitigen Gelehrjamfeit Callimachus experiens zubenannt. 
Er fam frühzeitig nah Rom, und wurde bier mit Pomponio Leto 
und anderen einer der Gründer der römijchen Alademnie, die fich der 
Gunft des Pabftes Pius II. zu erfreuen Hatte. Nad) dem Tode 
diejes leßteren ließ fi) Buonaccorfi in die gegen Baul U. gerichteten 
polittfchen Bewegungen bineinziehen, und fah fich dekhalb genöthigt 
Italien zu verlaffen. Nah ausgedehnten Wanderungen dur die 
morgenländifchen Gegenden fand er zuleht eine Zufluchtsftätte im 
Volen, und trat in die Dienfte König Kafimird IV. Bon diefem 
anfänglich zum Erzieher feines Sohnes beftellt, wurde er fpäterhin 
au im Staatsdienfte und mehrfach zu wichtigen Unterhandlungen 
und Sendungen nah dem Nuslande verwendet. Nach dem Tode 
Rafimird erhob ihn deffen Sohn und Nachfolger Johann Albrecht 
zum Präfidenten des Staatsrathes, welche Würde er bis zu feinem 
in Rrafau erfolgten Tode bekleidete. Als er einft in der Stellung 
eines polnischen Gejandten einen längeren Aufenthalt in Ungarn 
machte, faßte er den Entjchluß, die Gefchichte der Regierung jenes. 
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Königs Wladislam zu fhreiben, der nad dem Zode Albredhts von 
Defterreich mit der polnifdhen auch die ungarijhe Krone vereinigte, 
und in der blutigen Schladht von Barna gegen die Türken das Leben 
verlor. &8 ift ein höchft dentwürbiger Zeitraum in der ungarifden 
Gefhichte; denn während deffelben gelangte unter heftigen Partei- 
tämpfen Xohannes Hunyadi zur Leitung der Öffentlichen Angelegen- 
heiten. Man hat Buonaccorfi'n häufig mit Tacitus verglichen ; aber 
biefe Bergleihung, fo oft und vielfach und in verfehlter Weife an- 
gewendet, trifft auch hier in winzigem Maße zu. Das einzige nur 
läßt fich jagen, daß Buonaccorfi fein Gefdhichtwwert mit großer Sad: 
fenntniß, mit politiihem Scharfblid und mit genauer Einfiht in 
die äußeren und inneren Verwidelungen des Landes verfaßt hat. 
Seine Darftellung ift Har, der Stil mufterhaft. YBuonaccorfi war 
ein ftaatsmännifcher Charakter; al3 foldher meiß er die Willens- 
feftigleit und Entfhiedenheit in menjhlichen Handlungen vortrefflih 
zu würdigen; er hat Sinn für weitzielende Entwidelungen des dffent- 
lichen Lebens, ohne darüber das Maß für befchräntte Verhältniffe 
und untergeordnete Umftände zu verlieren. Sein Werf, auf zuber- 
läffige Altenftüde gegründet, Hat fi) daher in feinem Werthe be- 
bauptet, und ift eine für den Zeitabjhnitt, welchen e8 umfakt, un- 
entbehrlihe Quelle geblieben. E3 wurde zum erften Male im Jahre 
1519 in Augsburg veröffentlicht 14), nachher noch mehrere Male ge= 
drudt, und von allen denfenden und gebildeten Lejern ftetsfort be- 
achtet. Gleichwohl konnte es, fhon wegen der Kürze des Zeitraums, 
zu feinem unmittelbaren Einfluffe auf die Entwidelung der unga= 
rischen Gefdhichtfehreibung gelangen. — Außer Bonfini verfaßte noch 
Pietro Ranzano von Palermo, Bifhof von Luceria und fpäter 
neapolitanifcher Gejandter an dem ungarifchen Hofe, eine allgemeine 
Gefhiäte von Ungarn, die indeffen erft lange nad) feinem Tode 
bon Zjämboti Herausgegeben wurde 15). Die Präcifion des leber- 





14) Historia de rege Vladislao IV. Hungariae seu clade Varnensi 
a. 1444. Libri 8. Cura Sigism. Scheuffleri. Aug. Vindel. ex off. Grim. 
et M. Vuirsung 1519. Auch Schwandtuer hat das Werk in feine Samm- 
fung aufgenommen (J. G. Schwandtner Ser. r. h., I, 433-518). 

15) Epitome rerum ungaricarum velut per indices descripta, 
autore Petro Ranzano, apud Mathiam regem olim triennium legato. 
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bfides, die Äprachliche Darftellung und die verhältnigmäßige Aus- 
führung der einzelnen Theile laffen nichts zu mwünfdhen übrig. Auch) 
fehlt e3 nicht an gelundem Urtheile und einzelnen Lichtbliden; aber 
im ganzen gebot Ranzano über ein fehr beihränftes Material, 
Ihöpfte aus dürftigen Quellen, und behandelte aud) diefe unkritifch. 
Demungeadtet wurde fein Buch neben Bonfini lange gebraucht und 
gelefen. 

63 Teuchtet ein, daß die ebenfo dur Mathiag Hunyadis 
Thaten wie dur feine perfönlihen Aufmunterungen angeregte 
(iterarifche Thätigkeit die bedeutendften Veränderungen in dem gei« 
figen Leben feines Voltes hervorrufen, und da das Beifpiel der 
Jtaliäner zulegt auch die eingeborenen Ungarn zur Nahahmung 
reizen mußte. Diefe an fi) unausbleibliche Entwidelung ging in- 
defjen einen viel langjameren Weg, als der große König fid) vor- 
ftellen mochte, und hatte eine Reihe von Zwifchenftufen zu durd- 
laufen, bevor die Erfolge vollftändig zu Tage traten. Der Boden 
war hierfür jelbft in den höheren Schichten der ungarifchen Gefell- 
haft noch nicht genugjam vorbereitet, und der Verfuch die Haffifche 
Bildung in diefelben überzutragen, fam viel zu plößlich, als daß fie 
jhnell in Sitte und Dentweife überzugehen vermocht hätte. Indeffen 
jelbft wenn dies gewejen wäre, fo konnten die in lateinischer Sprache 
gefhriebenen Werke do nur das Cigentgum einer durdh Geburt 
oder Bildung oder durch beides zugleich bevorzugten Glaffe werden, 
und mußten nothmwendig zu einer Spaltung führen, welche die ganze 
Nation in eingemweihte und uneingeweihte, in wiflende und un= 
wifjende theilte. Weberdies zeigte gerade der Umftand, daß die meiften 
jener unter den Augen Mathias Hunyadis gejhaffenen Werke erft 
beinahe ein halbes Jahrhundert nach feinem Tode zur Geltung 
famen, wie langfam felbft unter den höheren und gebildeten Ständen 
die Fortfchritte fi Bahn bradhen. Die große Mafle des Volles 
endlich blieb davon völlig unberührt. Zwar hatte auch fie den Wechjel 
der Zeiten in einfchneidender Weife empfinden müffen: langgewohnte 
Keen und Anfhauungen waren aus den Augen gemwichen, die 


Nunc primum edita, una cum appendice quadam, opera Josnnis 
Sambuci, Tirnaviensis. Viennae Austriae. Anno 1558. 
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früheren Sagentreife erlojchen. Nur die Art der Mittheilung blieb, 
und in ihr wirkte die nationale Sitte fort. Die dichterifche Behand- 
lung in früherer Form wurde ohne Unterlaß auf Gegenftände und 
Ereigniffe der unmittelbaren Gegenwart angewendet; wir willen, 
daß eine Reihe von Bollsliedern das Leben und die Xhaten ber 
Hunyadi begleitete, und dak der große Ruf derjelben fogar in den 
Gejängen der benadbarten Voltsftämme mwiderhallte. Seltjam und 
auffallend ift hierbei, daß während fidh bei den Serben, ja jogar bei 
den kärnthnifchen Slovenen einzelne Lieder über Mathias Hunyadi !*) 
in der heimischen Sprache diefer Völker erhalten Haben, die unga- 
rischen bis auf menige Brucftüde völlig verloren gegangen find. 
Man kann fi dies nur aus den inneren Kämpfen und Ummwäl- 
zungen erllären. Wäre nad) Mathias Hunyadi eine ruhige Zeit ein- 
getreten, welche die Ergebniffe feiner Regierung feitzuhalten vermodht 
hätte, fo würden fi) mohl auch die Fieder über ihn in dem Munde 
des Boltes erhalten haben. So aber folgte [hon unter Wladislaw I. 
die gerade gegen die Jnjlitutionen des Königs gerichtete Reaktion, 
der wilde alles -aufmwühlende Bauerntrieg, und die ganze Reihe äuße- 
rer Kriege und innerer Fehden, wie ich fie früher angedeutet habe. 
« Unter der Wucht diefer Ereigniffe verihollen auch jene Lieder. Aus 
dem Stegreife gedichte, von anderen aus dem Gedädhtniffe aufge: 
faßt, und von neuem aus dem Stegreife gefungen waren fie bon 
deu lebendigen Jntereffe der Gegenwart getragen, und verloren ihre 
Kraft, jobald diefe von mächtigeren Eindrüden in Anfprud ge 


16) Bei ben färnthnifhen Slovenen find die Erzählungen vom Kral 
Matjash auf das engfte mit der Türkenjage verbunden. Eine höchft anmuthige 
Ditung ift das Lied von ber Bermählung bes Krale Matjash mit der 
Lenzbiza, der Tochter des Sultans. Sie wird: während der Abmwefenheit Ma- 
thias Humyadis auf ihrem Scloffe von den Türken überfallen und entführt. 
Mathias eilt verkleidet in das türkifche Lager, mifcht fich unter die Lanzenden, 
gibt fi der Lenzhiza zu erkennen, eilt auf feinem Roffe mit ihr davon, und 
führt fie in die Heimath zurüd. Die Anführung der zherna vojska oder 
fhwarzen Echaar ıumd bie Alterthümlichleit der Sprache feben es dem Bericht- 
erftatter zufolge außer allen Zweifel, daß das Lied bald nach dem Tobe 
Nathias Hunyadis gedichtet worden if. (Hd. Hermann, Geh. des Her. 
Adınthn 1848. p. 762 ff.) 
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nommen wurde. Exft während der ZTürkenzeit trat bei der fort- 
währenden Unterbredung der Verbindungen und der Unftetigfeit ber 
öffentlichen Zuftände das Bedürfnig ein fie au durch Schrift und 
Drud feftzubalten. Die früheften Aufzeihnungen ftammen aus ber 
erften Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts, und dauern bis gegen 
das Ende deffelben. Bezeichnend für die Damalige geiftige Gährung 
ift indeffen bei diefen Erzeugnifien die Thatjadhe, dak fie eben fo 
oft ausländische ala einheimische Sagenftoffe behandeln, und baf 
jene, den verjchiedenartigften reifen entnommen, in bunter Mi- 
[hung durdeinanderlaufen. Damals fang Paul Jftvänfi von 
Walter und Grifeldis nad) der lateinischen Bearbeitung des Petrarca, 
fieben Jahre bevor Hans Sachs den gleichen Stoff dramatifch be- 
handelte 17). Andreas Batizi verfahte in gleicher bichterifcher Form 
die: „Schöne Gefchihte von dem theuren und gottesfürdtigen Gel 
den Gibeon (Az dräga &s istenf&lö vitez Gedeonröl sz&p historia)”, 
ferner die: „Geidhichte von der frommen Frau Sujanna (Az isten- 
f61ö Zsuzsänna aszszonijnak historiäja)“, und anderes mehr. Erft 
nad diefem bdichtete Peter Jlosvai jeinen Niklaus Zolbdi, 
defien ich oben Erwähnung gethan habe, und Aibert Görgei 
die „Geihichte von einem Königäjohne nit Namen Argirus und 
einer feenhaften Jungfrau (historia egy Argirus nevü kirälyfiröl 
es egy tünder szüzleänyröl.. Am häufigften wurden indeflen 
immer noch die Gegenfiände ber vaterländijchen Gejchichte behandelt, 
und aus der großen Zahl von Sängern, welde ihre Thätigkeit die- 
fem Gebiete zumendeten, ift vom gefchichtlihen Standpunkte aus je- 
denfalls Sebaftian Zinsdi der bedeutendfte, da er die Nufgabe eines 
geihichtlihen Volksdichterd am richtigften aufgefaßt und am treueften 
bewahrt hat. Er ift zudem der Ießte Verireter der alien Sanges- 
weije, und e3 lajien fi an jeinen Dichtungen mit ziemfiger Sicher 
heit die Formen nachweifen, im welchen die gefchichtfichen Lieder 
früherer Jahrhunderte von dem Wolfe gefungen, und von demfelben 
weiter getragen worden find. 








17) Nah ber Bernuthung Toldys wurde nämlich das Gedicht von 
MoAnft im Jahre 1539 verfaßt. (Toldy Fer., a magyar költenzet. közi- 
köuyve. Pest, 1855, I p. 13.) 
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Sebaftian Tinsdi gehörte einer Familie an, die fi zu 
den Nemejch zählte, und von einer in dem Comitate von Szetesfehernär 
gelegenen volfreihen Pulzta den Namen führte, aber in ihren Ber- 
mögensverhältniffen herabgefommen war. Er jelbit nannte fich ge- 
mwöhnlid ‚„Lantos Sebestyen deäk“ (Deät Sürtger Sebaltian). 
Das Wort „deak“ ift Schwer zu überjegen ; es bezeichnet einen La- 
teiner, Studenten, homo literatus und läßt fih am ehejten dem 
franzöfifähen bachelier in feiner allgemeinften Bedeutung vergleichen. 
Das ungarijhe „lantos‘“ heikt auf deutjch zunächt „der Menfch 
mit einer Laute“; wir erfehen demnach jhon aus diefer Benennung, 
daß in der ungarischen Bolfspoefie pradhlide Erfindung und mu- 
flalifcher Vortrag urfprünglid) Hand in Hand gingen. Bon Tinödis 
Jugend und Erziehung ift nichts befannt;, doch ergiebt fi) aus ein- 
zelnen Andeutungen in feinen Werten und aus feinen jpäteren Le= 
bensverhältniffen, dal; er wenigftens eine gute Gymnafialbilduug 
erhalten haben mußte. Zum erftenmale tritt er in der Burg von Sziget 
aus dem Dunkel feines früheren Lebens hervor, und zwar an dem 
Hofe Valentin Töröts. Nachdem diefer aber in die Gefangenjchaft 
Suleimans II gerathen, und aud feine Gemahlin geftorben war, 
ergriff Zinödi den Wanderftab, durdzog mit feiner Laute da3 ganze 
Land, von Ort zu Drt, von Stadt zu Stadt. Meift im reife 
der Herren trug er feine gejhichtlichen Lieder vor, und fjuchte und 
verdiente jih damit fein Brod. Auf diejen feinen Wanderungen 
treffen wir ihn im Jahre 1543 zu Darupär unter dem Schuße 
Emerich Berbögzis, des Obergefpans von Tolna, ein andermal zu 
Nagyizombat, und dann wieder in Siebenbürgen, namentlich zu 
Bonyha oder Küküld im Haufe Wolfgang Bethlens. Endlich ließ 
er fi im Jahre 1549 zu Kafchau häuslic nieder, wo er, obwohl 
in bejchräntten Verhältniffen und öfters kränfelnd, mit raftlofem 
dleiße feine fchriftftellerifchen Verfuche fortfepte. Im Yahre 1553 
reifte er nochmals nad Siebenbürgen, um die von ihm veranftaltete 
Sammlung feiner Werke zum Drude zu befördern, und gab im Jahre 
1554 zu Kolosvär (Klaufenburg) eine Gejchichte Siebenbürgens in 
Berjen heraus. Damit verjchwinden alle Lebenszeichen von Zinöbi. 
Nur das ift gewiß, dah er Siebenbürgen wieder verließ, in die Dienfte 
des gerade damals zum Näbor erwählten Thomas Nädasdi trat, 
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und bei diefem jein Leben beendigte.e Sein Xod fällt zwijchen die 
Yahre 1556 und 1559 !?). 

Tinsdi wählte ji) für feine Dichtungen ausfchließlich gejchicht- 
liche, und zwar meift vaterländijche und gleichzeitige oder nahe da- 
mit zufammenhangende Stoffe. So befang er unter anderem „den 


Fall von Ofen und die Gefangenschaft Valentin Xöröls“, feines 


einftigen Gönners, der in den fieben Thlrmen zu Sonftantinopel 
verfchmachtete: er erzäglte ferner „Emerich Berböcgzis Kampf mit dem 
Kriegsvolfe des Kafzon auf dem Felde von Kozar“, „ven Tod Stefan 
Lofonczis in Temesvär”, „den Heldenmuth Johannes Töröls von 
Enying”, und andere Ereigniffe aus den Türkentriegen feiner Zeit. 
Selbft den Zug Karla V nad Sadhfen während des fchmaltalbiichen 
Krieges behandelte er, weil au Ungarn an demfelben Antheil nah» 
men. Die Gedichte, in welchen dieje verfähiedenartigen Stoffe be- 
handelt worden find, beftehen gemäß der von Alters her in der uns 
garifchen Sprache gebräuchlichen epifden Yorm aus Gefähen von je 
vier meift zmölfjilbigen Werszeilen, welche alle in gleichklingenden 
Neimen ausgehen. Die Hebung bewegt fih innerhalb der drei legten 
Silben, während der Reim die beiden Endfilben beherrfcht, und ohne 
Ausnahme auf der legten ruht. Zuweilen wird er dur Alliteration 
erjeßt. Die Sprache ift hart und ungelent, der Rhythmus unend- 
li holperiht. Die unmittelbare Wiederkehr des nämlichen Gleich- 
Hangs in demfelben Gefüge war auf das Ohr großer Vollamafien 
berechnet, da man auch die ungarifcden Gefänge ohne Zweifel nad 
Art unferer alten Boltsweilen vortrug, wobei jene Enbdftlben nicht 
jomoHl melodijch ausflangen, als vielmehr dur einen grellen Accent 
emporgehoben und abgeftoßen wurden. Die Eintönigfeit diefes Vers- 
maßes juchte Zinödi dadurdh zu mildern, daß er die lehte DVerszeile 
häufig um eine Silbe vermehrte, wodurch in den Schluß der Strophe 
eine hüpfende und lebendigere Bewegung gebracht wurde. Wer zu 
diejen Gejängen die Forderungen herzubringen wollte, die wir an 
jede Dichtung und die Bollsdidhtung insbejondere zu ftellen bered)- 
tigt find: eigenthümliche Auffaffung von Natur und Schidjal, Er- 





18) Alles dies nad Zoldys Zufammenftellungen (Toldy, a mag. 
költsaret k6zikönyve etc. I p. 65 - 66). 
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findung, lebendige Phantafie, und eine dem Wedhjel der Situation 
fh anfchmiegende Sprade: — der würde fi in hohem Grade ge= 
tänfcht jehen. Wenn in der Romanze die Empfindung überwiegt 
und zum vorberrfchenden Ausdrude gelangt, wenn umgelehrt in ber 
Ballade die Schilderung einer einzelnen Handlung durch das unge: 
wöhnliche in ihr au das Gefühl des Hörers in eine gehobene 
Stimmung verjegen foll, wenn felbft größere epifche Gedichte fi 
be& wundervollen und der gefteigerten Zuftände der Seele bedienen 
um eine größere Wirkung herborzubringen, fo geht der nüchterne 
“ Zinöbi nur auf die Darftellung nadter und ungefärbter Thatfadhen 
aus: Bersmaß und Melodie find ihm bloß mechanische Mittel, die 
felben eindringlicher zu madhen und für feine Zuhörer oder Lejer 
zu nahdrudjamem Berftändnifie zu bringen. Hier erft beginnt feine 
eigentliche Bedeutung und die Kraft feiner Lieder. Wie ein Wert- 
mann die Baufteine ftüdweife zufammenfügt und mit Mörtel ver- 
bindet, den Eindrud feiner Arbeit aber anderen überlaffen muß, fo 
Ihafft au Tinsbt wejentlih nur ducd einfache Zufammenfügung 
der einzelnen Beftandiheile. So bildet fi in feiner Hand, faft ihm 
felber unbewußt, ein gegliedertes Ganze heraus, welches allmältg 
nad allen Seiten hin die Thätigfeit unferes Gemüthes in Anfprud 
nimmt; denn feine dichterifche Anlage zeigt Tinsdi fait ausfchlieplich 
in der Wahl feiner Stoffe, die fhon ihrer ganzen Natur nad eine 
foldhe jhmudlofe Behandlung erleichtern, und der Phantafie einen 
weiten Spielraum übrig lafjen. Stets faßt er in den Begebenheiten 
bie ernfteften Wendepuntte ins Auge; ihn feflelt vor allem das 
tragifche, und fo erhält auch die ganze Erzählung jene feierliche 
Würde und Gravität, welche dem ungarischen Landmanne mehr nod 
als den vornehmen Ständen der Nation bis auf den heutigen Tag 
eigen geblieben ift. Bon feinem Standpunkte aus geht er außer« 
dem in vielfadhe Züge und Nebenumftände der Begebenheiten ein, 
die weder eine Urkunde noch ein fonftiges Aktenftüd beachten könnte, 
und felbft die gleichzeitigen Gefchichtfchreiber oft bei Seite gelaffen 
haben. Alle Dihtungen Zinodis find Zeugniffe eine warmen ba= 
terländifchen Gefühles, eines anfprucdhlofen und offenen Charakters, 
der fi unter allen Anfechtungen eines mühevollen Lebens glei) 
blieb, und fo ift er auch von diefer Seite zu einem Mertreter der 
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ungarifhen Nationalität getvorden. Zinödi war eine tief poetifche 
Natur: nur daß wir feinen dichterifchen Werth, wie Toldy richtig 
bemerkt, nicht nach der äußeren Ausitattung feiner Gefänge, fondern 
nad ihrem inneren Aufbau und ihrem fadhlihen Inhalte zu beur- 
theilen haben. Seine poetifche Thätigfeit trifft bis zu einem ge- 
wiffen Grade mit derjenigen des Gef&hichtihreibers: zufammen, info- 
fern aud) diefer aus den Clementen untrüglicher Wirtlichleit den 
Zufammenhang der Gef'hichte nadhzumeifen hat. In Tinödi fpiegelt 
fi die Richtung einer ganzen Zeit mit allen ihren Borzügen und 
Mängeln, und er mußte hier um jo mehr hervorgehoben werben, 
da feine Eigenthümlichleiten auch bei den übrigen zahlreichen Reim« 
hroniten, objhon bei weitem minder außdrudsvoll, hervortreten. Er 
ift der legte Stegreifdichter der alten Schule, der zugleich in bie 
Schriftjtellerei der modernen Zeit übergeht und als gefchichtliche Quelle 
betrachtet werden darf *). 

Ehe indeffen dieje Art von. Hiftorifcher Poefie völlig verklungen 
war, hatte die ungarische Gefchichtfehreibung, und zwar ebenfalls in 
ber. heimifchen Sprache, die Bahn einer neuen Wirkfamkeit zu bes 
treten angefangen. Zu den bereit3 angeführten allgemeinen Umftän- 
den und Urfaden, welche fortwährend zu diefer Richtung hindrängten, 
famen im Laufe des fechszehnten Jahrhundert? aud) die mächtigen 
Hebel der firhlihen Reform. Seit den Huffitenkriegen war dur) 
die Webertragung der heiligen Schrift in das ungarifche der Boden 
hierfür vorbereitet, und jhon in den erften Jahren nad dem Auf- 
treten Martin Quthers fingen einzelne ungarijche Prediger an im 
Geifte der evangelifchen Lehre wirkfam zu fein. Einen fidheren An« 
den aber gewannen diefe Beftrebungen erft, al3 die neuen been in 
Siebenbürgen fefte Wurzeln gefaßt hatten, und von dort aus Ma- 
thiad Bir6 von Deva, von diefem feinem Heimathorte gewöhnlich 
Devai genannt, die neuen Anfichten mit energifcher Thätigkeit im 


19) Eine volfiäuibige Sammlung der Werke Tinödis fheint e6 nicht 
zu geben. Ein Theil feiner gereimten Chroniken wurde in einer von ihm felber 
im Jahre 1554 zu Kolosvär veranftalteten Ausgabe veröffentlicht, andere 
Stüde finden fi in einer Sammlung, welde Heltai im Jahre 1574 druden 
ließ. (Toldy, a.mag. költ. közikönyye, I 66.) 








362 X. Flegler, 


Inneren Ungarns verbreitete. Diejelben Folgen wie anderwärts hatte 
die Kirchenverbeflerung aud hier. Weil fie aus einer unverftänd- 
lichen und allzu oft mipbraudhten Myftit heraus den Weg zu dem 
Erfenntnißvermögen des Berftandes fuchte, die Bebürfniffe des Ge- 
müthes zum Bemwußtfein zu bringen, und durd) dies alles eine 
fefte und innerliche Weberzeugung herborzubringen bemüht war, fo 
mußte fie fi vor allen Dingen der Mutterfprache bedienen, um in 
ber Mafle des Volfes BVerftändnig und Anklang zu finden. Cine 
geiftige Richtung wie diefe fonnte nicht einfeitig bloß bei religiöfen 
Gegenftänden ftehen bleiben ; fie mußte die Seelenfräfte des Menjchen 
nothwendig auf alle Angelegenheiten des Lebens richten, Yamilie und 
gewerbliche Thätigkeit berühren, alle gejellichaftliche Verhältniffe um- 
geftalten, und vor allem Unterricht und Schule in rafchere Thätig- 
feit bringen. Die Reformation hat daher überall das nationale Be- 
mwußtfein gewedt und dafjelbe, wenn auch. zuweilen mit allzu großer 
Befangenheit und in bejchränktem örtlichem Sinne, bis in die nie- 
derfien Kreife des Bolfes Hineingetragen. Diefelben Ergebniffe be- 
förderte fie au in Ungarn, und vielleicht weit eindringlicher und 
wirffamer als irgend anderswo. Blieben dort aud) die confeiftonellen 
Bewegungen fortwährend von den leitenden und allgemeinen Fdeen 
des Auslandes abhängig, fo zeigten fie dagegen in ihrer Anwen- 
dung defto größere Mannigfaltigleit. Von der äußerfien Grenze 
bes Socinianismus bis zu den fireng bieracdhifchen Anfidhten ber 
zömifch-Fathofifcden Stirdde waren und blieben in Ungarn alle Rid- 
tungen und Belenntnifje vertreten. Die politifche Spaltung und 
die Kriege mit den Türken vermehrten das bunte Getriebe. In der 
allgemeinen Gährung, melde Ungarn damals zu überdauern hatte, 
waren e3 vor allem proteftantiiche Schriftfteller, weldde daran bady- 
ten, den gefhichtlihen Stoff in der vaterländifhen Spradhe zu be- 
handeln. Yhnen erjchien e8 als die nächte Aufgabe die Erinnerun- 
gen der Vorzeit in dem Volle zu erweden, die Ereignifle in ein 
polfsthümliches Gewand zu leiden, und zugleich zu individualifiren, 
während die fatholifchen Schriftfteller filh noch längere Zeit der la- 
teinifchen Sprache bedienten, und mehr die allgemeinen Reichdange- 
legenheiten im Auge behielten. 

Die erften gefehichtfichen Aufzeichnungen in unguriicher Sprache 
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beginnen ohngefähr um das Yahr 1540, und rührten von Zeitge- 
nofien her, welche über Ereignifje ihrer Gegenwart, über Johannes 
Zäpolya, den Gegenfönig Yerdinands I, über die Einnahme Ofens 
dur Suleiman TI und ähnliche Begebenheiten vereinzelte Notizen 
niederfchrieben. Den eigentlichen Wendepuntt für die allgemeine 
Geichichte von Ungarn bildete indeifen ein Heines Werk, welches unter 
dem Titel: „Chronik von den merfwürdigen Dingen diefer Welt“ im 
Aahre 1559 zu Krakau heraustam. Sein VBerfaffer war Stefan 
Szelely. Ueber das äußere Leben und die innere Entwidelung 
diejes Mannes vermochte ich in dem mir zu Gebote ftehenden Hilfs- 
mitteln nur weniges aufzufinden: fein Name weift auf fiebenbürgifche 
Abftammung Hin, und dak er Proteftant gewefen, bezeugen nicht minder 
die geiftlichen Lieder, die er Schon Früher ebenfalls in Krakau veröffentlicht 
hatte, als die entjhiedenen Aeußerungen, mit denen er in feinem Buche, 
wo fi ihm die Gelegenheit bietet, die Tirchlichen Angelegenheiten be= 
Ipricht. Einige laffen ihn von Üdvarhely, einem in dem Gomitate von 
Somogy gelegenen heutzutage größtenteils reformirten Dorfe herftam- 
men. Andere jagen, daß er zuerft der Kirche von Szikfz6, jpäter der- 
jenigen von Gbncz — beide Orte liegen in-dem Komitate von Abatjvär 
— porgeftanden habe. Nod) andere meinten, daß er mit demjenigen 
Szötely, der unter den heftigften Borlämpfern der Reformation ge 
nannt wird, eine und bdiefelbe Perfon gemefen fei ?%). Sein jehr 
felten gewordenes Buch ift mir nicht zu Gefiht gelommen, und 
Koldy hat in dem von ihm veranftalteten Abdrude nur diejenigen 
Anfepnitte veröffentlicht, welche die ungarifhe Gejchichte behandeln. 
Jh bevaure diefe Beichräntung lebhaft; denn gerade die aus der 
allgemeinen Gefchichte in den Auszug aufgenommenen Stellen ver« 
deutlichen den Standpunkt und die Dentweife des BVerfaflers viel 
befier, al3 feine Erzählung der ungarifchen Gejchichte. An felbft- 
ftändige Yorfhung ift bei Szöfely nicht zu denken: er hatte fi 
felber erft den gejchichtlichen Stoff aus den vorhandenen lateinifchen 
Merten angeeignet, und fuchte denjelben in gedrängter und über« 


20) Hierüber jehe man bei G. Jeremia Haner scriptores rer. hun- 
garic, et transilvanic. 1777, p, 164-165. D.I. ©. Th. Oräße, Lehrbud 
der allgemeinen iterärgefchichte 1852, III 1, p. 1130. 
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ficptficder Darftellung au anderen mitzutheilen. Für die älteren 
Zeiten folgte er im mejentlichen der Darftellung des K6za; die Ger 
fhichte der fpäteren Könige entnahm er aus Turöczi, und von dem 
Zeitpuntte hinweg, womit diejer fehloß, führte er die neuere Ge- 
fhichte, für welche ohnehin zahlreichere Quellen und Belege vorlagen, 
bis zum Jahre 1558 herab. Gleichwohl find die Jahre, die diefem 
Ziele am nädhften lagen, verhältnikmäßig am bürftigjten behandelt. 
Gelegentlich erläutert er die Vergangenheit aus den Zuftänden und 
Thatjahen der Gegenwart, und nimmt an berfcdhiedenen Orten, 
wie namentlich bei der Geicdhichte der Hunyadi, die noch immer le 
bendige mündliche Meberlieferung zu Hülfe. Diefem Gange gemäß 
gelten die Hunnen als die Vorfahren der Ungarn; nur daß die 
Dinge, die fon bei K&za in rätbjelhaftem Dunkel Liegen, durch 
ihn no) weniger zur Klarheit gebracht find. Nach dem Tode Attilas 
fehren die Ungarn oder Hunnen unter ihrem Häuptlinge Cjaba nad 
dem jtgtijchen Lande zurüd. Diejer aber behielt, wie Szetely treuherzig 
Binzufügt, „den fetten Boden Pannoniens fortwährend im Gebädht- 
niffe, und ermahnte feine Söhne, daß fie künftighin wieder einmal 
einen Zug dorthin unternehmen follten“. Bon den Avaren jhweigt 
er gänzlih: er ift dagegen eifrig bemüht darzuthun, daß Karl der 
Große nicht die Ungarn befämpft haben könne, da von ihnen nur 
die Szeller in Siebenbürgen zurüdgeblieben feien. Bei diefer Ge- 
legenheit flicht er die ganze Reihe der byzantinischen Kaifer bis auf 
ben legten Gonftantinus ein, und fcheint Hierin ber Anordnung in 
dem Werte Euspinians: de caesaribus atque imperatoribus ge- 
folgt zu fein. Auf Eonftantinus wendet er den Traum Nebulad- 
nezars an, weldhen Daniel auslegte, tehrt nad diefer Abjchweifung 
nod einmal zu den Hunnen zurüd, und erweift aus einer beige- 
fügten Stammtafel die Herkunft der ungariichen Könige von Attila 
und Noah. So gelangt er zu der Arpädfage, und von biefer zu 
den Wanderzügen der Ungarn durd) die europätfchen Länder. Die 
Regierungszeit eines jeglichen Königs wird nad einem feitftehenden, 
fih regelmäßig* wiederholenden Schematismus behandelt: Voran 
das allgemeine Bild der Zeit: hierauf die Kriegszüge jedes einzelnen 
Fürften der Reihe nad aufgezählt. Bei diejer Behandlung geht 
Szelely nur Höchft fpärlich in die belebenden Motive der Gejchidhie 
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ein: die einzeinen Begebenheiten find in nadter Weußerlichleit neben- 
einandergeftelt. An manden Orten ift felbft die Chronologie ver- 
rädt. Dagegen gelingt es ihm vortrefflich den bei Turöczi ausein- 
andergelegten Stoff in kurze und präcife Säge zufammenzuziehen, 
und man dürfte nur felten ein Greigniß finden, bei weldhem die 
äußerlihen Haltpunkte nicht deutlich wiedergegeben wären. Bon dem 
Öffentlichen Leben und der Verfafjung Ungarns ift nirgends die Rede; 
dagegen nehmen die religiöfen Angelegenheiten überall fein Yntereffe 
in Anfprud, und bei diefen geht er gewöhnlich über das Maß der 
bon ihm in der Darftellung beobachteten Delonomie hinaus. Sehr 
bezeichnen und fernig ift namentlich fein Urtheil über die Kircdhen- 
verfammlung von Koftnig. „Wiewohl auf diefem Goncilium“, fo 
jhreibt er, „viele Fürften und Bijhöfe waren, jo ftand do von 
benfelben nicht einer auf Seiten Ehrifti, fondern alle befanden fich 
auf Seiten des Teufels. Unter diefen begruben fie Chriftum völlig 
mit aller ihrer Mat, und erhoben fich jelbft an feine Stelle“. Die 
Hinrihtung Johann Huffens erzählt er. in folgender Weile: „Hier 
auf diefem Goncilium entjeßten fie zuerft Johann Huffen feiner 
Würde, das heißt: fie legten ihm ein Mefgewand an, weldyes die 
Bifhöfe Stüd für Stüd wieder von ihm herunterrifien, und 
Ihabten ihm hierauf die Tonfur und die vier Yinger ab; fodann 
überlieferten fie ihn in die Hände der Yürften. Während man ihn 
zur Feuerftätte hinausführte, fprah er: Jelus Ehriftus, Sohn des 
lebendigen Gottes, der Du um meinetwillen geftorben bift, erbarme 
Dich meiner! Auf fein Haupt fegten fie eine aus Papier gefertigte 
Bilhofsmüße, und malten zwei Teufel darauf; er aber rief mittler- 
weile auf feinem Wege fein „juste judex Jesus Christus“. Sie 
verbraunten aber Johann Huffen an derjelbigen Stelle, wojelbft der 
Gardinal Pancratius einen alten Ejel begraben hatte“. Zumeilen 
nimmt er aud) Heine Eritifche Anläufe, wie dies gejdieht, wo er die 
verfhiedenen Nachrichten über Aladär und Dauzio zufammenftellt, 
und zugleich die Frage aufwirft, ob jener wirklich die ihm zugefchrie- 
bene Herrihaft in Pannonien habe behaupten fünnen ? Die ganze 
Eigenthünlichkeit-Szelelys ftimmt, die metriihe Yorm abgerechnet, 
mit dem vorhin gejdilderten Charakter der Reimchroniten überein. 
Ohne den leifeften Anbau von Ueberfhwänglichkeit, in der Sprache 
Diftorijhe Zeitfhrift. XVII. Band. 28 
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unbieggam und nüchtern bis zur Trodenheit — läßt er gleid- 
wohl die Thatjahen in plaftifcher Yorm hervortreten. Die gedrängte 
Darftellung jheint indeifen der allgemeinen Berbreitung des Buches 
hinderlich. gewefen zu fein; mwenigftens Hört man von fpäteren Aus- 
gaben defjelben nichts mehr ?!). Jedenfalls wurde jein Einfluß durd) 
ein anderes Gefchichtswerf bald völlig zurüdgedrängt. 

Der Berfaffer deffelben war Kaspar Heltai. Ueber das 
äußere Leben diefes Mannes befigen wir zwar etwas genauere Nadh- 
richten als über dasjenige Szetelys; doch find fie noch immer |pär- 
fi genug. Er ftammte aus Helta, welcher Ort zu dem Gerichts- 
ftuhle des alten Gibinium, des ungarifchen Szeben, oder des heutigen 
Hermannftadt gehörte, und war von deutjher Abfunft. Ueber fein 
Geburtsjahr findet man nicht? aufgezeichnet; wir erfahren bloß, daß 
er im Jahre 1543 zu Wittenberg jeine theologifchen Studien ab- 
Ichloß. Nah der Rüdtehr in die Heimath verjchafften ihm feine 
Talente in kurzer Zeit einen folchen Ruf, daß er zum Prediger der 
evangelifhen Gemeinde von Kolosvär berufen wurde. In diefer 
Stadt, mofelbft jeit der Trennung Siebenbürgens von den übrigen 
Kronländern das ungarifche Leben allmälig fefteren Boden zu ge- 
winnen begann, eignete fi Heltai vermuthlich die gründliche Stennt- 
niß der ungarifchen Sprade an, welche ihn befähigte, fich derjelben 
bei feiner jchriftftelleriichen Ihätigfett vorzugsmweife zu bedienen. In 
feiner Stellung zu Kolospär befand er fich noch in dem Jahre 1551, 
wie fi aus einem deutjchen Schriftchen ergiebt, das er unter dem 
Titel: „Zroftbüchlein, mit chriftlicher Unterrichtung, wie fich ein 
Menjch bereiten joll zu einem jeligen Sterben“ um jene Zeit durd 
den Drud veröffentlichen ließ. Durch feine vieljeitige Bildung und 
mehr no durch eine höchft erregbare Natur wurde er indefjen in 
alle religiöje und Literariihe Bewegungen der Zeit hinringezogen. 


21) Die ältefte Ausgabe Szefelys führt im Ungariichen folgenden Titel: 
Chronica ez vilägnak jeles dolgairöl. Kraköba 1559. Die neue Ausgabe 
Toldys erjdien umter dem Titel: Szökely Istvän magyar kronikäja. 
(Kivonva viläg-kronikäjäböl) in einer von ihm veranftaiteten Sammlung 
der Gejdhichtichreiber des fechszehnten Sahrhunderts: Tizenhatodik szäzadbeli 
magyar törtenetirök. 1854. I 1—66. 
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Schon feit der Synode von Erböd im Aahre 1545 und den darauf 
folgenden Reichstagsbefhlüffen von 1548 hatte in Ungarn die all- 
mälige Trennung des helvetijch = reformirten Glaubensbetenntnifjes 
bon der augsburgifcdheevangelifhen Kirche ihren Anfang genommen. 
Troß der anfänglich Höchft feindfeligen Behandlung von Seiten der 
Regierung machte das erftere unter den Ungarn zufehends größere 
Hortjehritte; der Reichstag von 1556 2%) fah fich bereits genöthigt 
mwenigftens mittelbar die Duldung deifelben auszufpredhen, und in 
Siebenbürgen gelangte bald darauf der Grundfag allgemeiner Re- 
figionsfreiheit zur thatfächlichen Geltung #3). Ohne Zweifel war 8 
die dur alle diefe Ereigniffe Hervorgerufene Gährung der Gemüther, 
melde auch auf die religiöjen Meberzeugungen Heltuis mächtig cin= 
wirkte, und ihn im Jahre 1560 veranlaßte, fi der reformirten 
Glaubenzgenoffenihaft anzufhließen. Haner jcheint in einer eimas 
unflaren Stelle andeuten zu wollen, al3 ob diefer Webertritt erjt in 
Holge einer gewaltfamen und einftimmig bejchloffenen Ausftoßung 
aus feiner früheren Gemeinde erfolgt jei; aber e3 läßt ji) bei dem 
Charakter, wie ihn Heltai bei verfehiedenen Anläffen bewährte, nicht 
anders vermuthen, als daß diefe Entfernung von feinem Predigt: 
amte eben durch die Berfchiedenheit religiöfer Prinzipien herbeige- 










1 führt wurde, und daß er jchon früherhin feine Hinneigung zur hel- 
N vetiichen Gonfejfion fundgegeben hatte. Der Austritt dürfte dem- 
’ nah wie meiftens in foldhen Fällen den beiderjeitigen Wünjchen 
N entfprodhen haben. Gewih ift, daß Heltai fortwährend in Kolosvär 
n blieb, und jehr wahrjheiniih, daß er nunmehr als Prediger der 
d) dort gegründeten reformirten Gemeinde thätig war. ber aud) 
d damit waren die religiöjen Kämpfe jeines Lebens nicht abgejhlofjen. 
n Bald nach diefer Zeit fanden die Anfichten Yelio Socinis, der fid) 
N 

22) Man findet die Ergebniffe diejfes NReichstages gut erläutert und 
el: zujammengeftelit bei Szalay Läszlö, Magyarorszäg törtönete, IV 305—306. 
be 23) 8 gefchah dies im Jahre 1557 auf dem Landtage von Kolosvar 
8. unter Königin Yfabella, nahdem die durdh ihre Uuduldfamfeit verhaft ge- 
ng wordene Regierung Ferdinands I durch die allgemeine Erhebung des Landes 


befettigt worden war. (3. Chr. v. Engel, Gejcichte des ungriichen Weiche, 
IV 150-152). 
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perjönlich eine Zeit lang in Siebenbürgen aufbielt, Eingang in bie- 
fem Lande. &3 wurde dephalb in Gyulafejsrvär, dem heutigen 
Karlsburg, fogar eine Disputation veranftaltet, und Heltai gab die 
Berhandlungen derfelben in lateinijher Sprache heraus. Dies ge- 
Ihah im Jahre 1568. Schon im Jahre 1570 erklärte er bei Ge- 
legenheit der zweiten Auflage jeiner Disputation, daß er den An- 
fihten der Unitarier vollftändig beitrete. Ob er auch bei diefen noch 
ein Hirchliches Amt bekleidet habe, ift zweifelhaft, weil wir beftimmt 
wiflen, daß er damal3 — vielleicht jchon früher — die Leitung einer 
eigenen Druderei in Kolosvär beforgte. Mit dem Jahre 1575 ver: 
fwindet jede Spur feiner Thätigkeit, und die fetten Schidjale feines 
Lebens liegen völlig im Dunkeln, da man nicht einmal Jahr und 
Tag feines Todes fennt. Wenn Haner ihn eines leichtfertigen Wan- 
telmutbes bezichtigt, da er zuerft von der katholifhen Kirche zur 
evangelifchen Lehre, von diefer wieder zum helvetifchen Glaubensbe- 
fenntniffe abgefallen, und endlich Unitarier gersorden fei, fo ift die- 
jer Vorwurf, in folcher Weife begründet, durdhaus ungeredhtfertigt. 
In dem Gegenjage gegen die alte Kirche jhwankte er, wie fi aus 
Haners eigener Darftellung ergiebt, nicht einen Augenblid; er jchritt 
vielmehr in der ganzen Stufenfolge jeiner Ummandelungen zu den 
äußerften Confequenzen fort. Diefe Art des Wechjels hatte aber 
bei der heftigen Erjchütterung der Ueberzeugungen, welche die Re- 
formation hervorrief, überall nicht bloß einzelne, jondern aud) größere 
Berfammlungen, Körperihaften und Synoden, jogar ganze Länder- 
gebiete ergriffen; er dauerte jo lange fort, bis die Parteitämpfe fi 
abgeklärt, und die neuen Religionsbefenntnifje feite Geftaltung ge: 
wonnen hatten. So färglic nun auch diefe Nachrichten über Heltais 
Leben find, fo leuchtet doch fo viel aus ihnen hervor, daß wir e8 
bier mit einem merfwürdigen Manne zu thun haben, der nicht bloß 
durch feine religiöfe Entwidelung, jondern aud) dur) die Bieljeitig- 
feit feiner Bildung unfere Aufmerkfamteit in Anjprud) nimmt ?*). 


24) Ich war bei diefer Darftellung völlig auf die dürftigen Umriffe be- 
fchränft, welche fi in Haner scriptores r. h. et tr. p. 201—205 vorfin- 
den. Toldy hatte jener Zeit ausführlichere Nachrichten über Heltai für den 
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Heltais Thätigfeit erftredte fih außer den Firchlichen Ange- 
fegenheiten no über eine ganze Reihe gemeinnüßiger und literari- 
fer Gegenftände. So verfaßte er Dentverfe über das, was mwäh- 
rend der verjhiedenen Monate in Beziehung auf Wirthichaft und 
Gefundheit zu thun fei, in guten lateinifchen Diftihen. Er veran- 
ftaltete ferner eine Sammlung von Yabeln unter dem Titel: „Hundert 
Tabeln, welche Kaspar Heltai aus Aejopus und andersmoher ge- 
fammelt, und zugleih mit dem Sinne derjelben zufammengeftellt 
hat“ 25), Yn mweldhem Jahre diefes Buch veröffentlicht wurde, ift 
nicht mehr zu ermitteln, da aus dem einzig noch übrigen und zudem 
unvollftändigen Eremplare, in deffen Befige fih die ungarische Ata- 
demie befindet — habent sua fata libelli — das Titelblatt heraus» 
geriffen ift. Wenn e8 aber, wie Zoldy verficdert, in Heltais eigener 
Druderei zu Kolosvär gedrudt worden ift, fo fällt e8 vermuthlich 
in die fpäteren Lebensjahre des Verfaflers. Noch im Jahre 1570 
bejhäftigte fi derfelbe mit einer Sammlung geiftlicher Lieder, die 
er unter dem Titel: „Göttliche Lobgejänge, Gebete und Troftliever“ 2%) 
erjcheinen ließ. Außerdem führt Toldy noch mehrere ohne Namen 
herausgefommene Schriften an, als deren Verfafler er Heltai be- 
tradtet. rortwährend aber, und zuleßt faft ausfehließlih nahmen 
ihn feine Hiftorifchen Arbeiten in Anfprud. Schon im Jahre 1565 
veröffentlichte er fein Buch: historia inelyti Matthiae Hunyadis, 
regis Hungariae augustissimi. ch habe daffelbe nicht in Händen 
gehabt; aber aus der von Haner mitgetheilten Analyje ergiebt fich, 
dak jein Inhalt den entjprechenden Decaden Bonfinis entnommen 
war. SHeltai, welchen die erfte Ausgabe des Bonfinifchen Werkes 
von 1543 nicht befriedigt hatte, bejchäftigte fich eifrig Damit die zer- 
freuten Handihriften zu fammeln und dadurch die Herftellung eines 


trofaifchen Theil feines Handbudhes der ungarifchen Sprache und Yiteratur 
(a mag. nyelv &s irodalom közikönyve) zugejagt; biefer ift aber bisjett 
nicht erjchienen. 

25) Sz&sz fahula, melyeket Aesopusböl 68 egyebünnen egybe gyütett 
es Öszveszörzett, a fabuläknak &rtelmövel egyetembe Heltai Gäspär. 
(Toldy Fer., a mag. költöszet közikonyve, 1855, I 98). 

26) Isteni dicsöretek, imädsägos &s vigasztalö önekek. 
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authentiihen Zertes möglih zu maden. Seine Wirtjamteit griff 
demnach, wenn jfhen von einem ganz unabhängigen Standpunfte 
aus, vollftändig in die Hiftorifchen Beftrebungen Paul Yltoänfis, 
Brenners von Biftrig, und Yohannes Zjämbolis von Tirnau ein, 
deren ich bei anderer Gelegenheit gedadht habe. In der Darftellung 
der Regierung Mathias Hunyadis folgte er im meientlihen den 
Angaben Bonfinis; die Eigenthümlichkeit feiner geiftigen Richtung 
bewährte er nur darin, daß er feiner Abneigung gegen da3 Papfi- 
thbum in häufigen Randbemerfungen Luft madte. Bei Fortjegung 
feiner Arbeiten erfannte Heltai den Werth der gejchichtlihen Gefänge 
in ungarifcher Sprade. Er veranftaltete daher eine Sammlung 
derfelben, die er im Jahre 1574 unter dem folgenden Titel heraus- 
gab: „Sancionale, das heißt gefchichtlihes Liederbuh, tworinnen 
mandherlei jhhöne Erzählungen gedrudt find von den ungarijcdhen 
Königen und anderen fdhönen Begebenheiten. Ergeglih zum Lefen 
und Anhören“ ?”). E8 find darin Gejänge von den beiden Temes- 
väri, Tinsdi, Balktai, Bänkai, Görcföni, Fazelas und 
anderen aufgenommen. Obne Zweifel hatte Heltai dieje gejchicht- 
lichen Liederdichter bei den vorbereitenden Arbeiten für fein vater- 
ländijches Gejchichtswert kennen gelernt; denn diefes erjchien fhon in 
dem folgenden Jahre 1575 ala „EChronit von den Thaten der 
Ungarn“ ??). Am Schluffe diejes Buches verfpradh Heltai, jofern 
Gott eS wolle, noc) einen zweiten Theil feiner Chronik, der die Er- 
eigniffe bi8 auf die nächfte Gegenwart herabführen follte. Da diejer 
nie erjchienen ift, und überdies von der Veröffentlihung feiner Ehronif 
dinweg jede Spur von Heltai verjhwindet, jo dürfen wir anneh- 
men, daß ihn bald nachher der Tod überrafcht habe. Diejes lebte 
Werk ift indeffen das größte und wichtigfte feines Lebens, und zu= 
gleich dasjenige, weßmegen allein an diefem Orte von ihm gefprodhen 
werden muß. 

Heltai war nicht Yorfcher im engeren Sinne, er fonnte für 


27) Cancionäle, azaz historiäs Enekeskönyv, melyben külemb- 
kelembfele szüp löttdolgok vadnak nyomtatva a magyar kirälyokröl 6s 
egyeb szep löttdolgokröl. Gyönyörüssgessek olvasäsra 6s hallgatäsra. 

28) Chronika az Magyaroknak dolgairöl. (Haner etc. p. 202.) 
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feine Chronik feine neue urkundliche und ardivalifche Schäge benugen. 
Dazu ftimmten damals die Lage der Dinge und die Richtung des 
öffentlichen Geiftes in Ungarn durdhaus nicht; und felbft wenn Heltai 
etwas derartiges gewollt hätte, jo gewährte ihm doc fein innerlich 
viel bewegtes Leben, feine nad allen Seiten hin in Anfprucdh ge 
nommene ZThätigkeit hierfür nicht die möthige Ruhe. Sein Bud 
war im twejentlichen nicht3 anderes, als eine Bearbeitung des in 
dem Werke Bonfinis zujammengetragenen Stoffes. Er felber er- 
Härte diefes in anfprudlofer und unummundener Weile, indem er 
auf das Titelblatt die folgende Stelle fjeßte: „Kaspar Heltai hat 
diefe Chronik in ungarischer Spradhe verfaßt und diefelbe aus dem 
großen Werke Anton Bonfinis und anderen Gefhichtsbüchern mit 
nicht geringer Mühe (nem kiczin munkäval) in Ordnung ge= 
bradt“. Er konnte und wollte demnach lediglich ein Werk, welches 
die Gejhhichte feines Landes in der den meiften unzugänglidden la= 
teinifchen Sprade behandelt hatte, durch Mebertragung in das un- 
garifche allen Mlafjen und Kreifen des Voltes näher bringen. No 
deutlicher hat er fich darüber in der Einleitung zu feiner Chronif 
ausgefprochen, wo er von dem Berhältniffe Bonfinis zu König Ma- 
thias und des lehteren freigebiger Unterftügung woiffenjchaftlicher 
Leiftungen jpricht. „Denn wenn König Mathias“, jo jagt er dort, 
„wicht fo reichlich gefpendet, oder in wächlernem Gejchirre mit Kornel- 
reifern gefocht hätte, wie die jegigen Fürften und Herren thun — 
wahrlich! e8 wäre auch nicht der eben von einer Chronik zu 
Stande gefommen, und fein Menfh wüßte, wie die Ungarn herein- 
getommen, und von mwannen fie in das Reich gefommen wären, und 
welches von Anfang an in dem Reiche die Fürften und Könige ge 
wejen wären, und anderes mehr. Deimwegen jollten alle gutgefinnte 
Männer ihm Dank willen ; auch dürften diejenigen der Werthihäßung 
werth fein, welche fih darum bemüht haben und noch immer darauf 
binarbeiten, auf daß die Ungarn in ihrer eigenen Sprache die ruhm- 
vollen Thaten ihrer Vorfahren anjchauen können; aber nur menige 
finden fich, welche zu irgendwelcher Dantesleiftung an die armen 
biederen Leute geneigt wären. Was madhen? Sp war die Welt 
von Anfang an. Nun, jo möge denn aud) ein jeder e3 nach feinem 
Behagen treiben!” Bei foldden ziemlich unzweideutigen Yundgebun- 
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gen will Heltai nur von feinem eigenen Standpunkte aus beurtheilt 
fein, und dies kann um fo unbedenklicher gejhehen, da felbft ein 
oberflächliher Blid fein Verbienft in deutlicher Weile ertennen läßt. 
Heltais Buch ift nicht eine bloße Ueberfegung und, die Vertheilung 
des Stoffes abgerechnet, nit einmal Nahahmnng. Er hat die 
gezierte Darftellung Bonfinis in die einfache Sprade des Volkes 
umgewandelt, und niemand würde durdh die marfige Weife, in wel- 
her Heltai feine Gegenftände behandelt, an den taliener erinnert 
werden. Daher da3 hauptfächlichfte Berdienft feiner Chronik, vor 
allen Dingen zur Erhaltung des gefchichtlihen Bemwußtfeind unter 
ven Bolfe kräftig mitgewirkt zu haben. 

Heltai beginnt wie Bonfini mit der Beichreihung von Scythien ; 
aber den Schmwall hochfliegender Gelehrfamteit und unfrudtbaren 
Wiflens, den diefer dort entfaltet, hat er mit praftifchem Geifte in 
wenige, einfache und greifbare Thatfadhen verdünnt. „Denn mir 
fcheint denn doch“, jo jagt er wörtlich, „daß diefe Dinge für einen 
ihlichten Ungar nicht nöthig feien. Das mögen finnifhe Stuben- 
ten im lateinifchen Bonfini nadhlefen, wenn fie Luft dazu verfpüren“. 
Ausführlich bejpricht er dagegen die damalige Eintheilung Ungarns 
in fünfundfiebzig Gomitate (värmegyek), wobei er Gelegenheit findet, 
die Darftellung des italienischen Gefchichtfhreibers vielfach zu berich 
tigen. Mit fichtbarer Vorliebe verweilt er fodann längere Zeit bei 
dem fiebenbürgifchen Lande, und bildet fi) von dort aus den Weber- 
gang zu der Urgejchichte der Magyaren. In diefer folgt er, jomeit 
e5 die Anordnung des Stoffes betrifft, im mejentlichen der Auffaffung 
Bonfinis, objhon er in der Darftellung jelber mie überall die Eigen- 
thümlichkeit jeines Wefens behauptet. Wie jener verquidt er die Ge: 
Ihichte der Ungarn in diejenige der Avaren, läßt die erfteren mit 
Karl dem Großen fämpfen, und bringt dadurch, überdies von der 
zaubervolfen Grokartigfeit diejes Fürften beftodhen, die Gejchichte 
jeines Landes in eine wibderfpruchnolle Verwirrung, weldhe noch in 
die Epoche des wirklichen Auftretens der Magyaren hineinreicht. Die 
Thaten des Almos und Arpäd, und die Verwidelungen mit Siwa- 
toplud tragen fi jehon vor den Zeiten Karls des Großen zu, und 
fpäter Sredhen die Magyaren, die fi) mittferweile in der Wallachei 
und den nördlichen Gegenden von Griehenland verjhlüpft Haben, 
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mit neuer Macht Hervor um fich über die europäifchen Gegenden zu 
ergießen. Erft mit dem Fürften Gejza, dem Bater Stefans des 
Heiligen, findet Heltai den gejchichtlichen Boden wieder. Weicht er 
nun aud in der hierauf folgenden Gefchichte der Könige nur felten 
bon der zu Grunde gelegten Quelle ab, fo hat er doch durdh eine 
lihtvolle Vertheilung des Stoffes feinem Buche den Charakter einer 
bolfsthümliden Chronik zu fihern gewußt. Die Gejchichte je eines 
Königs ift in einen Hauptabfhnitt mit entjprechender Angabe des 
Inhaltes gebracht, welcher wieder in einzelne Kapitel zerfällt. Den 
einzelnen Abfäßen diefer Iegteren, welche verjdhiedene Thatjahen dar- 
ftellen, gehen Zufammenzüge zur Seite, welche am Rande angebracht 
und mit jeharfer Genauigkeit abgefaßt find. Diefe techniiche An= 
ordnung ift indefien bei Heltai nicht bloß Außerlih; er hat den 
inneren Yaden der Begebenheiten damit in Einklang gebradt, und 
weicht gerade darin.wie in der Beurtheilung der Thatfadhen über- 
Haupt jehr Häufig von Bonfini ab. Ich hebe zu dem Ende, um 
ie8 durch ein Beifpiel deutlich zu machen, namentlich die große Ver- 
ihiedenheit zwifchen beiden in der Schilderung der Regierung des 
Königs Ladislaus I hervor. Bonfini jagt im Einklange mit Turöczi, 
daß diejer Fürft unter jubelndem Zurufe von allen Großen des 
Reiches einftimmig zum Könige erhoben worden jei; Geltai dagegen 
giebt zu verftehen, daß fich die weltlichen Herren anfänglich zu Sa= 
lomon hingeneigt hätten, der ein mweltlicher und ritterliher Mann 
gewejen jei, und ji) wenig um das närrifche Geremonienwerk der 
Geiftlichkeit gekümmert habe ( . . . ., 65 keveset gondolna a pa- 
poknak pepecselösseknek ajitatossägäval), daß aber die Erzbifchöfe 
und Bijchöfe die Wahl des Ladislaus durchgefeßt hätten. Er be= 
weift damit die Sicherheit feines gejhichtlihen Taftfinnes; denn eine 
ruhige Prüfung der jpäteren Thatjadhen zeigt in der That, daß ein 
anfehnlicher Theil der Neichgmagnaten noch längere Zeit auf Salo- 
mons3 Seite ftand. Die Frömmigkeit des Königs, welche Bonfini 
mit verfchwenderifcher Fsreigebigfeit von Worten zum Himmel erhebt, 
lömmt dem ultraproteitantiihen Heltai teinesivegs gelegen; ja er 
meint fogar, man habe ihn nur darum gemählt, weil er mit vollen 
Händen Schenkungen an die Geiftlichteit gemadpt: auch habe er, jo- 
bald er König gersefen, Mlöfter gegründet, Kirchen und Sapellen 
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erbaut, und denjelben reihlihe Güter zugewendet. „Und zu allen 
Zeiten“ jo jet er hinzu, „wohnte er regelmäßig allen Hodhämtern, 
Frühmeffen und Vespern bei. Und aud) nur diefes fchien den Bi- 
ihhöfen und ihren Dienern von Nöthen zu fein“. Nah Bonfini 
war e& eine höhere Eingebung, melde den König Ladislaus zu dem 
Entfhluffe führte, vie Gebeine des heiligen Stefan aus dem Grabe 
emporheben zu lafjen, und fie zu einem Gegenftande frommer Ber: 
ehrung zu maden. Na Heltai war es bloß die Geiftlichfeit, welche 
den König dazu anftachelte, weil fie aus dem Körper des heiligen 
Stefan eine Reliquie maden wollte. Wie er foldergeftalt die Motive 
in den Handlungen des Königs bedeutend verändert, jo hat er die 
Thatfahhen aus der Regierungszeit deflelben auch äußerlich anders 
zulammengeftell. 3 ließe fich eine große Zahl folder Abweichun- 
gen darlegen, wenn e3 fich überhaupt der Mühe verlohnte diefe Seite 
des Heltaifchen Buches noch weiter zu verfolgen. Sie begleiten die 
ganze lange Reihe der Könige, und jelbft die Regierung des jonit 
von Heltai hochverehrten Mathiad Hunyadi ift nicht ganz dabon 
verjhont geblieben. Das Werk Bonfinis fonnte nur bis in die 
erfien Yahre der Regierung Wladislavs II zur Grundlage dienen ; 
den größeren Theil der Begebenheiten aus der Zeit diefes Königs 
wie jeines Sohnes und Nadhfolgers bis zur verhängnigvollen Schlacht 
von Mohäcs mußte Heltai aus anderweitigen zeitgendffifchen Quel- 
len ergänzen, die ohnehin feinem eigenen Xeben näher lagen. 
Mit fühlbarem innerem Schmerze jhildert er die Zerflüftung der 
öffentlichen Zuftände nad dem Tode des Königs Mathias, die Ver- 
nidhtung der von ihm geichaffenen Werke und Einrichtungen, und 
vor allem die Herzioje Weile, in welcher die großen Herren de3 Lan- 
des, und unter ihnen gerade diejenigen, weldhe dem großen Hunyadi 
ihre Erhebung verdankten, die Yamilie deffelben in den Staub zu 
treten bemüht waren. Der kurze Abjchnitt über die Schladht, in 
welcher der junge Johannes Hunyadi von Stefan Bäthori und Paul 
Kinizfi auf das Haupt gefchlagen wird, hat an dem Rande die be- 
zeichnende Inhaltsanzeige erhalten: „Dank der Herren für des NKö- 
nigs Mathias große Wohlthaten”. Etwas unhöflich fertigt er die 
Königin Wittwe Beatrir ab. Belanntlih wollte diefe um jeden 
Preis ihre VBermählung mit dem neuen Könige Wiadislad durdh- 
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jegen, und der Erzbifchof Peter von Kalocja gab fi dazu her die- 
fen Plan bei dem Reichstage von Buda mit feinem Anjehen zu 
unterftüßen. „Aber die ganze VBerfammlung“, jo Heißt e& bei 
Heltai, „Sprach gegen diefe Heirath; denn man mwünjhte nicht, daß 
er diefe unfrucdhtbare Weibsperjon zur Gattin nehme, jondern fi 
mit einem jungen jehönen Fräulein vermähle, um durch fie dem 
Reihe Thronerben zu geben“. Mit wenigen aber jcharfen Worten 
zeichnet er den in dem Jahre 1514 veranftalteten Sereuzzug, zu 
welchem man das Volk unter die Waffen gerufen hatte, den aber die 
Ungefchidlichkeit des Adels bald in eine gegen ihn jelber gerichtete 
Empörung und in einen blutigen Bauerntrieg ummandelte. „Die 
weil nun aber diefe fi) mit nichten zu einem eigentlichen Sriegs- 
zuge wider die Türken verftanden, darum zürnten fie auf die Nemefch, 
und fpraden: Sie haben fo lange Zeit an unferem Schweiße und 
Blute gefaugt, und nun verkriedhen fie fi und wagen nicht für 
das Vaterland wider die Türken zu ftreiten. Kommt, ziehen wir 
auf fie los, auf diefe Blutigel! Und fo fingen fie an fie zu verfol- 
gen, zufammenzufchlagen, niederzuhauen und zu fpießen“. Die blu= 
tige und graufame Wendung, melde der Aufruhr nahm, mißt 
Heltai theild dem zweideutigen Benehmen Wladislavs, theils den 
eigenfüchtigen Zmweden Johannes Zäpolyas bei. Erft nachdem diejer 
mit graufamen Mitteln die Empörung gedämpft hatte, kehrte die 
eiferne Ruhe der Reaktion zurüd. „Und jo machten die Nemeih 
das Gemeinvolf (közs6get) nicht bloß zu Kobbägyen, fondern zu 
Sklaven”. Die Regierung des Königs Wladislan aber jchließt er mit 
folgender Schilderung : „Und der König Wladislan war von gutem, 
rubigem Gemüthe. Und die Ungarn verachteten ihn megen biefer 
feiner Gelaffenheit. Auch war er freigebig. Und als die Magyaren 
diefes jahen, erbettelten fie alles von ihm. Auch hatten die Herren 
ihm faft ale Einkünfte entzogen, und er fam deswegen fo in Noth, 
daß man jeden Tag das Fleisch für feine Küche bei den Mebgern 
bon Buda auf Rechnung jchreiben lafen mußte. 3 jchadete ihm 
jehr, daß er fein Ungarisch verftand. Er mußte alles durch einen 
Dolmetfcher jprehen. Hatte man ihm etwas gejagt, jo antwortete 
er bloß: dobrsa, dobrsa“. Die Regierung Ludwigs Il, des Soh- 
ned Wladislavs, ift nur kurz und lüdenhaft behandelt. Die ganze 
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Darftellung dreht fi fat ausfchlieglihd um die Schladht von Mo- 
bäcs, weldhe den Tod des Königs herbeiführte, und zugleich der 
äußeren Unabhängigkeit Ungarns ein Ende madte. Mit diefem Er- 
eigniffe fchließt fein Wert. Bemerkenswerth ift Hierbei die ganz ent- 
jhiedene Abneigung, mit welcher er von Anfang an, und zwar fchon 
unter König Mathias, das Verfahren der yamilie Zäpolya behan- 
delt. Dem Zeitgenoffen Ludwigs IL, dem befannten Johannes Zü- 
polya, jähreibt er ein geheimes Einverftändnig mit Suleiman II 
ihon vor der Schladt von Mohäcs zu, und betrachtet den unglüd- 
fihen Ausgang derfelben ala Folge diefer Verrätherei. Diefe Be- 
fhuldigung gegen Zäpolya hat zwar Szalay, wenigftens für Ddiefe 
frühe Zeit, mit überzeugenden Gründen zurüdgemwiefen; dennoch 
Iprad) Heltai in diefer Behauptung eine mweit herbreitete Meinung 
der Zeitgenofjien aus. Um fo mehr ift zu bedauern, daß e3 ihm 
nicht mehr vergönnt war den in Ausficht geftellten zweiten Theil 
feiner Chronif zu vollenden. Diefer würde zwar ficherlich eben jo 
wenig al3 der erfte überall unumftöhliche Thatfachen enthalten, aber 
immerhin auf die damalige Stimmung des Bolfes, und die gegen- 
feitige Stellung mande intereffante Streiflichter geworfen haben. 
Hat nun Heltai [don in dem Materiale, obgleich ex fi) gerade 
bier auf Bonftni ftügen mußte, feine Selbftändigfeit zu behaupten 
gewußt, jo erjcheint er dagegen ala frei und unabhängig in allem, 
was im engeren Sinne Stil und Darftellung betrifft. Er bat don 
Anfang an die Schwache Seite der rhetorifchen Ueberjhwänglichkeit 
in dem Werke des italienischen Gefhichtichreibers erkannt, und feine 
Vorkehrungen dagegen getroffen. Die gebehnten Betradhtungen, 
welche diefer in feine Darftellung einflicht, die hodhgeihraudten Aus- 
drüde, die in grellen Farben aufgetragenen Schilderungen, die zier- 
lich gedredhfelten und ausgemeikelten Redeproben jeiner Helden — 
alles dies hat der ungarifche Gejchichtjchreiber regelmäßig bei Seite 
liegen laffen, oder wenigftens auf ein verbünntes Maf zurüdgeführt. 
Selbft in der Sakfügung meidet er die Anhäufung der Barticipien, 
fowie die Vielgliedrigkeit zufammengefeßter Säübe, und paßt feine 
Gedanten genau der damaligen Einfachheit der ungarischen Proja 
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führt bat, ficherte er feinem Werte die Eigenthümlichkeit eines Bolts- 
buches, die es aud) bis zu diefer Stunde bewahrt hat. Die pro- 
teftantifhe Färbung, meldde durch fein ganzes Buch Hinzieht, hat 
für uns feinen Werth mehr; aber für Heltais Zeit felber war fie 
von großer Bedeutung; fie half eingewurzelte VBorurtheile befiegen, 
und die Thatfahen der Gejdhichte unter neuen Gefichtspuntten be- 
trachten. Trog der vollftändigen Nüchternheit feines Wejens ge- 
ftattete er doch zuweilen dem Sagenhaften, jelbit dem Romantijchen 
und abenteuerlichen den Zugang, jofern diejes nur nicht gegen feine 
proteftantifche Anfhauung verfiieß. So hat er die Einwanderung 
der Deutjchen unter dem Namen der Sachen jowohl in die Zips 
als nad) Siebenbürgen in das Zeitalter Karla des Großen hinauf: 
gerüdt, objhon fie, wie jeßt machgewiejen ift, erft dem zwölften Jahr- 
hunderte angehört. Weber die Herkunft der Hunyabi nahm er des 
langen und breiten jene jeltfame Erzählung auf, melde Johannes 
Hunyadi’n von Kaifer Sigismund und einem wallahifchen Fräulein 
abftammen läßt; fie gehört aber nunmehr nach Zelefis gründlichen 
Forfhungen in das Reich gejchichtlicher YFabeln. Demungeachtet bleibt 
Heltais Ehronik ein merfwürdiges Buch, und die um jo mehr, da 
fie an dem Abende feines Lebens, und nad feinem Charakter zu 
urtheilen, ohne alle Nebenzmwede, lediglich im Dienfte der Wahrheit 
gefchrieben worden if. Im einer furchtbar fchweren Zeit, welche 
fein geliebtes Vaterland in einzelne Bruchftüde zu zerreißen drohte, 
entwarf er in der Nationaljpradhe ein lebendiges und ausführliches Ge- 
mälde der ungarischen Gefchichte, und legte diefelbe feinem Wolfe an 
das Herz. Leider bin ich nicht im Befite der nöthigen bibliogra- 
phifchen Angaben, um nachweifen zu können, ob und in weldem 
Umfange no) weitere Ausgaben der Heltaifchen Chronik veranitaltet 
worden find 2). Daß fie aber ein verbreitetes und gelefenes Buch 

29) Die jüngfte Ausgabe ift diejenige, welche Toldy unter dem Titel: 
Heltai Gäspäar magyar krönikäja veranftaltet hat. Sie bildet einen Theil 
ber jchon oben angeführten größeren Sammlung: Tizenhatodik szäzadbeli 
magyar tört&netirök. Rögi kiadäsok &s köziratok utän szerkeszt& Toldy 
Ferenc. Pest 1854, 167-618. Objihon nun diefe Ausgabe, wie der Titel 
befagt, nad) älteren Ausgaben und Handjhriften veranftaltet worden ift, jo 
wird doch von diefen feine Rechenjchaft gegeben. 
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war, jeint aus zwei Umftänden hervorzugehen. Zunächft blieb die 
proteftantifche Richtung, in der fie gejchrieben war, bis an das Ende 
des Jahrhunderts und noch darüber hinaus fortwährend im Wadhjen. 
Sodann fnüpften lateinijche Geichichtichreiber wie jpätere ungarische 
Ehroniten mehr oder weniger an den Zeitpunft an, mit welchem 
Heltai gejhlojjen hatte. In beiden Fällen läßt fi die Befannt- 
haft mit feiner Chronik ftillfehweigend vorausjegen. 

Mittlerweile waren die ungarischen Katholifen in der Pflege 
biftorifcher Arbeiten keineswegs müßig; nur geihah dies in fehr ver- 
jhiedener Weije, und mit ganz anderen, zum Theil viel ausreichen- 
deren Hilfsmitteln, al$ fie deu aus dem Volfsleben bervorgegangenen 
proteftantiihen Schriftftellern zu Gebote ftanden. Troß der fort- 
' jchreitenden Ausdehnung der proteftantiichen Glaubensgenoffenichaften 
il blieben die Staatögewalten auf das engite und faft ausschließlich mit 
| der fatholifchen Kirche verbunden, und gerade das gewaltiame Da- 
zwifchentreten der türkifchen Herrjcyaft beförderte die enge Verbin- 
dung zwijchen jener und der dur das habsburgiihe Haus ver- 
tretenen Monarchie, objhon durch den »gleihen Umftand auch der 
Berbreitung der evangelifchen Lehre unter den Bolfsmaflen mächtiger 
Boriehub geleiftet wurde. Das unaufhörlihe Schwanfen der politi- 
jhen Ereignifle, die neuen Bündniffe und diplomatiichen Verbindun- 
gen, zu denen fie nöthigten, die zahlreichen oft umgeftoßenen und 
erneuerten Verträge, welche daraus herborgingen, fürderten den Trieb 
1 und das Bedürfniß die hierauf bezüglihen Thatfahen durd fchrift- 
| (ihe Aufzeihnung nad ihrer urjprüngliden Fafiung in dem Ge- 
dächtnig aufzubewahren, und wedten durch alles dieles die hiftorifche 
Thätigfeit. Man fühlte zugleich, daß es fich in den heiten Kämpfen, 
melde nun einmal auf ungarifdem Boden entzündet waren, nicht 





































| bloß um eine vorübergehende Weberlegenheit dur rohe Kriegäge- | 
v walt, jondern um dauernde und haltbare Siege mit Hilfe leitender | 
| een handle. Unter der drängenden Einwirkung aller diefer Trieb: 
federn jehen wir im Laufe des jechszehnten Jahrhunderts eine ganze e 

| Reihe von Gefhihtswerten entitehen, welche faft alle den gleich- ei 
| zeitigen Begebenheiten, und etwa hödjftens noch den unmittelbar 2 
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trägern ausgegangen, die in den Mittelpunkt der öffentlichen Ge- 
Ihäfte und Angelegenheiten gejtellt waren, und daher die bequeme 
Benugung authentifher Staatsichriften und Urkunden zur Hand 
hatten. Diefe Werke wurden ohne Ausnahme in der lateinifhen 
Sprade verfaßt, und fo blieb man auch darin den alten Weber: 
fieferungen getreu, daß man fi) desjenigen Jdioms bediente, weldhes 
feit den Tagen Stefans des Heiligen die officielle Sprache des Lan- 
deö geworden war. E3 fann nicht meine Abficht jein, die um diefe 
Zeit entftandenen zahlreiden Schriften mühlam bi3 in das Hleinfte 
zu verfolgen; e3 wird vielmehr zur Aufhellung meines Gegenftandes 
dienen, wenn ich mich auf einige Schriftiteller bejchränte, welche als 
die. vornehmften Repräfentanten der damals in Ungarn in der ange- 
deuteten Richtung fich entwidelnden Thätigfeit betrachtet werben müffen. 

An die Spige diefer Männer haben wir jedenfalls den Erxzbi- 
fhof Anton Berancjics zu ftellen, objchon er fein eigentliches größe- 
re8 und zufammenhängendes Gejchichtswerf verfaßte, und mehr nur 
mit der Zujammentragung und Unordnung eines umfangreichen 
Hiftorishen Materials bejchäftigt war. Seine erfte Jugend fällt 
no in die Regierungszeit Wiadislavs II; er jah das heimijche Kö- 
nigthum den Angriffen Suleimans II erliegen, nahm in der Kraft 
des Mannesalters Antheil an dem langen Zwiejpalte zwijchen den 
Zäpolya und Ferdinand I und erlebte noch die Zeiten Stefan 
Bäthoris in Siebenbürgen und des Kaifer? Marimilians II in Un 
garn. Da er während diejes ganzen Zeitraums die wichtigften 
Uenter bekleidete, und in den Staatdangelegenheiten vielfach ver- 
wendet wurde, jo war er in der vortheilhaften Lage fich eine genaue 
Kenntnik der Begebenheiten zu verjchaffen, und vor allem die diplo- 
matijchen Fäden zu verfolgen, die fi in großer Mannigfaltigfeit 
durch diefelben hindurchwinden. Das ihm auf folhe Weile zuflies 
Bende Material überfah und durdhdrang er jhon in dem Momente 
de3 Handelns mit Hiftorifhem Blide, worin ihn eine reiche Lebens- 
erfahrung und feine vieljeitige Bildung wejentli unterftüßten. Von 
einer patrizifchen Yamilie abjtammend war Anton VBeranchic am 
29. Mai 150130) zu Sebenico in Dalmatien geboren, welches fi da= 


30) Nadı den einen witrde feine Geburt in das Jahr 1498 fallen 
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mals noch unter venetianifcher Herrfchaft befand. Schon in früher 
Kindheit verließ er das väterlihe Haus, und kam fehr bald nad 
Ungarn; denn nachdem er bei jeinem mütterlichen Großvater, dem 
Michael Statilius in Tram (dem alten Tragurium), einige Jahre 
verweilt hatte, wurde er nad Belzprem zu dem Bilchofe Peter 
Berizlan entjendet, einem Anverwandten der Yamilie, der von jebt 
an die Erziehung des Knaben übernehmen wollte. Als derjelbe aber 
bald darauf von den Türken getöbtet wurde, jo nahm ihn ein an= 
derer Obeim, der fiebenbürgifche Biihof Johannes Statilius, bei 
fh auf. Unter der Leitung diejes ftrengen Mannes vollendete 
Berancjics die für die Hocjchule vorbereitenden Studien, und bezog 
bierauf nad dem Wunjche deffelben die Univerfität von Padua. 
Aber auch diefe jhöne Zeit der Muße, die jedem SYünglinge, der 
zum erjten Male mit freier Bewegung in das Gebiet feiner Wifjen- 
I&haft eintritt, theuer und unvergeklich bleiben muß, follte unter- 
brodhen werden. Die mittlerweile eingetretene Schlaht von Mohäcs 
hatte alle Berhältnifie dermaßen erj&üttert, daß ihn fein Obeim 
fchleunigft nad) Siebenbürgen zurüdrief. Bald nad) diefem trat er 
in die Dienfte des Königs Johannes Zäpolya, und nad dem Tobe 
defielben aud in diejenigen der Königin Wittwe Yjabella, und ward 
bon beiden Regierungen zu einer Reihe von Sendungen und Unter- 
bandlungen jowohl innerhalb wie außerhalb des Landes verwendet. 
Zu wiederholten Maten hatte er fi an den polnifchen Hof zu be= 
geben ; zweimal reifte er im Interefje feines königlichen Haufes nad 
Rom, zuerft um mit Clemens VII und fpäter um mit Paul II 
die Unterhandlungen zu führen. Ebenio übernahm er eine Botfchaft 
an König Franz von Franfreidh, eine andere an Heinrich VIII von 
England ; mehrere Male befand er fich bei König Ferdinand I zu Wien 
und Prag. Eine fo vielfadhe diplomatifhe Thätigfeit machte ihn 
mit allen öffentlichen Angelegenheiten Ungarns auf das innigfte ver- 
traut, und verfchaffte ihm zugleich eine genaue Kenntniß der äußeren 


(Engel, Gef. d. ung. Reiches, IV 220), nad den anderen in das Jahr 
1504 (M. G. Kovachich, scriptores rer. hung. minores 1798, Budae 
I 194). Ich felber bin der Angabe Lad. v. Syalays in der Borrede zu 
feiner Ausgabe der Werke Verancficjens gefolgt. 
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und inneren Lage der meiften europäifchen Staaten. Die vermorrenen 
Berhältniffe Siebenbürgens und die mantende Macht abellens be= 
flimmten ihn endlich in die Dienfte Yerdinands zu treten. Anfäng- 
(ih mit Heinen geiftlihen Würden ausgeftattet, wurde er nad) PVer- 
fluß weniger Jahre zum Bilhofe von Pecs (FFünflirchen) erhoben, 
mofelbft er von 1553 bis 1557 verweilte. An dem Iegtgenannten 
Jahre verdankte er der ununterbrodhen fortdauernden Hulb des 
Königs die Verfegung auf das Bisthum Erlau (Eger). Seit dem 
erften Eintritte in die Dienfte des habsburgifhen Königs wurde 
Beranchics’ens Thätigkeit neben feinem geiftlihen Berufe au für 
die öffentlichen Angelegenheiten, ganz befonders aber für die Ver- 
bandlungen mit der Pforte in Anfprudh genommen. Schon vor 
feiner Ernennung zum Bijchofe von Pecs hatte er mit Ali Pafdha, 
dem türfiiden Statthalter von Ofen, eine perfönliche Unterhandlung 
zu führen; als Bilhof von Pecz unternahm er in Verbindung mit 
Hranz Zay jeine erfte, ala Bilchof von Erlau mit Chriftof Teuffen- 
bad jeine zweite gejandtihaftliche Reife nah Konftantinopel. Seine 
vierzigjährige diplomatifche Thätigkeit belohnte endlich König Mari- 
milian am 17. Oktober 1569 mit der Erhebung auf den erzbifchöf- 
lihen Stuhl von Ejztergom. Er hatte dieje höchfte geiftliche Würde 
des Königreiches noch nicht vier Jahre bekleidet, ala ihn auf einer 
Reife der Tod am 15. Juni 1573 zu Eperjes ereilte. 

Das große BVerdienft, welches fich diefer Mann um die Yör- 
derung der Hiftorifhen Thätigkeit in Ungarn erworben hat, beftebt 
vor allem in der Art und Weife, wie er feine Sammlungen und 
Materialien für das Gejchichtswert anlegte, das er abzufaflen im 
Sinne hatte, und faft am meiften in dem perfönlichen Einfluffe, den 
er auf feine Zeitgenofjen ausübte. Im feinem ftaatsmännifchen 
und diplomatishen Bertehre, in jeinen zahlreichen Verbindungen mit 
den Großen des Reichs, in feinem amtlichen wie vertraulichen Aus- 
taufche mit den verjdiedenen Herrfchern, denen er diente, brachte er 
diejenigen Elemente und Grundfäße des ungarischen Staatslebens 
zur Geltung, die von jeßt an mehr und mehr von der hohen Ari- 
ftotratie des Landes ald die maßgebenden und offiziellen betrachtet 
wurden. Bor allem jchloß er fi) mit voller Ueberzeugung an das 
habsburgifhe Haus an, weil er darin die einzige Möglichkeit für 

Hiftorifhe Zeitfepeift. XVII. Band. 24 
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die Erhaltung der Reichdeinheit, eine fichere Gewähr gegen die Ueber- 
griffe der Pforte und eine Bürgjhaft für die Aufrechthaltung des 
Königthumes überhaupt erblidte. Diefe zuverläffige Treue wurde 
aud) in Wien vollfommen erfannt, und mit einer Reihe von Aus- 
zeichnungen belohnt. Auf der anderen Seite fannte indeffen Veranchics 
da3 ungarifche Leben viel zu genau um nicht einzufehen, daß die 
babsburgifche Herri&haft eine durhaus nationale Yorm beibehalten 
und fi auf die verfafjungsmäßigen Zuftände de Landes ftüßen 
müfle, wenn fie ihre Stellung feft begründen und behaupten wolle. 
Diefe Anfchauung von den öffentlichen Angelegenheiten war für ihn, 
wie fih aus zahfreihen Stellen feiner Schriften ergiebt, eine in fid) 
ausgemadhte und felbitverftändliche, die mit allen gejchichtlichen Ueber- 
lieferungen des Volfes zufammentraf, an denen zweifelvoll zu rütteln 
die Zeitumftände noch lange nicht geftatteten ; gleichwohl wurde die= 
fer zweite Hauptiah feines politifchen Betenntnifies in Wien meniger 
rihtig veritanden und auägelegt, al3 der erite. Daß er für bie 
Aufrehthaltung der katholischen Kirche alle Kräfte verwendete, war 
eine natürliche Folge feiner amtlichen Stellung, auch wenn ihm nicht 
feine innerjte Weberzeugung diejes geboten hätte; aber auch durd 
die Berfajlung jelber glaubte er dazu berechtigt zu fein. So jehr 
er ji daher in feinem Privatleben dur Milde und die uneigen- 
nügigfte Wohlthätigkeit auszeichnete, welche legtere oft jo weit ging, 
daß er dadurch feine öfonomilchen Berhältnifje verleßte — in dem 
Verfahren gegen die Proteitanten war er fireng und oft unerbittlich. 
Duldung in dem heutigen Sinne konnte damals nicht gefordert wer- 
den, al3 die religiöjen Parteien nody in unvollendeter Gährung und 
nicht als anerfannte und feitgegliederte Glaubensgenofjenichaften 
einander gegenüberftanden ; jie wurde jelbft von den Proteftanten 
nicht immer geübt. Berancfics war ein Hlaffiich gebildeter Mann; 
e8 ergiebt fi aus jeinen Briefen und Schriften, daß ihm ftet3 einige 
der alten Schriftiteller zur Hand waren, die er fi) jomwohl für feine 
praftifche Wirkjanfeit als für jeine wifjenihaftlichen Arbeiten zum 
Borbilde genommen hatte. Daher: die jhöne Abrundung feiner 
Sprade, die einfache Entwidelung feiner Gründe, fein tlarer Blid 
in die geheimen Regungen und Triebfedern der Menfchen, die weit- 
blidende Bejonnenheit feines Urtbeilt. Er war in den Formen 
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des Anjtandes offen und freimüthig bis zu den äußerften Grenzen 
der Möglichkeit ; aber er. erfannte auch, daß e3 Kreife gebe, in denen 
es unthunli fei die volle Wahrheit zu fagen, und daß man zu« 
weilen der Eitelfeit und dem Eigendünfel ein Opfer bringen müffe 
um höhere Zwede zu erreichen. Beranchics handelte und fehrieb 
jederzeit in dem vollen Bewußtjein der Hiftoriihen Bebeutjamfeit 
der Ereigniffe, an denen er mitzuwirken berufen mar, er fammelte 
forgfältig alle Briefihaften und Aktenftüde, die darauf Bezug hatten ; 
er hatte den feiten Entichluß das fo vereinigte Material zu einem 
umfaffenden Gejhichtswerke über die Begebenheiten feiner Zeit zu ver- 
arbeiten. Der Tod unterbrach die Ausführung diefes Planes; fein 
Ihriftlicher Nachlaß verfhwand und fdhien für immer verloren. Und 
jo wäre hier aud faum der Ort von Berancfics zu reden, wenn 
er nicht dDurd feine ganze praktifche Lebensthätigkeit jo wejentlich 
auf die Hiftorische Entwidelung in Ungarn eingewirkt hätte. Mit 
ihm beginnt die in der Form und Behandlung nad) Haffishen Muftern 
gebildete, in Sade und Inhalt confervative Entwidelung anftrebende 
Gefhichtjgreibung, im jcharfen Gegenjage zu jenen populären Dar- 
ftellungen Szelelys und Heltais, aus denen oft ganz unmwillkürlich 
ein raditaler und demofratifcher Geift herporiprudelte. 

Die Sage von einem von Berancfich verfaßten, aber hand» 
jhriftlich gebliebenen Gefdhichtäwerte erhielt fich indefien fortwäh- 
vend im den gebildeten Kreifen Ungarns, bis endlich nad dem 
Berlaufe von zwei Jahrhunderten plöglich Licht in die Sache kam. 
Am Jahre 1774 nämlich wurde Jofef Koller, der fich mit einer Ge- 
Ihichte des Vistyums Pers beihäftigte, und defhalb auch über das 
Leben und die Wirkfamfeit Verancfics’ens. urfundliche Nahrichten zu 
benußen wimichte, durch eine italienifche Schrift: Viaggio in Dal- 
matia del abbate Alberto Fortis darauf aufmerkfam gemacht, daß 
fi die jämmtlihen Papiere des ehemaligen Erzbifhofs von Ejzter- 
gom in den Händen der Grafen Draganics in Sebenico. befänden, 
denen fie al3 jeinen Erben zugefoinmen waren, Der VBerjudh in ben 
Befig derjelben zu gelangen jcheiterte indeilen damals no, und eıft 
nah Verfluß einiger Jahre zeigten ji) die Grafen Franz und Sa= 
fimir Draganics zur Auslieferung der Papiere bereit. In rolge 
jeltjamer Berwidelungen wurden diejelben zerjplittert, wanderten zum 
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Theil faufmweife aus einer Hand in die andere, fonnten aber zuleßt 
bis auf einige Stüde wieder zufammengebradht werden, und bilden nun 
einen Beftandtheil der Handfhriftenfammlung des Nationalmufeums 
don Pet di). Aus demjenigen Theile der Papiere, die fich eine Zeit 
lang in dem Befige des Grafen Szehenyi befanden, veröffentlichte 
Kovadhich jhon im Jahre 1798 einige MHeinere Stüde in feinen: 
Scriptores rerum hungariearum minores, aber eine vollftändige 
Ausgabe der gefammten Werke Verancfics’ens in jech3 Bänden veran- 
ftaltete erfi Ladislaus von Szalay in den Jahren 1857 bis 18602). 
Sie bilden eine Abteilung der Monumenta Hungariae historica. 
Das meifte ift in lateinifcher, einiges au in ungarischer Sprache 
gejchrieben. Jr der leßteren blieb der Ausdrud nicht fehlerfrei. 
„Berancfics“, jo jagt Szalay, „verftößt häufig gegen die Regeln der 
ungarischen Syntar und Wortbiegung. E3 wäre von meiner Geite 
ein noch größerer Fehler gewejen diefe feine Fehler verbeflern zu 
wollen, al3 von feiner Seite fie gemacht zu Haben“. Außerdem 
find aud) mandhe von anderen verfaßte Stüde aufgenommen, melde 
Berancfics zum Behufe der Abfafjung feines Gejchichtäwertes fam- 
melte. Den anfehnlichften Beftandtheil feiner Werte bildet jein 
Brieftwechfel, weldher in drei Abtheilungen zerfällt. Die erfte um» 
faßt in zwei Bänden die Briefe und amtlichen Berichte, welche 
Veranchics während feiner erften Gefandtichaft an dem türkijchen 
Hofe in den Jahren 1555 bis 1557 an König Ferdinand gerichtet 
hat, die zweite in einem Bande diejenigen über die zweite Gefandt- 
haft in Conitantinopel an König Marimilian, und die dritte in 









31) Der Berlauf der ganzen Sache jchwebt nod; im Dunkeln. Wenig- 
ftens kann die Angabe Ezalays, daß die Grafen Draganics erft durch dem 
Frieden von Campo-Forımio zur Herausgabe der Papiere bewogen worden 
jeien, nicht wohl richtig fein. Diefer Friede wurde am 18. Oktober 1797 ge 
f&hlojien; aber fhon am 15. Dezember 1797 jchrieb Kovadhid; die Vorrede 
zu feinen Scr. r. h. min, in welche Stüde aus der Sammlung des Gra- 
fen Szöchenyi aufgenommen waren; biefer aber hatte fie bereit® aus britter 
Hand am fich gebradit. 

32) Verancsics Antal Összes munkäi. Közli Szalay Läszlö. 
Pest, 1857—1860. K. I—VI. In der Abtheil. der Mon. Hung. hist,, welde 
die Schriftfteller (irök) enthalten, laufen fie vom 2. bis zum 7. Bande. 
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einem anderen Bande die mit verfehiedenen Perfonen gemwechjelten Briefe, 
die aber nod) alle der Zeit feiner früheren Wirkfamteit in Sieben- 
bürgen angehören. Die von Berancfics theils in lateinifcher, theils 
in ungarifher Sprade verfaßten Hiftorifchen Auffäße, meldhe zwei 
Bände ausfüllen, bilden kein zufammenhängendes Hiftorifches Wert; 
e8 find bloß die erften Entwürfe zu Darftellungen über wichtige 
und bejonders bedeutjam hervortretende Zeitereigniffe, die alle noch 
bon der legten verbeflernden Hand die engere Verbindung unter fi) 
erwarteten. Verancfics jelber, in der Borahnung, daß ihm die Gunft 
einer endgültigen Ueberarbeitung und Vollendung von dem Schid- 
fale wohl verfagt bleiben merde, überfchrieb biefe Auffäge, die er 
unter dem Titel: De rebus gestis Hungarorum zufammenfaßte, mit 
den nachfolgenden DVerjen : 
Si fatum vitam, si sors dabit otia vitae, 
Addetur scriptis ultima lima meis. 
Sin minus addetur: quisquis mihi proximus heres 
Fies, arbitrio stentque cadantque tuo. 

Gleihwohl find die meiften diefer Arbeiten von bleibendem 
DWerthe. Schon die unter der Aufihrift: De rebus Hungarorum 
ab inclinatione regni historia gegebene Einleitung ift für jene 
Zeit in umfafjendem pragmatifdhem Geifte verfaßt; die Schilderung 
Utjefenichens, der Aufjag: De situ Transsylvaniae, Moldaviae et 
Transalpinae, jowie der andere: Successus rerum hungaricarum 
anni 1543 enthalten äußerft jhägbare Beiträge zur Gejhichte Un- 
garns im jechszehnten Jahrhunderte. Auch die Aufzeihnungen in 
ungarischer Spradhe dürfen nicht überjehen werden. So faßt der 
Bericht: Az Landorfejirvär elveszesenek oka etc. (über die Urfache 
des Verluftes von Belgrad: u. f. mw.) von lange ber alle Umftände 
und Verwidelungen zufammen, welche diefes Ereigniß herbeigeführt 
haben. Man darf mit vollem Rechte bedauern, daß Verancjics das 
beabfihtigte größere Werk nicht vollenden konnte, weil ohne Zweifel 
mit feinem Tode viele Thatfahen, Beziehungen und Berhältniffe, 
die er in feinem Gedädhtniffe bewahrte, und die nur ihm bekannt 
fein konnten, für immer verloren gegangen find. 

Faft gleichzeitig mit Verancfics hat fi) ein jüngerer Zeitgenoffe 
defjelben als Gefhihtchreiber des ungarifchen Volkes bemerklich ge 
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madt. Franz Forgäcs gehört einem altungarifchen Adelögefchledhte 
an); welches den Beinamen derer von Ghymes trug, einer am Fuße 
der Boralhegyet im Comitate von Nyitra gelegenen Burg, melde 
von einem Vorfahren der Yamilie erbaut worden war. Er murbe 
im Jahre 1510 zu Buda geboren, wofelbft fein Vater Sigismund 
zuerft unter Wlabislav II und fpäter unter Ludwig II ala Schap- 
meifter des königlichen Yerars eine geachtete Stellung einnahm. Sorg= 
fältig erzogen berechtigte er fehon frübzeitig durch Förperliche mie 
geiftige Anlagen zu den jhönften Erwartungen. Während fein äl- 
terer Bruder Simon die Friegerifche Laufbahn wählte, auf welder 
er nahmald mandjerlei Ehren und Auszeichnungen einerntete, wid- 
mete fi Yranz dem geiftliden Stande, und befudhte um feiner größeren 
Ausbildung willen die Hochfhulen von Padua und Bologna. Nadı 
der Rüdtehr in fein ungarifches Vaterland erhielt er von dem Bi- 
fchofe von Bejzpr&m die geiftliche Weihe, und machte fich bei diejem 
wie bei dem damaligen Erzbiichofe von Kalocfa dur geiftvolles 
Weien, Schärfe des Urtheild und Gemwandtheit in Gejchäften jo be= 
kiebt, daß er fpäter zum Domberen von Erlau befördert wurde. 
Der Einfluß angefehener Gönner, mit denen er feine Verbindungen 
forgfältig unterhielt, brachte feinen Ruf bis vor König Ferdinand, 
der ihm im Jahre 1556 die Leitung des Bisthums von Nagyuärad 
übertrug. Schon in dem folgenden Jahre 1557 fehen mir ihn an 
der Spige einer ungarischen Gefandtfchaft, welche fidd mit Yerdinand 
nad Regensburg begab, um den dortigen Reichstag zur Bewilligung 
eines Hilfsheeres wider die Türken zu bewegen. Cs gelang der 
glänzenden und eindringlihen Beredjamteit, womit Yorgäcs in An- 
mefenheit des Kaifers auf die Gemüther der verfammelten Stände 
einzuwirken verftand, diefe zu Gunften Ungarns zu flimmen; der 
gervünfchte Zuzug wurde gewährt. Diefer Erfolg feste ihn bei dem 
Raifer in hohe Gunft, die ihm aud) bis zum Tode deffelben bewahrt 
blieb. yerdinand ernannte ihn zu feinem Geheimrathe; als folder 
unterzeichnete er das von Ferdinand im Jahre 1560 erlafiene Dekret, 
welches die Rüdgabe der den fatholifchen Kirchen entriffenen Güter an- 
ordnete und daher als eine Art ungarifchen Reftitutionsedictes be= 
trachtet werden fan. Forgäcs betheiligte fich febhaft an den Ber- 
Handlungen mit dem Goncifium von Trident‘; eben jo eifrig warb und 
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wirkte er für die Ermählung des faiferlihen Erbprinzen Marimilian 
zum ungarifhen Könige, die in der That während des Reichstages 
von Pozfony im Nahre 1563 erfolgte. Damit hatte er den Höhe- 
punkt feiner öffentlichen Wirffamteit erreiht; denn durch den fchon 
im Jahre 1564 erfolgten Tod Yerdinands I wurde feine Stellung 
am faiferlichen Hofe jehwer erfählittert, und er fonnte feinen früheren 
Einfluß nicht wieder gewinnen. Die geheimen Gründe diefer fchnellen 
Umwandlung find in den bi3 jebt vorhandenen Berichten nicht ge= 
nügend aufgeflärt. Die jehrierige Lage, in weldhe Yorgäcs gerieth, 
wurde überdem noch durch die zerrütteten Verhältniffe feines Bis- 
thums vermehrt, da der fiebenbürgifche Fürft Johannes Sigismund 
Zäapolya fi aus allen Kräften der Vollftredung des Dekretes von 
1560 widerfeßte. Cr mwünfchte daher fehnlichft feine Verjegung auf 
den erledigten Bifchofsfig von Hör (Raab); als ihm aber Diele 
Bitte abgejhlagen und ein anderer mit diefer Würde betraut wurde, 
verlor er die ruhige Faflung feines Gemüthes. Er verließ den 
faiferliden Dienft und wendete fi nad Siebenbürgen. Das Ber- 
hältniß, in welches er von da an zu dem zweiten Zäpolya trat, ift 
nit ganz Mar; nur fo viel willen wir, daß er Siebenbürgen 
bald wieder verließ und fi nad Italien wendete, wo er fi außer 
anderen wiffenihaftlihen Studien mit der Vollendung. feines jehon 
bor einiger Zeit begonnenen Gefchichtswerkes befhäftigte. Yorgäcs 
war nämlich längft fon jenem Kreife talentvoler Männer beige: 
treten, die wie der ihm einft freundfchaftlich gewmogene Nikolaus Dlah, 
der Vorgänger PVeranchics’ens. auf dem erzbifhöffichen Stuhle von 
Eiztergom, Paul Yitoänfi, und andere jhon früher genannte eifrig 
an der Wiederbelebung der Hiftorifchen Studien in Ungarn arbeite 
ten. Ebenfo hatte er fih an der Bergleihung der verjchiedenen 
Handfriften Bonfinis und der Berichtigung ihres Tertes beteiligt 
und fich dadurch mejentlihe Verdienfte um die von Ziämboli ver- 
anftaltete Ausgabe erworben. In Italien fehen wir ihn in willen: 
Ihaftlichem Verfehre, bald mit dem großen Alterthumsforjcher Carl 
Sigonio in Padua, bald mit den beiden Manucio, Bater und Sohn, 
in Venedig; er verweilte einige Zeit zu Ragufa und vermittelte Durch 
Benefja eine Abjchrift des Werkes, welches Ludwig Tubero, der Abt 
deö Benediktinerklofters auf der Anjel Meleda, über einen Abjchmitt 
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der ungarifdhen Gejchichte verfaßt Hatte. Nah dem Tode Johann 
Zäpolyas II Fehrte er nad Siebenbürgen zurüd und wurde zum 
Kanzler des Fürften Stefan Bäthori erhoben, welche Würde er bis 
an das Ende feines Lebens bekleidete. Sein Tod erfolgte entweder 
zu Ende 1575 oder zu Anfang 1576. Obfhon Forgäcs durd) fein 
legtes Amt in die Mitte zahlreicher proteftantifcher Kreife geftellt 
war, jo blieb er doch Katholit; aber e3 ift jehr begreiflich, da feine 
Anfiht von ihrer früheren Schärfe, die er vielleicht um ehrgeiziger 
Beitrebungen willen zur Schau trug, vieles verlieren mußte. und 
diefe gemilderte Anficht ift auch in fein Gefhichtswerk übergegangen. 
In feinem Leben jpiegelt fich die politifche Zerriffenheit, das wogende 
Parteigetriebe des damaligen Ungarns zurüd, ganz wie in demjeni« 
gen Heltais, nur in anderen Formen und auf anderem Gebiete. 
Beide, der Socinianer wie der ‚ehemalige Bijchof von Nagyvärad, 
fanden ihre legte Wirkfamteit ganz nahe neben einander ; aber fehr 
berjchiedene Wege hatten fie zu derjelben geführt. 

Sein Gejchihtswerf: Rerum hungaricarum sui temporis 
commentarii beginnt mit dem Xode Johannes Fäpolyas I, und 
führt die Gefhichte Ungarns in zwei und zwanzig Büchern bis zuin 
Yahre 1572, in mweldem Marimilians II ältefter Sohn, der nad- 
malige Kaijer Rudolf II auf eifriges Betreiben des Vaters zum 
Könige von Ungarn gewählt und gekrönt wurde. Forgscs beginnt 
ohne alle Einleitung, ohne durch irgendweldhen Faden die Vergan- 
genheit mit dem von ihm zum Bormwurfe gewählten Zeitraume zu 
verknüpfen, und geht gerades Weges in die Erzählung der That- 
fadden ein. Diejes bleibt au das charakteriftifche feines ganzen 
Bucher. Dur feine früherhin einflußreihe Stellung begünftigt 
war er in den Belig vieler urkundlihen Nachrichten gelangt, und 
mit den meiften der handelnden Staatsmänner und eldheren por- 
jönlic, befannt geworden. Er hatte zahlreiche Auftritte hinter den 
Vorhängen gejehen, die den Augen der Mafje gewöhnlid verborgen 
bleiben, und das eiferfüdhtige Getriebe der vornehmen Stände nicht 
minder, al3 Elend und nagende Sorge in den Hütten der Armuth 
fennen gelernt. Diejes gefammte Maierial, über das er bis in die 
Heinften Züge und Nebenumftände mit: feinem ftarten Gebächtnifie 
verfügte, wußte er bortrefflih zu verwenden und zur lluftration 
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Beiträge zur Würdigung der ungarifchen Gefhichtfcgreibung. 879 


ber allgemeinen Begebenheiten zu benußen. Auf diefe Weife hat er 
viele Nahrihten und Thatjahen aufbewahrt die nur bei ihm zu 
finden jein dürften. Als er die erfte Hand an fein Gefchichtswert 
legte, war er bereit3 in vorgerüdten männlichen Jahren, und über- 
dem durch bittere Lebenserfahrungen, verjchuldete wie unverjchuldete, 
volltommen ernüchtert. Wir laufen daher bei ihm feine Gefahr die 
Handlungsweife der Menfhen in rofig verfhönertem Lichte ausge- 
fhmüdt zu finden; er fehrt im Gegentheile oft unerbittlih und rüd- 
fihtslos genug die Schattenjeiten der Begebenheiten hervor. Dies 
find die enthiedenen und bleibenden Vorzüge feines Werkes; ganz 
nahe an diefe grenzen aber auch die Mängel. Eben weil Forgäcs 
fi in Einzelheiten und Befonderheiten vortrefflich bewegt, gewinnen 
auch nichtige Geringfügigkeiten und Heinliche Gefichtspuntte die Herr- 
fohaft über ihn, und er erhebt ji mit Mühe zu einer höheren Aufs 
faffung der Dinge. Selbft die Abjchnitte über die europäifchen An- 
gelegenheiten, in die er öfters hinübergreift, madhen im Grunde da- 
von feine Ausnahme. Er anerkennt in den damaligen Zuftänden 
eine gewiffe fataliftifche Nothwendigkeit; aber erfüllt von dem Ruhme 
der ungarijchen Vorzeit, verjegen ihn die Menfchen der Gegenwart 
in eine bittere fatyrijde Stimmung, und er erblidt feinen Ausweg 
mehr aus dem Gwirre feiner Zeit. Er ift vielleicht geiftooller, 
fchärfer, beweglicher ala PVerancfics, aber ihm fehlt jenes jhöne 
fittlide Gleichgewicht der Seele, welches den Erzbifchof von Efzter- 
gom in den jchwierigften Lagen des Lebens aufrecht erhält und uns 
in den Meukerungen und Handlungen defjelben jo mohlthuend an- 
ipriht. Nur felten läßt er fih in pragmatifche Erörterungen ein; 
aber er weiß feine Urtheile mit vielem Gefhide in die Darftellung 
der Thatfadhen einzufledhten und begleitet feine perfönliden Schil- 
derungen mit Bemerkungen, die bei aller fcheinbar ruhigen Gegen- 
ftändlichleit zumeilen an das böswillige ftreifen. Die lateinifche 
Sprache Eeherrjhte er vollfommen: er fehreibt meift elegant und 
Har; e3 find verhältnigmäßig nur wenige Stellen, in denen gehäufte 
und unkorrefte Ausdrüde Gegenftand und Gedanken verbunfeln. Jr 
den Zeitangaben ift er nicht immer beftimmt, fowie überhaupt fein 
Buch mit Fritifcher Vorficht benußt werden muß. Demungeadhtet 
find und bleiden die Gommentarien de3 Yranz Yorgäcs eine höchft 
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wichtige Gejchichtsquelle, Sowohl des Verfaffers felber wegen, ald um 
des Zalentes willen, mit dem fie verfaßt find. Sie wurden daher 
auch jhon frühzeitig, wenn auch nur aus der Handihrift, von an- 
deren Gefhichtfchreibern zu Rathe gezogen und viele von Forgäcs 
berichtete Thatfahen dur) andere Bücher verbreitet, bevor man 
ihren Urfprung kannte. Erft zu Ende des verfloffenen Jahrhunderts 
beforgte Alerius Horänyi eine Ausgabe des Werkes3). Daß er für 
diefelbe Handfchriften benußt Habe, jagt er auf dem Titelblatte, un- 
terläßt e8 aber, was gerade bei Yorgäcs von Wichtigkeit gemwejen 
wäre, über Beichaffenheit und Schidjal derjelben irgendwelche Aus: 
tunft zu geben. 

Der bedeutendfte ungarijche Gefchichtfchreiber des jechszehnten 
Sahrhunderts ift jedenfalls Nikolaus Jftvänfi. Da fein Werk 
bald nad feinem Tode im Drude erfchienen und von großem Ein- 
fluffe auf die hiftorifche Bildung in Ungarn gewefen ift, jo bedaure 
ih um jo mehr über die innere Entwidelung mie über die öffent- 
liche Laufbahn diefeg Mannes, jo bedeutfam auc) beide gemwejen find, 
nur brussftüdartiges geben zu Tönnen. Die in meinen Händen befind- 
lichen Hilfsmittel befehränten fih auf wenige, und andere ungarifche 
Werke, welche etwas ausführlichere biographijche Notizen über ihn ent- 
halten dürften, find mir nicht zugänglich geweien. So blieb ih im 
mejentlihen auf die allgemeinen Werke über ungarische Gejchichte 
befhräntt. Nikolaus Yftvänfi von Kisafizonyfalvda, um das Yahr 
1535 geboren %), gehörte einer angefehenen ungarifchen Familie an, 
deren Güter in der Umgegend von Pecz lagen, und war Sohn je- 
ned Paul Yftoänfi, den wir fchon bei mehreren Gelegenheiten ala 
eifrigen Beförderer ungarifher Hiftorie und Literatur fennen ge= 


83) Franeisei Forgachii de Ghymes Pannonii rerum hungari- 
carum sui temporis commentarii, libris XXII e MS in lucem prodeuntes 
ed. Alexius Horänyi. Posonii et Cassoviac, 1788. 

84) Andere nennen das Jahr 1538. (3. ©. Th. Gräffe, Lehrb. einer 
allg. Literärgeichichte 1852, III 1 ©. 1180-1182). Da aber U. Hierat 
in der Borrebe zur kölner Ausgabe feines Werkes ihn ausdrüdlich einen oc- 
togenarius viridi senecta miles nennt, fo bleibe ich vorläufig bei meiner 
Angabe fehen. 
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lernt haben. Schon der Ruf und Charakter eines folden Vaters 
würde dafür bürgen, daß dem Sohne eine forgfältige Erziehung zu 
Theil wurde, wenn nicht feine fpätere vielfeitige Wirkfamkeit und 
feine Leiftungen felber ganz entjchieden darauf hinwiefen. Wahr 
f&heinlich auf der Schule von PEcs vorgebilvet, befuchte er jpäterhin 
die Univerfitäten von Padua und Bologna, und erwarb fi eine 
genaue Kenntniß der lateinischen und griedhiihen Sprade; außer- 
dem handhabte er auch die midhtigiten europäifchen Sprachen mit 
großer Leichtigkeit. Schon bald nad; feiner Rüdtehr aus Jtalien 
leiftete er Sriegsdienfte, wozu die bebrängte Lage feiner nächten 
Heimath, die den türkiihen Angriffen unmittelbar ausgejeßt war, 
die natürliche Aufmunterung gab. Seine erfte Kriegsfchule machte 
er unter der Anführung des nahmals jo berühmt gewordenen Ni- 
folaus Zrinyi in Szigeth. Späterhin fam er in Verbindung mit 
Nikolaus Olah, dem Erzbifchofe von Eijztergom, der zugleich die 
Stelle eines Statthalter3 befleidete, und ward defien Sekretär. Diejes 
Amt vorzüglich jcheint ihm den Weg zu dem Bertrauen beö Kaifers 
Maximilian gebahnt zu haben, der ihn von jegt an häufig zu diplo- 
matifhen Sendungen und Berhandlungen verwendete. Im Yahre 
1578 wurde er unter Kaifer Rudolf II Mitglied des königlichen 
Rathes, und fon im Jahre 1581 unter Zuftimmung des Reichs- 
tages von Pozjony zum Propalatin von Ungarn ernannt. Da da= 
mal3 die Würde eines eigentlihen Nädors unterbrochen geblieben 
war, jo hatte er in feiner Stellung den König bejonderd in gewiffen 
Zweigen des oberften Gerichtswefens zu vertreten. Von da an blie- 
ben Einfluß und Anfehen. Zitvanfis in den Kreifen der hödhiten 
Landesverwaltung lange Zeit ungefhwächt ; er nahm an allen öffent- 
lichen Angelegenheiten, und vorübergehend jelbit an der Kriegführung 
eifrigen Antheil. Diefe ftaatsmännifhe Thätigfeit verrieth jelbft in 
feinem Greifenalter nod) diefelbe Energie und Nüftigteit wie in jüngeren 
Jahren. Durch) feine Mitwirkung vornämlih fam am 11. Novem- 
ber 1606 der Friede von Zlitvatorof zu Stande, in weldem zum 
erften Male die gleichberedhtigte Stellung Defterreih8 von der Pforte 
zugeftanden wurde. Dieje verzichtete auf den bisher in Empfang 
genommenen jährlichen Tribut, und anerkannte den Kaijer für den 
ihm zugewiejenen Landestheil als König von Ungarn. Die politifche 
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Dirkfamkeit Jftvänfis endigte indeffen erft zwei Jahre jpäter. Am 
17. Rovember 1608, an dem nämlidhen Tage, an welchen die Wahl 
feines Gegners Stefan Zllyeshäzi zum Palatin von Ungarn erfolgte, 
wurde er vom Schlage getroffen. Er erhielt zwar den Gebraud 
feiner Ieibliher und geiftigen Kräfte, obf&hon die erfteren nicht in 
dem früheren Maße, wieder, z0g fich aber feiidem von allen Ge- 
j&häften zurüd und ftacb am 1. April 1615 zu Binicza in dem 
Gomitate von Barasd. Seine Bücherfammlung und einen Theil 
feiner Güter vermadhte er den Yefuiten in Zägräb, die Handjchrift 
des von ihm verfaßten Gefchichtswerfes dem Gardinal Pazmäny mit 
der Ermädtigung die BVeröffentlihung defjelben zu veranftalten. 
Diefer ließ eS in der That jehon im Jahre 1622 zu Köln heraus: 
geben *). Man hat behauptet, das Werk Jftvanfis habe durd) die 
Yejuiten mandherlei Interpolationen erfahren ; dieje Anklage aber ift, 
au wenn fie begründet fein follte, nur von geringer Erheblichkeit. 
Diefe Einfehiebungen und Veränderungen könnten fi) dod vorzugs- 
weife nur auf die religiöfen und firlicen Anfichten des DVerfaflers 
beziehen; in diefen aber ftimmte berjelbe jchon während feines Xe- 
bens, und daher fiherlih aud in feinem Werke mit dem Cardinal 
Päzmäny volltommen überein. Weit anziehender wäre e3 für ung 
zu erfahren, auf welchen urfprünglien Anlagen des Gemüthes die 
jpätere Strenge feiner religiöfen Anficht beruht habe, durd welchen 
Einfluß im häuslichen Kreife diefelbe Schon während feiner Jugend 
genährt worden fei, welche äußere Umftände und innere Beweggründe 
ihn nadhmals in das nahe Verhältnig zu dem erzbiihöflichen Stuhle 
von Ejztergom braten: welche Gleihartigteit des Charakters und 
der Seelenftimmung, melde öffentliche Rüdfihten und inbividuele 
ZTriebfedern zulegt die enge Yreundichaft mit Pazınaäny begründeten, 
die beide Männer auf das engfte verband. Weber alles vieles aber 
babe ich nirgends eine Aufklärung gefunden. 

Das Gefhichtswerk, weldhes Yitvänfi der Nachwelt Hinterlafien, 


85) Nioolai Isthvanfi Pannoni historiarum de rebus kungaricis 
libri XXXIV. Nunc primum in lucem editi. Colonise Agrippinae, 
sumptibus Antoni hierati. Anno 1622. Cum gratie et privilegio S. 
Caes. M. speciali. 
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wird für immer ein unvergängliches Denkmal feines Geiftes, und 
eines der Haffifchen Werke der gefchichtlihen Literatur Ungarns 
bleiben. Die Anfänge defjelben führen den BVerfafler auf den Tod 
Mathias Hunyadis zurüd. Er jehildert in einer vortrefflichen Weber- 
ficgt die Zeiten Wladisians, und entwidelt aus ihnen mit flaat3män- 
nifchem Scharfblide die Fäden, welche durch die Regierung Qudtwigs II 
zu den Greignifjen feiner eigenen Zeit herableiten. Diefen Zufam- 
menhang hält er mit fichtbarer Genauigkeit aud) in der Schilderung 
aller jener Begebenheiten feft, die er meift aus perfönlider An- 
fhauung fannte, und an denen er felbft während eines halben Jahr- 
hundert3 mitwirkte. Im fefter und abgejchloffener Berkeitung ge- 
langt feine Berichterftattung bis zu dem Frieden von Zfitvatorof 
und dem bald nachher erfolgten Tode des fiebenbürgifchen Fürften 
Stefan Bocztay; fie berührt noch die kurze Wirkfamteit Sigmund 
Naksczie. Mit diefen Thatfachen fehließt das vier und bdreiß'gite 
und legte wirklich ausgeführte Buch feines Werkes; aber fortwährend 
thätig und aufmerffamer Beobachter der Zeitereigniffe hatte er die 
Abfiht au die nachfolgenden Ereigniffe in vier weiteren Büchern 
nadhzutragen. Da ihn aber die von dem Schlagfluffe zurüdgeblie- 
bene Lähmung am Schreiben hinderte, jo begnügte er filh bloß den 
Anhalt anzugeben, den er ihnen zugedadht hatte. Darnad) würde 
er die ungarische Gefchichte bis zur Erwählung Georg Thurzös zum 
PValatin, weldhe im Jahre 1610 erfolgte, fortgeführt haben. Das 
ausgezeichnete diejes Werkes, wenn wir uns das Jahrhundert ver- 
gegenwärtigen, in welchem es verfaßt wurde, und die fortwährend 
praftifche Gefchäftsthätigkeit des Verfaflers in Erwägung ziehen, ift 
vor allem die ausgleihende Harmonie in der Benußung und Ber: 
theilung des ganzen Stoffed. Die jpäteren Zeiten find faum um- 
fangreicher behandelt al3 die früheren, objhon Yftvänfi hier bei der 
Belanntichaft mit den meiften einflußreichen Perfönlichfeiten, und im 
Befige zahlreiher Dokumente über ein reiches Material zu verfügen 
hatte, und demnad die Verfuchung für ihn nahe lag fi in zahl: 
reihe Einzelheiten zu verlieren. Aber Aftoänfi beherrfchte fich felber 
und feine Aufgabe, behielt das Ebenmaß feit im Auge, verkürzte 
oder legte gänzlich bei Seite, was dem Gefammteindrude feines Bu- 
ches ihaden fonnte. Der inneren Hlarheit des jachlihen Inhaltes 
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entfpricht die äußere Behandlung dur die Sprade. Der Stil ift 
rein und trägt überall das Gepräge Haffifcher Bildung. Die Säge 
werben durdh Lichtvolle und überfchaubare Gliederungen zujammen- 
gefügt, und halten fich bei aller Fülle der Beziehungen frei von ge- 
dunjener Anhäufung. Nie tritt Yftoänfi aus der ruhigen Gegen- 
ftändlichkeit der Behandlung heraus; die Öffentlichen und allgemeinen 
Gefihtspunfte bleiben vorherrjhend; nur felten ergeht er fi) in die 
Zerlegung der Perjönlichkeiten, und Iprit am wenigjten von fid) 
felbft und feiner eigenen Wirfjamteit. Die in feinem jtaatsmännifdhen 
LZeben, jo waren e3 auch) im feinem Gefchichtswerfe zwei folgereiche 
Grundjäße, die feinem gefhihtlihen und politifcden Urtheile zum 
Mapftabe dienten: zumädhft treue Ergebenheit an die Yürften des 
habsburgifchen Haufes als gefetlich erwählte Könige von Ungarn, 
fodann unbedingte Aufrehthaltung der römifchetatholifchen Kirche. 
Wenn man au mit Beftimmtheit annehmen darf, dak diefe ftaat- 
lichen Principien bei ihm aus reinen religiöfen und politiihen Mo- 
tiven flofien, und daß es weder in feiner Art nod in feiner Abficht 
lag, fie mit unbeugfamen Mitteln rüdfichtslofer Gewalt durihzu- 
führen, fo Hatten fie do unter den gegebenen Umftänden immerhin 
ettwa8 fehr bedenklihes. Diejes lag vor allem in der funftuollen 
und meifterhaften Art der Behandlung, melde auf den pofitiven 
Charakter feines Volkes, den er genau kannte, vortrefflich berechnet 
war. Ohne fich in weitläufige Erwägungen oder mühfame Beweis- 
führungen einzulaffen, weldhe nur der zweifelfüchtigen Unficherheit 
Borjhub geleiftet hätten, reiht er Erfolg an Erfolg, Ergebniß an 
Ergebniß, Thatfahe an Thatjahe. Seine Urtheile, kurz und bündig, 
jheinen von unantaftbarer Folgerihtigfeit zu fein, und ftehen wie 
aus ehernem Gufie da. Das gefährlichite aber lag in der inneren 
Natur jener beiden Grundfäge. Sie floffen in feinem Geifte in 
ein3 zujammen und erwedten die Meinung, als ob fie durch einan- 
ber bedingt jeien, das eine ohne das andere undenkbar wäre: ein 
berwirrender Jrrthum, der im der ärgerlichiten Weife ausgebeutet 
werden Fonnte, und in der That zu den unglüdlichiten Mißgriffen 
und Verjuchen geführt hat. Dieje nämlichen Anfichten wirkten au 
auf den Gefdichtfehreiber ungünftig zurüd: feine Urteile über Men- 
pen und XThatjadhen, die denfelben irgendwie entgegentreten, find 
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meift unbillig, oft Hart. Sagt er doc nod) in der Furzen Inhalts- 
anzeige zu dem adht und dreißigften Bude: tandem Georgius 
Turzo praestantissimus, nis; Lutheranae religioni faveret, in 
eius locum a Nobilitate electus est etc. Die äußeren Thatfadhen 
berichtet ex mit gemiflenhafter Treue, aber er verjchweigt manches, 
was er wifjen konnte, und fidherlich auch jo gut und beffer al3 an- 
dere gewußt hat. So feft und unbeugjam jeine politifche Ueber- 
zeugung, jo warm: ift in ihm die Liebe zu feinem Baterlande, zu 
feiner Verfaffung und Unabhängigkeit. Die Aufmerkfamteit, die. er 
auf den Gang der öffentlichen Verhandlungen richtet, die Sorgfalt, 
mit der er die gefehlichen Formen der Reichötage zergliedert, fogar 
das firchlihe Geremoniell bei Eröffnung und am Schluffe derjelben 
bis in das Heinfte jchildert, zeigen zur Genüge, wie fehr es ihm 
darum zu thun war in dem Bolfe den Eifer für feine öffentlichen 
Geredhtjamen wach zu erhalten. Bon diefer Seite vielleicht, aber auch) 
nur bon diefer mag er als der ungarijche Livius betrachtet werben, 
wie ihn Yofef von Hammer genannt hat ®%). infeitiger Mafftab 
de3 Urtheils ift das tadelnswerthe in dem Werte Iftvänfis; in allem 
übrigen bleibt e3 ein Höchit bedeutendes und ausgezeichnetes Wert. € 
hat der ungarifchen Gejchichte des jechszehnten Jahrhunderts zuerft 
einen gegliederten und wohlgeformten Leib, der neueren Gefchichte 
Ungarns überhaupt ihre Grundlage gegeben. && wurde da3 Hand- 
bud der Staatsmänner, das Richtmaß der ultramontan = politifchen 
Partei, und mußte aud) von den Proteltanten forgfältig beachtet 
werden. Aus diefem Grunde wurde Jitpänfi viel gelefen und ge= 
braucht, wie mehrere Ausgaben bemeifen, in denen dem Texte deffelben 
no) weitere Yortiegungen beigefügt waren 7). Für die Gejchichte 








36) Bei Gelegenheit des Zfitvatorofer Friedens fagt er von ihm: „Die 
Namen der ungarifhen Bevollmächtigten find aus dem edeiften Gefchlechtern 
des Landes, aber unter denfelben leuchtet der des ungarifhen Fivius 
Nikolaus Iftväanfi, im hellen Glanze Haffiicher Gediegenheit“. (Yofef von 
Hammer, Gef. des oemanijchen Reiches, 1834, II 702). 

37) Man findet diejelben bei Gräffe angegeben. Daß aber Iftvänfi, 
wie bei diefem behauptet wird, die Werke Szefelys uno Tinödis zur Grunds 
lage des feinigen genommen habe, beruht auf gänzlicher Anfennenif der Sache. 
(Gräffe, Lehrb. e. allg. Literärg. IIT 1 ©. 1180—1132). 
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feiner Zeit wird e8 au in Zukunft ein unentbehrliches Hilfsmittel 
bleiben. 

Gleichzeitig mit Yftvänfi behandelten no andere Männer, 
von denen ich jet Hloß Peter von Reva und Ambrofius Somogyi 
nennen will, einzelne Theile der ungarifchen Gefchichte; ich übergehe 
fie indeflen für diesmal, weil fie einer Richtung angehören, die mit 
ihrem Endziele zıllegt vollftändig in die neueren Zeiten ausläuft, und 
auf die ich bei fpäterer Gelegenheit ausführlih zurüdzulommen 
gedente. Vorläufig genügt e3 mir die weitere Entwidelung des großen 
Gegenfaes zu verfolgen, der dur Yftvänfis perfönlihe Wirkjam- 
feit wie durch fein Gefchichtswert wenn jehon nicht in das Yeben ge- 
rufen, doch ungemein verftärft worden war. Diefelbe jchließt fich 
genau an die Wirkfamkeit des Gardinal® Peter Päzmäny an. 
Diefer berühmte Mann war am 4. Oftober 1570 zu Nagypärad von 
proteftantifchen Eltern geboren, und wurde von diefen in der proteftan« 
tifegen Lehre erzogen. Auf der Schule von Kolosvär aber trat er 
als jehszehnjähriger Jüngling plöglich zur fatholifchen Kirche über, 
und wurde fhon im folgenden Jahre in den Sefuitenorden aufge 
nommen. Seine weitere Ausbildung vollendete er zu Krakau, Wien 
und Rom, und nachdem er hierdurch zugleich in die höheren Kreife 
der europätichen Welt eingeführt worden war, trat er feine erfie 
Wirkfamkeit in Gräg an, wo er zuerft die philofophifchen und fpä- 
ter die theologischen Wiflenfhaften vortrug. Bon da fehrte er im 
Jahre 1607 nad Ungarn zurüd, um ald Mitglied feines Ordens 
an der Belehrung der dortigen Proteftanten zu arbeiten, mit anderen 
Borten: um an dem großen Werke der Gegenreformation Theil zu 
nehmen, welches damals von allen Seiten eingeleitet worden war. 
Seiner eindringlihen Beredjamteit, der Hugen Umfiht in feinem 
Verfahren, der Milde feines Wefens, und vor allem der Wärme 
feines patriotijchen Gefühls gelang es in furzer Zeit eine ganze 
Reihe von Familien, vorzüglich folche, die dem Kreife der Magnaten 
angehörten, in den Schoß der Fatholifchen Kirche zurüdzuführen. Da- 
mals gewann er auch, wie wir bereitS gejehen haben, da8 unbedingte 
Vertrauen des greifen Yftvänfi. Die öffentliche Stimme Hatte ihn 
längft jhon als künftigen Erzbifchof von Ejztergom bezeichnet, als 
ihn Kaifer Mathias im Jahre 1616 zu diefer Würde erhob, welde 
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fpäterhin noch mit dem Gardinalshute vermehrt wurde. Bon da an 
arbeitete PAzmäny mit allen feinen geiftigen und fittliden Hilfs-- 
mitteln auf das eine große Ziel hin, das er fi) vorgejegt hatte. 
Sanfte Ueberredung blieb jederzeit feine Hauptwaffe; doch feheute er 
vorübergehend aud ein gemwaltthätiges Mittel nicht, two diejes fich 
ihm bequem zur Verfügung ftellte. Gleichwohl erreichte er feine 
Abfihten nur halb; denn was er dem Proteftantismus an räum- 
licher Ausdehnung abringen konnte, gewann diefer an äußerem Zu- 
jammenhalte und innerer Befeftigung vollauf zurüd. Denjelben 
vertheidigten nämlich damals die beiden fiebenbürgiichen Fürften 
Gabriel Bethlen und Georg Räkdczi, welde durch hervorragende 
Eigenihaften, jener durch geniale Benugung der Zeitumftände, diejer 
durch beharrliche Ausdauer dem Gardinal Päzmäny volllommen 
ebenbürtig waren. No während feines Lebens mußten in den 
Friedensihlüffen von Nilolsburg, Gyarmat und Preburg die Rechte 
und Freiheiten der Proteftanten von !yerdinand II wiederholt an- 
ertannt und feierlich zugefagt werden, und felbft noch nad bem 
Tode des Gardinals, der im Yahre 1637 erfolgte, jah fi Fyerdi- 
nand III gendthigt diefelben in dem Yrieden von Linz neuerdings 

und in erweitertem Umfange zu befräftigen. Diefe Verträge, objhon 

nahmals bald gleißnerifch vorenthalten, bald gewaltfam gebroden 

und jederzeit zweideutig ausgelegt und ausgeführt, blieben gleihwohl 

die unverrüdbaren Grundlagen, auf denen die Öffentliche Stellung 

der evangelifchen Kirchen Ungarns beruhte. Selbft die geiftigen He- 

bel und Anregungen, welche Päzmäny für feine Zwede verwendet 

hatte, famen nadhmald aud feinen Gegnern zu Gute. Er bediente 

fi für die populäre Behandlung ascetifcder und moralifcher Ge- 

genftände jederzeit der heimischen ungarifchen Spradhe, und dies in 

einem Umfange, wie diefes vor ihm von niemanden gejchehen war. 

Die gefällige Einfachheit und Klarheit jeiner Proja kann noch jegt 

ala muftergültig betrachtet werden. Im diefem Beifpiele lag für 

die Proteftanten eine natürliche Aufforderung aud ihrerfeits An- 

figten und peen in der vaterländifhen Mundart zu entwideln, 

und fich folhergeftalt mit dem Volke zu verftändigen. Namentlich 

mwenbeten fie ihre Aufmerkjamkeit der Behandlung der Zeitgefchichte 

zu, da fie auß diefer zunächft die Berechtigung ihres gejehlichen Be- 

Hiftorifhe Zeitfhrift XVII. Band. 25 
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ftehens nachzumeifen hatten. Auf diefem Wege begegnet uns zu« 
nädft Johannes Szalärdi, und objhon fein Buch nicht unmittelbar 
in die Zeit eingegriffen bat, jo miüflen wir deffelben doch hier ge- 
denten, weil e3 den damaligen Standpunft des ungarijchen Prote- 
ftantismus deutlich bezeichnet, und fo zu den Anfichten Aftoänfis 
den volllommenften Gegenfab bildet. 

Ueber das äußere Leben Kohannes Szalärdis ftehen mir 
nur jehr dürftige Notizen zu Gebote. Ir Ungarn geboren, auf aus- 
ländifchen, wie e8 jcheint, deutfden Univerfitäten gebildet war er, 
wie er felber in feinem Buche irgendwo berichtet, im Jahre 1634 
als junger Mann von Georg Räkoczi I zu einem der Gonfervatoren 
des Staatsardivs zu Gyulafhervar ernannt worden. Yn diefer 
Stellung blieb er während einer Reihe von Yahren, wurde aber 
von dem Fürften zugleich als geheimer Setretär verwendet, und in 
Anertennung feiner Verdienfte mit mehreren Schenfungen bedadt. 
Späterhin befleidete er das Amt eines SKriegszahlmeifters, und er- 
hielt im Jahre 1666 durch den Reichstag die Beförderung zum Ge- 
nerallaffirer, ftarb aber jhon im Herbie des gleichen Jahres #9). 


Diefer Mann nun verfahte ein Gefhichtsbudh unter folgendem 
Titel: „Neun Bücher der trauervollen ungarifchen Chronik, welche 
zur Verwarnung und Belehrung der kommenden Nachwelt in 
unferer eigenen Sprade Nohannes Szalärdi im 1662ften Yahre 
gefammelt und niedergejährieben hat“. Diefe Chronik ift unter 
dreifahem Gefihtspunkte von Intereffe und Bedeutung. Zunächft 
geht der Berfafler von dem fiebenbürgifhen Standpuntte aus; 


38) Erft während des Drucdes meines Auffages fam ich zur Kenntnik 
der gehaltvollen Abhandlungen über bie Literaturgefchichte Siebenbürgens, 
welcdye Alerander Sailägyi durch mehrere Bände der Buda-Pefter Revue ver- 
öffentlicht Hat. Mit Hilfe derfelben konnte ich die unrichtigen Potizen bei 
Engel durd; wenige, aber zujammenhängend begründete Thatiahen erfegen. 
(Szilägyi Sändor, Erdely irodalomtörtenste különös tekintettel tör- 
teneti irodalmäre, in d. ungar. Zeitfhrift: Budapesti szemle, azer- 
keszti &s kiadja Csengery antal, Pest 1858, IV 421-422). Leicht 
hätte ich nad den Angaben Sziläpyis au meinen Mittheilungen itber bie 
äußere Lebenaftelung Heltais eine präcifere Faffung geben fünnen; Teider aber 
war der Drud biefes Abichnittee bereits vollendet. 
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er führt und in die allmälige Entwidelung diejes Heinen Staates 
zurüd, und fohreibt mit voller Mlarheit über die Bedeutung deffel- 
ben jowohl für Ungarn als in mandem Betradhte für die all- 
gemeinen europäifchen Angelegenheiten überhaupt. Außerdem bürgt 
und die fortwährend vertraulide Stellung Szalärdis zu dem 
fürftliden Haufe der Rälöczi, dab er fi im Beige vieler Ur- 
funden befand, die er benugen fonnte, und daß er zugleich über 
Perjonen und Saden Aufichlüffe zu geben im Stande war, die 
nicht leicht ein anderer zur Verfügung hatte. Endlid) war der Ver- 
faffer ein eifriger und unbeugjamer Galvinift; er betrachtet und be» 
urtheilt daher die Angelegenheiten feines VBaterlandes im Lichte des 
ftrengften Proteftantismus. Diefer aber hatte gerade damals in dem 
politiiden Leben Ungarns eine ganz eigenthümlich und fcharf ge 
zeichnete Stellung eingenommen, und das merkwürdige Zmielicht, 
welches in Folge deilen über alle öffentliche und kirchliche Verhält- 
niffe des Landes verbreitet liegt, fhimmert aud aus dem ganzen 
Buche Szalärdis zurüd. Eine kurze Zergliederung defjelben mag 
diejes deutlicher machen. 

Die Chronik ift in neun Bücher (könyvek) eingetheilt, welche 
wieder in einzelne Abjchnitte (r&szek) zerfallen. Jedem Buche geht 
eine allgemeine, jedem Abjchnitte eine bejondere Inhaltsanzeige voran. 
Schon die been, melde das erfte Buch einleiten, „worinnen bon 
den formen der Verwaltung der Staaten und Reiche, und von dem 
Beweggrunde, aus welchem dieje Chronik niedergefchrieben worden, 
gehandelt ift, und die Ereigniffe in Siebenbürgen unter kurzer An- 
deutung der im vorigen Jahrhunderte ftattgefundenen Begebenheiten 
bis auf die Zeiten Gabriel Bethlens befchrieben werden“ — find 
zu beadhten, da fie dem gefammten Materiale zur Folie dienen, und 
in vielen Einzelheiten der nachfolgenden Darftellung fich bemerflic 
maden. 3 bat dem allmädtigen Gotte gefallen — dies it der 
Gedantengang des Berfaffers — die äußeren weltlichen Regierungen 
unter den Menjchen nicht nad dem Grundfaße der Gleichförmigkeit 
einzurichten. Gleichiwie die vier Elemente, objehon einzeln feindlid 
einander entgegengeftellt, fi) dennoch in dem Körper des Menjchen und 
der übrigen Geichöpfe harmonisch zufammenfinden, jo können aud) 
die weltlichen Herrichaften bei fonft verjchiedener Verwaltung ein- 














30 A. Flegler, 


trächtig neben einander beftehen, und gerade dadurdy Gottes hohe 
Weisheit offenbaren. Daher die verfchiedenen Arten der Berfaflung: 
die ariftofratifche, welche ih vorzüglich in den Niederlanden und in 
Belgien vorfindet: die demofratifche wie in SHelvetien, und endlich 
die monardifche, melche ihren reinften Ausprud in dem römifchen 
Reiche gefunden hat. Aber einer jeden diefer drei Verfafjungsfor- 
men geht ein gefährlicher Genofie zur Seite. Die erfte führt leicht 
zur Zwietradht, die zweite zum wühleriihen Kampfe der Parteien, 
die dritte wedt die veriwegene Lüfternheit nach Willtürherrihaft. Da 
aber eine jede derfelben als von Gott eingejeßt zu betrachten ift, 
und in einer jeden die Pflicht befteht die Gejege zu beobachten und 
das Vaterland zu vertheidigen, jo darf e8 menfhlicher Einfiht nur 
geftattet fein durch weile Mifhung die Schärfe der einzelnen Be- 
ftandtheile abzuftumpfen, und das Uebermaß der monardhifchen wie 
der demofcatifchen Ordnung dur einen ariftofratiihen Zufag zu 
mildern. So hat der erhabene Schöpfer e8 felber in dem Leben 
der Natur uns vorgezeichnet. Bon einem Urbilde empfangen die 
Planeten Leben und Bewegung; nad) einem beftimmten Gejege ift 
das Wanderleben der Sranidhe, das Reid der Bienen geordnet. 
Nirgends aber hat Gott feinen Willen deutlicher offenbart als in 
der Lenkung der Gefchide des auserwählten Volles Ifrael. Diefem 
gab er Mofjen zum Yührer, der unter göttlicher Cingebung das 
Bolt eintheilte und die fiebenzig elteften in feinen Rath ermwählte. 
Den Königen aber machte er die Erhaltung des reinen Glau- 
bens zur Pflicht, und erft als Rehabeam den weilen Rath der 
Boltsälteften überhörte, brach das Berderben über das Reich herein. 
Bei diefem Punkte beginnt die Aehnlichleit der Schidfale Sieben- 
bürgens mit denen von YJuda und frac. Wie Juda unter die 
Zudt der babylonifchen Herrjcher, jo fam jenes Land — und wahr- 
jheinlich ebenfalls um des Gößendienftes willen — unter die Ober- 
gewalt der türfifchen Sultane.. So lange indeß die monardijc- 
ariftofratiicde Ordnung nicht aus ihren Fugen wich, und man den 
immerhin erträglihen Jahreszins von zehntaufend Goldftüden an 
die Pforte regelmäßig bezahlte, war das Land gleihmwohl glüdlic. 
Ein jeglicher lebte ruhig unter feinem Feigenbaume: die Städte er- 
hoben fi aus ihrem Scutte; denn die Gottesfurdht blühete unter 
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ihnen. Die Yamilien der Großen trieben hoffnungsvolle Zweige; 
Nemeiheg, Kriegsvolt, Bürger, die unteren Bollsclaffen wie der 
Mittelftand, waren in fichtbarem Gedeihen; die Hügel, Thäler 
und Fluren lieferten Getreide, Wein und allerlei Viehheerden in 
reicher Fülle; es fehlte nicht an Gold und Silber, Kupfer und Eifen, 
Salz, Mil und Honig. Der Name Siebenbürgens war in der 
ganzen Chriftenheit geachtet, und märe fein gewaltjamer Umfturz 
erfolgt, jo hätte faum ein anderes Land fi) mit dem unfrigen ber- 
gleihen dürfen. Aber alle menjchliche Dinge find unbeftändig und 
vergänglich, und mie unter den Königen Jojadhim und Zedefias die 
innere Qage von Yuda, jo geriethen aud die Zuftände Siebenbür- 
gens plögli in allgemeine Verwirrung. Die Großen des Landes 
ftanden einander in feindlicher Gefinnung gegenüber, und die un- 
finnige Maffe: „Zürkentfum und Berrätherei” aus vollen Kehlen 
Ichreiend, hob die Schuld gerade auf diejenigen Biedermänner, 
welche zu allen Zeiten auf das eifrigfte bemüht waren den Schaden 
des Baterlandes abzuwenden, und namentlich die Grenzhäufer felbft 
mit Aufopferung ihres Lebens wider die Zürfen zu vertheidigen. 
Damit nun die nahlommenden Zeiten und die auswärtigen Völfer 
der Ehriftenheit in den Zufammenfturz Siebenbürgens wie in einen 
warnenden Spiegel hineinfehen können, hat e& Johannes Szalärdi 
unternommen die Erzählung diefer Begebenheiten niederzufchreiben, 
mit dem Entjchluffe ohne Rüdficht nach diefer oder jener Seite, ohne 
Anjehen der Perfon, und ganz nad den Grundzügen wahrhaftiger 
Wirklichkeit diefes Vorhaben in möglichfter Kürze auszuführen. — 
Soweit Szalärdi. Seine Logik ift feineswegsd unumftößlid; aber 
fie öffnet uns einen meiten Blid in die damalige Stimmung der 
ungarifchen Proteftanten. Die kirchliche Reaction Hatte e3 bereits 
jo weit gebracht, daß man in dem tributären Schußverhältniffe zu 
der Pforte eine Wohlthat, und in der muthrwilligen Toderung deffel- 
ben einen revel erblidte. Diefe Anficht, durch die Umftände erzeugt, 
war allerdingd vorübergehend; da aber Szalärdi fein Buch gerade 
unmittelbar nad dem Sturze des Rälöcziihen Haufe und ber 
Thronbefteigung Michael Apaffis I fehrieb, an einem Wendepunfte 
alfo, welcher neue fturmvolle Ereigniffe ahnen ließ, jo kann es als 
Borerläuterung gelten zu den fpäteren Unternehmungen Tölölis und 
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zu dem ganzen Wechfel von willfürlih reaftionären Maßnahmen 
und erzivungenen Rüdjprüngen auf die gefegliche Grundlage, weldhe 
fi dur die langen Türkenfriege und die inneren Bewegungen ge- 
meinfam bis zum Yrieden von Szatmär Hinziehen. 

Den Faden feiner fiebenbürgifchen Gejchichte fucht der Verfaffer 
in jenen allgemeinen Ereigniffen auf, welde der Schlaht von Mohärs 
unmittelbar vorausgingen und nadfolgten. In kurzer, aber mit 
Gefhid und Gemwandtheit georbneter Weberficht führt er von dort 
hinweg die Erzählung bis zu dem Auftreten der Familie Bäthori, 
wobei er die gerade in diefem Zeitraume mufterhafte Darftellung 
oänfis zur Grundlage nehmen konnte. Er fieht in Stefan Bä- 
thori den Schöpfer einer neuen und befferen Zeit für Siebenbürgen, 
und tadelt um fo entjchiedener dad Benehmen feines Neffen Sigis- 
mund, der ziwifdhen proteftantifhen und jefuitifden Einflüffen Hin 
und her jehwantend, an den feftgeorbneten Beziehungen zu der Pforte 
leiähtfertig zu rütteln begann. Aus lähmender Verwirrung und 
fchwerer Erniebrigung rettete der thatkräftige Stefan Borsfay das 
Land; er erzwang den Wiener ?yrieden, der die Rechte der Prote- 
ftanten ficherftellte, und verfchaffte durch den von ihm eifrig beför= 
derten Frieden von Zfitvatorof dem Heinen Gemeintwejen eine neue 
völferrechtliche Grundlage. Nach kurzer Berührung der Regierungen 
Sigmund Räfdczis und Gabriel Bathoris verweilt Szalärdi längere Zeit 
bei Gabriel Bethlen, weniger um die äußeren Ereignifje während der 
Berwaltung defjelben, al3 vielmehr die großartigen Einrichtungen zu 
föildern, welche diefer Hochbegabte Fürft im Innern des Landes zur 
Hebung des Wohlftandes und zur Bildung des Volkes ins Leben rief. 
Gabriel Bethlen ftarb jhon 1629, faum fünfzig Jahre alt, und nad 
einigen unruhigen Berwegungen von borübergehender Natur folgte 
ihm Georg Räköczi I. Die Regierung diefes Fürften und jeiner 
Söhne ift e8 nun, welche den hauptfächlichen Inhalt des Gejchichts- 
wertes Szalärdis ausmadht. Hier wird er zugleich unmittelbare und 
zuverläffige zeitgenöffijhe Quelle. Er behandelt in dem dritten 
Buche feines Werkes die Thatfahen aus der Regierung Georg R&- 
1öczis I bis zum Jahre 1636, in dem vierten die nachfolgenden Be- 
gebenheiten, namentlich die Kriege mit dem SKaifer und die Ereignife 
bis zu dem Tode des Yürften. Befonders belehrend mird die ganze 
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Darftellung für die Kenntniß der gefellichaftlihen Zuftände, und 
böchft anziehend durch das genaue Eingehen in das ganze häusliche 
Leben des Yürften. Wir lernen die täglichen Beihäftigungen des- 
jelben, feine Uebungen und Vergnügungen, die ftrenge Religiofität 
diejes ernften und nüchternen Charakters fennen. Auch feine Schwä- 
den und Sonderbarteiten werden blosgelegt. Der jparjame haus- 
hälterifche Geift, der in dem engeren Sreife ordnend auftritt, erläutert 
uns die Triebfedern der öffentlihen Verwaltung, und indem noch 
andere Perjönlichkeiten und die politiichen Vermwidelungen in diefe 
Schilderung Hineingezogen werden, geitaltet fi) das Bild Georg 
Raldczis I unter der Hand zu einem Sitiengemälde der ganzen Zeit. 
Mit faft no Torgfältigerer Ausführlichteit geht Szalärbi in die 
Gejhichte Georg Raldczis II ein, und wir erfennen bald, daß man 
ohne genaue Kenntniß der Vorgänge in den inneren Streifen des 
fürftlichen Haufes die launenhaft wwechjelnden Schidfale diefes Fürften 
jchwer begreift, der jeine ritterliche Thattraft bald an Entwür- 
fen von großartiger Bejonnenheit verfudht, bald an planlofe und 
abenteuerliche Händel verfchwendet. Nachdem die durch die polnifchen 
Ungelegenheiten und die Ffrimjchen Zataren herbeigeführten Ber- 
widelungen gejchildert worden find, zeigt uns das jechite Buch das 
Auftreten Georg Räköczis IT in dem dur Karl Guftav eingefädel- 
ten nordifchen Kriege und die niederjehmetiernden Unfälle, melde 
ihm dafür zu Theil werden. Daran fliegen fi im fiebenten 
Buche die Ereignifie des Jahres 1660, die Iekten Erlebnijle des 
Fürften bis zu jeinem Zode, und das erfte Auftreten Johannes 
Kemönye. Das achte Buch enthält jodann die Gejhichte diefes Ieh- 
teren, und no andere Ereigniffe der Jahre 1661 und 1662. Das 
ganze Werk endigt in dem neunten Buche mit einigen Predigten 
über die Greigniffe der Zeit. 

Die Mittheilungen Szalärdis find von bleibendem gejhichtlichem 
Werthe. Wir haben uns dabei lediglich mit der ganz eigenthüm- 
fihen Form der Behandlung abzufinden; denn die Vergleihung 
mit dem Volle Zirael zieht fich durch das ganze Buch Hindurd), 
und zu wiederholten Malen tauchen die Könige Jojadhim und Ze 
defias auf, um in die Betrachtung hereingezogen zu werden. Die 
Häufige Nuganmwendung der bibliihen Gedichte beruhte bei Szalärdi 





394 X. legler, 


auf der Stärke feiner proteflantifchen Ueberzeugung. Sie ift indeffen 
frei von aller Weinerlichteit ; die Auffaffung der Dinge bleibt überall 
eine frifehe und kerngefunde, und läßt die Thatfadhen unangetaftet. 
Auch der Stil des Gefchichtfhreibers hat nicht die wünfdhbare Ent- 
widelung, Springfraft und Durdhfiähtigfeit. Seit dem von Pazmäny 
gegebenen, aber von feinen Zeitgenofien wenig erreichten Beifpiele 
war die ungarifche Profa in einer fteten Ummandlung begriffen, die 
noch lange nicht mit fi) im reinen war, und fortwährend mit der 
Handhabung der fpradplichen Formen zu kämpfen hatte. Wenn uns 
bei Heltai die Eintönigkeit der unabläffig aneinandergereihten ein- 
fachen Säße ermüdet, fo ift e8 bei Szalärbi umgelehrt die Lang- 
atbmigfeit feiner Perioden, mweldhe den Lefer wie ihn felber in Ber- 
wirrung bringt; die furditbare Länge feiner mit eingejchobenen 
Zwifchengliedern vollgepfropften Süße kann aud eine eiferne Ge- 
duld ermüden. Für die qualvolle Mühe, die er uns auf diefe Weile 
bereitet, wird man indeflen faft auf jeder Seite des Buches durch 
andere Borzüge entihädigt. Szalärdi hat ein richtiges Berftändnik 
für die Bebürfniffe feiner Zeit; er mweih e8, daß e& Forderungen der 
Menichlichkeit und fortjchreitender Bildung giebt, die nie und nim- 
mer abgemwiefen werben können. Wenn Jftoänfi unausgefeht die 
Einheit des Reiches, und was für ihn damit zufammenfällt, die un- 
gebrochene Einheit und Herrfhaft der katholifchen Kirche im Auge 
behält, jo fpricht Szalärdi vor allem von Unterricht, Schule, Bil- 
dung und von der fittlichen Zucht des häuslichen Lebens, als erften 
Grundlagen des öffentlihen Wohles. Er gebentt theilnehmend, wo 
fi die Veranlaffung dazu bietet, der gebrüdten Yage des Bauern- 
ftandes; er fühlt die focialen Mängel feiner Zeit richtig heraus. 
Die religiöfe Freiheit, welche er verficdht, geftaltet fich in jeinem Geifte 
auch überall zur bürgerlichen. Weber irgendwelche Möglichkeit einer 
politifchen Entmwidelung der Zukunft jehwebt er freilih im Dunteln, 
und theilt darin nur das Schidjal der meiften feiner Zeitgenofjen. 
Gleihwohl ift diefe Unklarheit keine Hoffnungslofigkeit; denn ver- 
möge feiner religiöfen Weltanficht fieht er in den von ihm gefdil- 
derten Ereignifjen eine von Gott gefendete Prüfung, die durch Dul- 
dung zur Bewährung führen fol. Alle diefe anertennenswerthen 
Eigenschaften Szalärdis jo wenig als fein ausdrüdlicher Wunjch, fein 
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Bud der Nachwelt überliefert zu jehen, vermochten ihn gegen lange 
Bergefienheit zu jhügen. Haner und Wallahly kennen ihn nicht, 
und erft bei Engel fand ich eine Heine Notiz über ihn). Ganz 
in neuerer Zeit hat endlih Bar. Sigmund Kemeny den Zert ver- 
öffentlicht *), und zwar nad) Hamdiähriften, wie er jagt; doch ift aud 
bier wie anderwärts zu bedauern, daß über diefe keine nähere Rechen- 
Ichaft gegeben ift. Meberhaupt hat bei allen mir befannt gewordenen 
Ausgaben ungarischer Gejchichtfchreiber in diefer Hinficht nur 2. v. 
Szalay in feiner Bearbeitung des Verancficd: und anderer Schrift- 
fteller da& richtige einläßliche Verfahren beobachtet. 

Seit Szötely und Heltai zeigt die ungarifche Gefchichtfchreibung 
eine tiefgehende Spaltung und Zerriffenheit: fie trägt darin völlig 
das Gepräge und den Stempel ihrer Zeit. Proteftantifche Lehre 
und Ultramontanismus, bürgerliche Yreiheit und abfolute Herrfchaft 
ftehen mit ihren f&härfften Spigen auf geiftigem und politiichem Ge- 
biete einander gegenüber, während das habsburgifhe Haus und die 
Pforte um die Außere Herrfähaft kämpfen. Gleihwohl entwidelten 
fi fhon jegt die Keime einer neuen Richtung, melde anfänglich 
faft unbewußt, aber nad) öfteren Rüdjchlägen mit neuer Klarheit, 
von Stufe zu Stufe einer ruhigen und vorurtHeilslofen Auffaffung 
die Wege öffnet, und unter vielfadh erneuerten und veränderten 
Gefihtspuntten die Hiftorifche hätigkeit auf ein gemeinfames. und 
umfaflenderes Ziel Hinlentt. Diefe Entwidelung, melde zulet in 
den Erzeugniffen der Gegenwart völlig zu Tage tritt, gedente id in 
einem zweiten Auffage näher darzuftellen. 





89) Engel jagt von dem Buche Syalärdis: „Ein im ganzen jehr lehrreiches 
Berk, der Herausgabe wohl wert. Beim Herrn Grafen Joh. Mep. Efzter- 
häzy fah ich dies Manufcript: ein”. (I. Chr. v. Engel a. a. ©. I 22.) 

40) Szalärdi Jänos siralmas magyar krönikäja kilenez könyvei. 
Köziratok utän szerkeszt6 B. Kem&ny Zsigmond. Pest, Emich Gusztäv 
könyvnyomdäja. 1858. 
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Gedichte dev Stadt Rom von Alfred von Reumont. Eıfter Band. 
8. (XVII u. 858 ©. mit 2 Plänen.) Berlin 1867, Berlag der Königlichen 
Seheimen Ober-Hof-Buchdruderei R. v. Deder. 

Der vorliegende Band diejes Wertes, welches der verewigte König 
Marimilian II von Bayern dem Berfafler aufgetragen hatte, reicht bis 
zum Ende ded Weftreihs. Herr v. Neumont, durch eine Reihe von Schrif: 
ten alö genauer Kenner Jtaliens befannt, hat fih feiner anziehenden und 
fhwierigen Aufgabe mit Gifer und Hingebung unterzogen. Die Anmer: 
tungen beweifen, daß er fid in der umfangreiden Literatur fleißig um: 
geieben hat; die lebendigen Schilderungen der Dertlihleit und bedeutender 
Gebäude, daß er die unihäpbaren Wortbeile feines langjährigen Aufent: 
baltes in Rom auszubeuten weiß; und daß er gelefened wie gejehenes 
in einer gefhmadvollen Form darftellen würde, ließ fih erwarten, mn der 
That Ipriht eine wohlthuende Begeifterung für Rom, ein warmes Gefühl 
für Net, Religion und Bildung den Leer an, und aud die Wiflenjhaft 
wird aus der forgfältigen Berüdfihtigung der jüngften Entvedungen, die 
unter den Augen ded Verfafferd auf dem Palatin, in den Ratalomben 
und an anderen Orten gemacht wurden, Nugen zieben. 

Eine große Schwierigkeit lag in der Unterfheidung der römifchen 
Staatd: und Stadts@efhichte, und bieje fcheint der Berfafier nicht ganz 
überwunden zu haben. Die römische Gejhichte und die römifdhen Alter: 
thümer find zu belannt, ald daß man Grörterungen über Guriat: und 
Centuriat-Comitien, über die Vertheilung der kaiferlihen und fenatorifchen 
Provinzen, fo wie die Kriegäbegebenheiten nicht gern vermiflen mürbe, 
aud wenn fie mit größerer Kenntnif des Detaild gegeben würden. Cs 
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mag bingehen, wenn ©. 224 die Scauri zur Zeit der Organifation der 
Aleinherrfhaft gejunten heißen, weil „zu Anfang des fiebenten Yahrhun: 
dertö einer von ihnen Koblenhandel trieb“, während die Familie gerade 
im fiebenten Jahrhundert zu neuem Glanz gelangte und erft unter Tibe 
rius erlofh. Aber es find ftarle DVerfehen, melde in der Darftellung 
der kaiferlihen DVerfaffung auf den beiden Seiten 216 und 217 vor: 
fommen. Sardinien fol erft jpät an den Jmperator gelommen fein, wäh: 
send ed bis Nero kaiferlih war; Pontus wird unter Auguft eine kaifer: 
lihe Provinz genannt, während ed damald mit Bithynien zufammen 
fenatorifh war; Bampbylien und Galatien fehlen ganz; Hifpanien beißt 
die zweite Provinz der Nepublit, während es vie dritte war. Auguftus 
„ließ fih bis zum %. 731 das Confulat regelmäßig, von da an ab und 
zu übertragen” (vd. b. zweimal 749 und 752); die für das Jahr ge 
wählten Confuln treten ihr Amt „häufig bon nad einigen Monaten 
Stellvertretern ab, deren in jpäteren Zeiten mehre einander folgten“, 
al® ob der zweimonatliche Wechfel nicht gerade die Regel gewejen wäre. 
„Im 3. 735 wurde endlich durd Verleihung der confulariihen Gewalt 
auf Lebenzzeit der Kreis feiner amtlihen Befugnifje vollftändig ausgefüllt“. 
Belanntlih war der confularifhe Rang von dem wirklib verwalteten 
Confulat, dad Auguft nachher zweimal befleidete, verfhieden. mn der 
Weife tommt viel Weberflüfjiget vor; die Schlaht von Adrianopel 6. 696, 
die Buße des Theodofius in Mailand S. 712, das nterefle des M. Au: 
relius für die Naturfchönheiten Campaniens ©. 483 haben mit ber Stabt 
Rom nichts zu thun. Man fucht nicht die auswärtigen Begebenheiten, 
fondern ihren Nefler in den mwedhjelnden Zuftänden der Stadt. 

Dieje ftellt ver Verfaffer in ungleiher Ausführlichleit dar: fehr kurz 
und mohl zu flizzenhaft in den älteren Zeiten, die wir bodh menigftens 
im 6. Jahrhundert ziemlih genau kennen, ausführlih und anfprechend 
von den bürgerlihen Kriegen an, zum Theil fehr lebendig und intereffant 
während der Kaiferzeit. Auch bier ließe fi über das Maß ftreiten, wie man 
denn die aufrübrerifhen Bewegungen der Soldaten u. f. w., 3. B. den 
od des Pertinar, bei dem man den Mari der Empörer Schritt vor 
Schritt verfolgen kann, ©, 515 ungern mit einer Zeile abgemacht fiebt. 
Aber man wird dur das gelungene Gemälde Glagabald S. 520 ff. ent: 
ihäpdigt. 

Dir dürfen den Grund diefer ungleihen Behandlung vielleicht in 
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einem Mangel erbliden, welder freilich feine Erklärung in dem unficheren 
Zuftande der Disciplin findet. Es fehlt dem Lerf. an ber kritifchen Ent: 
jhiedenheit im Gebiete der römifhen Zopograpbie, weldhe aud auf bie 
Gefahr des Jrrtbums bin zu einem beftimmten Bilde der antilen Stadt 
gelangt. E3 ift in einem populären Werke wohl an der Orbnung, daß 
eigentlihe Gontroverjen möglihft vermieden, oder zwei verfhiedene Mei: 
nungen berichtet werden, wie ber Berf. über den capitoliniihen Tempel 
fih unfiher und fchwanfend äußert. Aber man dürfte wohl erwarten, 
daß unzmweifelhafte Refultate angenommen und fihere Bereiherungen nicht 
ausgelafien würden. So fehlt in XTirastavere der pagus Janiculensis, 
worüber Detleffen gehandelt bat, und überhaupt die Bildung der Bor: 
ftädte außerhalb der fervianifhen Mauer. Bon den offenbaren Yrrthbümern 
und Verwehjlungen genügt es folgende hervorzuheben. ©. 67 fpricht 
ber Verf. von den Roftra, ala ob fie jchon in der königlichen Zeit beftanden 
hätten, während no Appius Claudiu& vom Bolcanale redete. 6. 172 
u. a. wird der Pons sublicius no vor die Porta trigemina unter 
den Aventin verlegt, was Beder miderlegt hat. ©. 173 legen die Gen: 
foren Fulvius Nobilior und Nemilius Lepivus dad Macellum magnum 
auf dem Caeliuß an, was erft Nero that, während das alte jhon von 
Bunfen in den Tabellen S. 12 am Forum gefunden ift; 6.258 foll Li: 
vius Galinator da® Macellum Livianum auf dem Göquilin angelegt 
baben, wa3 die Kaiferin Livia that. E. 200 werben die Gärten des 
Pompejus mit feinen öffentlihen Anlagen, mie es jcheint, vermechfelt, 
©. 313 die Tropäen des Crafijus am Bogen Auguft3 mit denen des 
Barus am Bogen bed Tiberiuß u. a. m. 

But und ausführlid wird die Eultur des antilen Rom in Literatur 
und Kunft gefhilvert, und unbedeutende Fehler wie 5.258 die Angabe, 
daß die Ringergruppe in Florenz in derjenigen Billa Palumbara gefun: 
den wurde, woher der Disfuswerfer ftammt, während fie bekanntlich zu: 
fammen mit der Gruppe ber Niobe näher am Lateran entdedt wurde, 
ftören das vollftändige und wahre Gemälde nicht. 

Je. weiter überhaupt der Verf. in feiner Darftellung vorrüdt, defto 
mebr findet er fi zu Haufe, und die Bejchreibung des Faiferlihen Ba- 
laftes läßt nichts zu wünjchen übrig. 

Befondere Aufmerkfamleit widmet der Berf. den Anfängen des 
Ehriftentbums: er giebt ein lebendiges Bild von den Gonventionen, den 
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älteften Kirchen, der Stellung der Ehriften unter der heidnifchen Regierung, 
der Ausbreitung ihrer Religion, den Hindernifien und Verfolgungen, und 
wir fteben nicht an, vdiefen Abfchnitt für den beften feines WBuches zu 
erklären. Er verliert nichts dur die Vergleihung mit Gregorovius Schil:- 
derung, und e3 find ‚namentlih die Contrafte des heibnifhen Elements, 
der Regierung der Präfecten u. j. w. mit dem Möfterlichen Leben, ven 
Kirpenlehrern und den Päpften gründlih und anfhaulid behandelt. Auch 
die Baugefhichte und die künftleriihe Ausfhmüdung der Kirchen, deren 
Maße man ungern vermißt, zeigt eine forgfältige Benugung der neueften 
gelehrten Arbeiten; kurz auf diefem Gebiete ift der Verf. offenbar gut 
unterrichtet, und es läßt jih mit Grund vorausfegen, daß die folgenden 
Bände, je mehr fie fi der neuen Zeit nähern, defto inhaltreiher und 
befebrender werden. Freilih wird es ihm nicht leicht werden, die Bor: 
äjüge des vortrefflihen Werkes von Gregorovius zu übertreffen, aber neben 
der äußerlich gebotenen größeren Kürze wird die vorausfichtlich noch deutlicher 
beroortretende Berfhiedenheit des firchlichspolitifden Standpunttes ihn zu 
einer eigenthümlichen Behandlung veranlafien. Wenn wir einen Wunf 
ausfprechen follen, fo ift-e8 der, daß mehr als in diefem Bande gejchehen 
ift, die Erzählung fih auf die Gejdichte der Stadt beichränten möge. 
Figuier, L., Vies des savants illustres du moyen age avec l’ap- 


pröciation sommaire de leurs travaux. Paris 1867, libraire internatio- 
nale. A. Lacroix, Verboeckhoven et Co. 


Der BVerfafier, welcher fi fon dur ein ähnliches Wert, Vies des 
savants illustres de l’antiquite, den erften Theil der Vies des savants 
illustres depuis l’antiquits jusqu’au XIX siecle und mehrere andere 
Schriften, zumeift populirmaturwifienihaftlihen Inhalts, in der Literatur 
befannt gemadt bat, giebt in vorliegendem durch gewandten Stil fi 
auszeichnenden Buche, der Fortfegung des erfteren, an der Hand von Le- 
bensbejhreibungen berühmter Gelehrter des arabifhen und dhriftlichen 
Mittelalters einen Weberblid der Entwidlungsgefhichte der realen Wiffen: 
Ihaften von der Zeit Karl des Großen bis zur Entvedung Amerilas. 
Er fließt von feiner Darftellung gefliffentlih die Theologie und fpelula: 
tive Philofophie aus und befchräntt fih ausprüdlih auf die Naturwiflen: 
Ihaften und deren Anwendung, indem er noch die Gefchichte der mwichtig« 
ften Entdedungen herbeiziehbt. Das ganze zerfällt fo zu fagen in drei 
Abtheilungen, von denen die erfte dur eine „Weberliht des Zultandes 


400 Fiteraturberidht. 


der (Natur:) Wiffenfhaften bei den arabifhen Nationen feit der Einnahme 
von Alerandria bid zum 13. Jahrhundert” eröffnet wird umd ferner die 
Zebenäbeihreibungen von jeh3 arabifchen Gelehrten (Geber, Mefue, Rhajes, 
Avicenna, Averroed, Abulcafis) enthält, deren zweite mit der „Weberficht 
de3 Auftandes der (Natur:) Wifienfhaften in Europa während des Mit 
telalter8” beginnt und wieder eine Reihe Biographien, nämlid die Alberts 
des Großen, de Thomas von Nquino, Roger Bacons, des Bincentius von 
Beauvais, Arnolds von PVilleneuve, des Raymundus Lullus und Guidos 
von Chauliac giebt, und wovon die dritte aus vier Abjdnitten über Jo: 
bann Gutenberg oder die Erfindung der Buchbruderei, über Fuft und 
Schöffer oder über die Forticpritte ver Buhdruderei, über Chriftoph Colon 
oder die Entvedung von Amerila und endlih über Amerigo Vefpucci 
beftebt. 

Der Berf. bietet nicht etwa aus den Quellen jelbft gejchöpfte Refultate 
eigener wiflenf&aftliher Unterfuhungen dar, fondern eine offenbar für 
ein größeres Publicum berechnete Darftellung des in jeinem Sinne wiflens:- 
würdigften über die Zeiten und Männer, welde er fchildert, auf Grund 
anderweitiger Forfhungen und Wutoritäten, die er denn aud als folde 
in furzen Anmerkungen anführt, jedoh nicht immer mit geböriger Kritik 
benugt bat. Die Kenner der mittelalterlihen Culturgejhichte werben aljo 
in Figuierd Werk nichts für fie neues finden, e8 enthält indefien deö be: 
lehrenden genug für folche Lejer, welde fi mit einem flüchtigen Weber- 
blide ded Entwidlungsganges der Naturwifienfhaften in jener ihrer Kind: 
beit3epoche begnügen wollen und darauf verzichten, den tieferen Zujam: 
menbang und den Kampf des realen Wifjens mit den im Mittelalter 
berrihenden theologiihen und pbilofophifhen Lehrmeinungen, fowie mit 
den allgemeinen politiihen, kirhlihen und focialen Berbältnifien kennen zu 
lernen. Der Gefihtspunft, von dem der Verfafier ausgeht, erlärt aud) 
die Auswahl der von ihm gej&hilderten Männer, unter denen mir zweien 
zwar für ihre Umgebungen, niht aber für ven Fortihritt der Willen: 
I&haft überhaupt bedeutenden Aerzten von Montpellier neben einem Albert 
dem Großen und Thomas von Aquino begegnen. Am ausführlicften ift 
die Gejhichte der Entvedung von Amerika durd Colon abgehandelt, jedoch 
find dabei ebenjo wie bei der Entdedung der Buchdruderei dur ob. 
Gutenberg nicht die beiten Quellen zu Grunde gelegt und namentlich die 
deutjhen Arbeiten, wie eö fiheint, gar nicht beachtet worden. Br 
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Histoire de l’empereur Napolöon I surnommö le Grand. Par Ni- 
colas Batjin historiographe, auteur de l’histoire de la noblesse de 
France. 2 vol. Londres, Dulau & Co. 

Batjin ift ein unbedingter Lobredner des Kaifers, obgleih ex verfidert 
weder officiell noch officiös zu fehreiben. Alle Reden, Ausiprüde des 
Kaifers verwebt er in die Darftellung, denn ver fehler der anderen Ger 
fchichtfchreiber jei e8 gemwefen, nicht Werth genug auf die Reden und Schrif: 
ten Napoleons gelegt zu haben. So legt Batjin den höcften Werth auf folgende 
bei der Thronentfagung 1814 geiprochenen Worte: „Jamais une goutte 
de sang frangais sera vers& par moi pour döfendre une cause per- 
sonelle“ und: „J'aime mieux les regrets de la France, que sa cou- 
ronne“, von Elba gefhrieben. Nicht ganz jo elegifch Klingt das zum 
Schluß eitirte Wort: „‚Ce n'est qu’avec ma dynastie que la France 
peut esp6rer d’ötre libre, heureuse, indöpendante“. 


Histoire de la vie militaire, politique et administrative du mare- 
chal Davout, duc d’Auerstädt, prince d’Eckmühl, d’apr&s les documents 
officiels par Gabriel de Chenier. Paris 1866. Cosse, Marchal & Co. 

(Der Name wird Davout, nicht wie fonft gebräudfihd Davouft ge: 
fehrieben.) Davout ho. feine Memoiren, fondern nur unzufammenhängende 
Notizen binterlafjen; in diefer Biographie wird eine Rechtfertigung feines, 
au von napoleonifh gefinnten Schriftitellern angegriffenen Gharalters 
verfuht. (Gine uns von anderer Hand zugehende Recenfion des vorlies 
genden Buches hebt ebenfalls defien rein apologetiihen Charakter hervor 
und rügt außerdem, daß ber Berf. beinahe nirgends feine Quellen näher 
angiebt und befpridht. Die Rev.) 


Gedichte des Krieges 1814 in Frankreih und der Sturz Napoleons, 
nad) den zuverläffigften Ouellen. Dit Genehmigung Seiner Majeftät des Kaifers 
von M. Bogdanomwitih, Generallieutenant. Aus dem Muffifchen von 
®. Baumgarten, fähfiihen Oberlieutenant. Mit Karten und Plänen. 
Leipzig 1866, Schlid. 

Den Rufen wird in dem fehr interefianten Wert das Hauptver- 
dienft an der Befreiung Deutichlands zugefchrieben. Bisher. unbelannte und 
wichtige Briefe von Talleyrand, Aberdeen zc. werden mitgetheilt. F.v. M. 

Starflof, R., Königlich mwiürtembergijcher Nittmeifter, Das Leben 


des Herzogs Bernhard von Sachen-Weimar-Eifenadh, Königl. niederländifcher 
Seneral der Infanterie. 2 Wbe. (373 und 856 ©.) Gotha 1865, 1866. 
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Herzog Bernhard von Sadfen-Weimar:Eifenadh war belanntlih der 
jüngere Sohn Karl Augufts und am 30. Mai 1792 in Weimar geboren. 
Der von Herder getaufte, von dem fähfifhen Oberhofprediger confirmirte 
Prinz fheint auffallender Weife nicht gerade die befte Erziehung genoflen 
zu haben; wenigftend Hlagte er jpäter jelbjt über ihre vielfachen Mängel. 
Unter Hohenlohe madte er bereits den Feldzug von 1806 mit, trat 1807 
förmlich in jähfifhe Dienfte und nahm 1809 unter Bernadotte am Kriege 
gegen Defterreih Theil. An dem Ungriffe ver Sadjen auf Wagram 
konnte er fi nicht perfönlic betheiligen, erhielt aber feiner anderweit ge 
zeigten Bravour halber doch unmittelbar darauf von Napoleon das Ritter: 
freuz der Ehrenlegion. Als der ruffiiche Feldzug in Ausficht ftand, jchidte 
Karl Auguft den Bringen auf Reifen nah Rom und Paris und während 
der Kämpfe des %. 1813 machte er ihn zum Gtappencommandanten von 
Weimar. Nah der Schladht bei Leipzig nahm Bernhard von neuem jähfifhe 
Dienfte, machte in einer für ihn wenig befriedigenden Weije den nieverlän- 
difchen Feldzug mit und trat dann Anfangs 1815 als Chef des Regiments 
RaffausDranien in die neu gegründete niederländifche Armee. Bei Dua: 
trebras leiftete er mit feinen Naflauern dur zähen Widerftand Welling: 
tom vortrefflide Dienfte. Gerade über diefe Affaire giebt das Buch im 
eriten Bande mancherlei Detail, fowie überhaupt über den Antheil des 
Ende 1815 aufgelöften Regiments Oranien-Nafiau an den Kämpfen bdiejes 
Jahres. — Für die allgemeine Gejhichte ift dann namentlich der vierte 
Abfehnitt des erften Bandes infofern von Werth, als verfelbe Ergän- 
zungen zu &. von Gagernd Leben de Generald Frievrih v. Ga 
gern in dem Abfchnitt über die belgiihe Revolution enthält. Nur 
jheint und das Urtheil Fr. v. Gagerns über die Perjönlichleit des Her- 
3098 doc der Wahrheit näher zu liegen, als Starklof zugeben möchte. Er 
liefert in feinem Buche felbft Material um es zu begründen. Ein be 
fonderer Abjhnitt wird dann nod dem zehntägigen Feldzuge des Jahres 
1831 gewidmet, an dem Herzog Bernhard ala Bejehlähaber ver zweiten 
niederländifhen Divifion einen hervorragenden Antheil hatte. — Damit 
war aber aud die kriegerifhe XThätigleit des Herzogs abgejchloflen und 
er ließ von jest ab feiner Reifeluft freien Lauf. Das Jahr 1848 brachte 
ihm bie Ernennung zum Commandanten bed Lager? von Dftindien, und 
er war glüdlid fi aus dem Strudel der Verwirrung in Deutjhland zu: 
rüdzieben zu können. Einer feiner Lieblingswünjhe von alter Zeit ber 








der 
ven. 
jirte 
fien 
gel. 
807 
riege 
ram 
ger 
itter: 
bidtte 
end 
von 
fie 
län: 
nentö 
Qua: 
ling: 
u im 
I des 
diefes 
vierte 
Frgän. 
. Ga: 
Nur 
5 Her: 
te. Er 
in be 
Jahres 
weiten 
Damit 
m und 
bradte 
1, und 
nd zu: 
eit ber 





Literaturbericht. «08 


wurde mit diejer Weberfiebelung nah Java erfüllt. Die ausführlichen 
Schilderungen über Land und Leute in Java nad des Herzogd eigenen 
Aufzeihnungen find uns als der werthoollfte Theil des zweiten Bandes 
erihienen. Herzog Bernhard ftarb am 31. Juli 186%. — Auffallend 
arm ift diefe Biographie aus der vornehmen Welt unferer Zeit an No: 
tigen und brajtiihen Scenen zur Charalteriftit von Perfonen und Zus 
ftänden. 0. 


Souvenir de la guerre en Crimse 1854—56 par R. Foy, chef d’es- 
cadron major, ancien aide de camp du maröchal Bosquet. Paris, librairie 
militaire. Bindicirt dem 2. Corps, das Bosquet commandirte, die Entfchei- 
bung des Sieges bei Inkermann. 

Der Feldzug in Italien 1859 mit 5 Schlacdhtplänen. Leipzig, Wigand. 
(Bon Oberft von’ Bartels.) 

Giebt alles Unheil in Staat und Heer der öfterreidhifchen Hof-, 
Adels: und Emigranten-Elique in Wien Schuld. Die Kritik ift [honungs- 
lo8 und ihr Ton in ver Literatur bisher unerbört. Go wird Benebel 
ein wilder Zigeuner ohne Takt und Erziehung genannt, Giulay ein red» 
liher, bejhränkter Mann, dem man das Commando in Wien in der 
Meinung gegeben: „Hatö der alte Ejel der Radepky getroffen, wirft du’s 
aud treffen”. Man nahm ihm feinen Stabs:Chef Oberft Ringelheim und 
gab ihm den jhroffen, heftigen Oberft Kuhn, defien Perfönlichleit" Giulay 
in allen Punkten widerfprad. 


Bon Schriften über den Krieg von 1866 notiren wir: 

Die Theilnahme der II. Armee unter dem Obercommando ©. 8. 9. 
bes Kronprinzen am feldzuge von 1866. Berlin, Bath. 

Der Krieg im Jahre 1866. Kritiiche Bemerkungen über die fyeldzüge 
in Böhmen, Italien und am Main. Leipzig, Wigand. 

Piquante Brofhüre, die eine zum Theil fhanungsloje Kritik der 
Dperationen, aud der preußiihen Armee enthält, vom Oberft von 
Bartels. 

Oefterreichifche Militair-Zeiticgrift, herausgegeben von B. Streffleur, 
1866—67. 

Enthält eine Reihe von Aufjägen über die Feldzüge in Defterreich, 
Italien, am Main, im ganzen das zuverläffigite und befte, was von 
jener Seite bisher über den Krieg gejchrieben. 

Bütorifhe Zeitfhrift. XVU. Band. 26 
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Unfere Zeit, Zeitfchrift herausgegeben von Gottjhalf. 

Das Märzbeft 1867 enthält eine Charakteriftit der öfterreihifchen 
und preußifhen Armeen und der hervorragenden Führer in beiden, die 
troß ummejentlicher fachlicher Zrrtbümer (3. B. ‚hat General v. Steinmep 
die Sampagne 1815 mitgemadht und 1848 zwei Bataillone des 2. nf. 
Regts. in Schleswig kommandirt) das befte ift, was in diefer Richtung 
über den Krieg gefchrieben worden. 


Lieut.-Colonel Cooke. — A short sketch of the campaign in 
Austria of 1866. London. Mitchell. Neuerdings ins Deutjche überjegt. 


La Campagna dell 1866 in Italia. 1 vol. e documenti, con carte 
e piani. Torino e Firenzi, Cassone et Comp. 


F.v. M. 


R. Ufinger, Forfchungen zus Lex Saxonum. 8. 74 ©. Berlin 1867, 
Mittler. 


Der Berfafler diefer treffliben Unterfuhungen beipriht zunädft die 
banpfhriftlihen Verhältnifie ver Lex Saxonum und kommt dabei zu dem 
Ergebniß, daß die vier befannten Hanpjchriften (denn Linvenbrogs Aus: 
gabe hat keinen jelbftändigen Werth) zwar auf einer gemeinjamen Grunds 
lage beruhen, unter einander aber unabhängig find; nur cod. 2 und 3 
find wieder aus einer gemeinfhaftlihen Quelle geflofien. Dem Urtert am 
nädften fteht die von Herold benugte Handjchr., deren Gintheilung in Titel 
und Kapitel aber von dem Herausgeber berrührt; dann folgt cod. 1 und 
die Quelle von cod. 2 und 3. Dieje Unterjuhungen deö Berf. find um 
jo dantenswerther, ald die Ausgabe von Merkel leider die gewohnte Sorg: 
falt diejes Herausgebers vermifen läßt, auf faljher Auffafiung der Terts 
verhältnifje beruht und felbit in den einzelnen Lesarten nicht ganz zuver: 
läffig ift. Namentlic die äußeren Gründe, auf welhe Merkel feine Drei: 
tbeilumg der Lex ftügt, erweifen fi als durhaus hinfällig; innere Gründe 
ergeben, daß die erften 60 Kapitel das Werk eines und defjelben Ver: 
faflers, dagegen die 6 legten Kapitel und eine c. 16 eingefhobene Glofje 
(multa-maiori) etwas jpäter von anderer Hand hinzugefügt find. 

Um die Abfafjungszeit beiver Stüde beftimmen zu können, geht der 
Berf. ausführlih auf ihr Verhältniß zu der fränkischen Reichsgejepgebung 
für Sahfen ein, wobei er, was bejondere Anerkennung verdient, nament: 
ih die politiihen Motive des Gelepgeberd berüdfihtigt — eine Der 
thode, die, wie erbärmlic) fie aud kürzlich von anderen gehandhabt worden 
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ift, do nie außer Acht gelafien werden follte. Bon großem nterefie 
find namentlih die Ausführungen ded DBerf. über das Münzmeien und 
die ftändifhen Berbältniffe, wobei fih ihm für die L. S. das Refultat 
ergiebt, dak die vorzugsweife den Model berüdfichtigende Darftelung des 
Strafrecht? durh die Bleihftellung des fähfijhen Eoeln mit bem freien 
Franken herbeigeführt wurde. BZmwilhen dem Reichöreht und der Lex 
zeigen ib mehrfah auffallende Widerfprüde, bejonders in der Behand: 
lung der Faida, des Ajyiredht3 und der Branpftiftung ; die Lex kann da» 
ber unmöglich als ein offiecielles Nehtöbud angejeben werden, fie ift eine 
Privatarbeit, die vieleiht dur Karl ves Großen Bemühungen, jänmtlichen 
feiner Herrfhaft unterworfenen Stämmen gejhriebene Rehtöquellen zu 
verjhaffen, veranlaßt wurde. Gntftanden ift die Lex Saxonum jedenfalls 
nob unter Kari, das gebt aus dem ganzen Gharalter derfelben beruor, 
aber vor dem Yahre 811, denn feithen hatte Karl nur nod) einen Sohn, wähs 
rend c. 24 von den filii regis Francorum fpridt. Als früheften Termin 
für die Abfafjung gewinnt der Verf. das Yahr 803 durd den Nachweis, 
daß c. 51—53 die Capitula quae in lege Ripuaria mittenda sunt 
vom Jahr 803, zum Theil felbft wörtli, benupt find, Dazu flimmt 
aud der Umftand, daß die beiden Kapitularien von 785 und 797 bie 
L. S. no nicht kennen; ihre Hinmweifungen auf das fähfiihe Net gel» 
ten nur dem Gemwohnbeitö« nicht dem gejchriebenen Net. Die L. S: 
dagegen berüdfichtigt die duch jene geihaffene Rehtsorbnung, namentlich 
entjpriht ihr fredus den durd das zweite Rapitular eingeführten Bann 
bußen. (Bol. ©. 58 fi.) Die fehs legten Kapitel nebft der Glofle in 
c. 16, deren einheitliher und von den übrigen abweichender Charakter 
fofort ind Auge fällt, fept der Berf. wenig jpäter ald den vworaufgehens 
den Hanpttheil. 

Das Urtheil des Verf. über den Inhalt der Lex ift wohl ein zu 
ungünftiges, wenn wir ihm aud darin beiftimmen müfjen, dab die Bes 
nugung derfelben die ftrengfte Kritik erfordert. Die Beftimmungen über 
Erbredt und ehelihes Güterredht erfcheinen durhaus zuverläffig und ganz 
frei von fräntiiden Einflüffen, aud find fie nicht zu jeher generalifirt, wie 
der Verf. mit Rüdfiht auf die Mannigfaltigleiten des fpäteren Rechts 
anzunehmen geneigt ift (5.68). Denn wie mit dem Alter des Baumes 
die Zahl der Zweige zunimmt und vieje fich immer weiter won ber ges 
meinfamen Wurzel entfernen, jo begegnen wir au im Reht wie in ber 
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Spradhe einem beftändigen Fortjeritt von der Einheit zur Mannigfaltig: 
keit, erjt die neuefte Beit bat fi dem mit Erfolg entgegengeftämmt. Die 
L. 8. hebt die Abmweihungen des weftfäliihen Rebts vom ofifälifchen 
bervor ; weiter find die particularrehtlihen Berjhiedenbeiten in jenem 
Zeitalter aber fiber no nicht gegangen. Hier und da geht der Berf. 
au in der Annahme fränkifhen Rechts etwas zu weit, 5. B. wenn er 
c. 65 für ganz und gar fräntifh erflärt (S. 70); daß die Stelle jähfijch 
ift, geht aus dem uxorem emere hervor, denn bei den Franlen war zu 
jener Zeit felbft jhon der fymbolijhe Muntlauf veraltet. 

Abgejeben von diefen und äbhnlihen geringen Ausftellungen haben 
wir dem Berf. unjere vollfte Zuftimmung zu feinen ebenjo tiefen wie 
fharffinnigen Unterfuhungen auszufprehen. Die Schrift zeigt, was ein 
Hiftoriter leiften kann, wenn er zugleich Jurift ift, und der Jurift erfennt 
an ihr deutlich die Notbwendigfeit eingehender gejhichtliher Studien. 

R. S. 
Lehmann, Dr. Max, De annalibus qui vocantur Colonienses 
maximi quaestiones criticae. 70 ©. Berolini 1867. 

Die vorliegende durch Fleik und Scharffinn ausgezeichnete Berliner 
Differtation verdankt ihre Entftehung der Anregung Yafles. Ihr Verf. 
unternimmt eö betreff der für die ftaufifche Zeit jo ho beveutjamen Köl: 
ner Annalen nacbzuholen, wad Karl Perg, der Herausgeber derjelben in 
den Monumenten, verfäumt; die Fragen über den Autor, die Quellen, 
die Glaubwürdigkeit unferer Annalen finden bier eine eingehende, in vielen 
Bunktten darf man wohl fagen abjdließende Behandlung. Das erjte Ka: 
pitel bef&häftigt fi mit den Handjcriften; leider hat Lehmann von diejen 
nur die unmwichtige Berliner Handfcrift jelbft einjehen können ; dennoch 
führt feine forgfame Unterfuhung aud bier zu mandhem neuen Ergebniß, 
In dem zweiten Kapitel handelt er über die „chronica regia“. So nämlid, 
wie 2. mit Recht mit Wattenbady gegen Janfjen und K. Perg annimmt, hat 
unfer Chronift jelbft fein Werk benannt. Daß derjelbe nit wie K. Perg behaup: 
tet, im Auftrage Reinalds von Köln gejhrieben, daß er fein Werk erft nad 
Reinalds Tode verfaßt, wird von 2. mit überzeugenden Gründen dargethan ; 
nicht mit gleichem Recht, wie mir fheint, verwirft er Wattenbah3 Annahme, 
der zufolge unfer Autor kein anderer als der Raijerlihe Notar Burdard von 
Straßburg gewejen. Lehmann beftreitet dies, weil Burhard in einem 1161 
gejhriebenen Briefe die Barteigänger Alerander3 III unter den Kardinälen 
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ald pseudocardinales bezeichnet, in unferer Chronit dagegen, die ben 
erwähnten Brief ausgefchrieben, an diejer Stelle ftatt pseudocardinales 
dad Wort cardinales gebraudt wird. Gewiß ift diefe Differenz nicht ohne 
Bedeutung; aber was hindert anzunehmen, daß ein gut Taiferlih gefinn- 
ter Mann, der im Yabre 1161 die Anhänger Alerander® als pseudo- 
cardinales bezeichnet, 15 oder 16 Jahre fpäter, da er nah Beendigung 
des Schismas zur Redaction feiner Chronik fchritt, e8 für geratben hielt, 
das für den gegenwärtigen taiferlihen Standpunkt unpafiende Wort zu 
ändern ? Eben daraus, daß unfer Chronift feine Arbeit erft nah Abjhluß 
des Kampfes zwilhen Frievrih I und Alerander III abgefaßt, erklärt 
fi, was bei einem fo gut Kaiferlic gefinnten Autor jonft auffallen müßte, 
das gänzlihe Fehlen irgend einer feindlihen Neußerung gegen den Pabft. 
Bis c. 1143 bat der GChronift aus anderen Quellen gejchöpft, die von 
Lehmann forgjältiger ald es bisher gefchehen nadgewiefen werden ; von 
1144 an wird er felbftändig, indeß ift feine Glaubwürdigkeit bis c. 1164 
fer gering anzufchlagen; unter einer Menge durchaus faljher Angaben 
entdedt man mit Mühe wenige richtige Notizen. Dies Berhältnik ändert 
fih mit dem genannten Jahre ; von 1164—1175 ift unfere Chronik eine 
biftorifhe Quellenfhrift allererften Ranges. Mit dem Jahre 1175 fchlieht 
die chronica regia; das dritte Kapitel von 2.3 Schrift behandelt ihre 
Fortfegungen, vie befanntli bis 1237 reihen. Die mertbvollfte unter 
diefen ift die erfte, weldhe die Jahre 1176—1203 behandelt; nur fhmä- 
lert ihren Werth ver jpecififch kölnifche Standpuntt ihres Verf. — Bon Ein: 
zelbeiten bemerkte ic, daß mehrere Angaben von Reinalds Todestag nicht 
beachtet find (5. 44), daß Ancona von Ehriftian von Mainz nicht 1174, 
fondern 1173 belagert worden. S. 35 erwähnt ©, als einen unzweifel: 
baften Jrrtbum des Chroniften, daß diefer den Crzbifhof Konrad I von 
Mainz, den Bruder Dtto8 von Wittelabah, einen Verwandten Friedrichs I 
nenne. Allerdings ift diefes verwandticaftliche Verhältniß, fomeit ich weiß, 
von keinem neueren Hiftorifer beachtet worden, aud nicht von Meiller, 
ber zulegt über Konrad (in den Regeften der Salzburger Erzbifhöfe S. 487 ff.) 
gehandelt ; dennoh jcheiut mir die Eriftenz eines foldhen durch mehrere 
Quellennadhriten außer Frage geftellt, Außer ver chronica regia nennt 
nicht bloß Chriftian von Mainz Konrad einen Verwandten Friedrichs ; 
als folhen bezeichnet au Acerbus Morena Konrads Bruder Otto (Mon. 
SS. 18, 641), und Kaifer Friedrich felbft erwähnt in feinem Schreiben 














408 Literaturberidht. 


an die Salzburger vom 9. Auguft 1177 (ann. Reichersperg. Mon. 88. 
17, 506) Chunradum, consanguineum nostrum. Mehrere andere Er: 
gänzungen und Berichtigungen zu der vorliegenden Schrift liefert die lehr- 
reihe NRecenfion im Literarifhen Gentralblatt N. 23. c. V. 

Sohannes Bugenbagen Pomeranus. ?eben und ausgewählte Schriften. 
Bon Dr. Karl Auguft Traugott Bogt, Eonfiftorialrath, Profeffor der Theo- 
logie und Superintendent zu Greifswald. (VI u. 442 ©.) Ciberfeld 1867, 
R. 8, Frideridhe. 

Das unter dem obigen Separattitel erfchienene Werk bildet den IV. 
Theil des biographiihen Sammelwerts: „Leben und ausgewählte Schrif- 
ten der Väter und Begründer der Iutherifchen Kirche, herausgegeben von 
3. Hartmann, Dekan in Tuttlingen, Dr. Lehnerdt, General-Superintendent 
in Magdeburg, Dr. E. Schmidt, Profefjor in Straßburg, Lic. K. %. Th. 
Schneider, Seminar-Director in Neuwied, Dr. Vogt, Profefior in Greifs- 
wald, Dr. ©. Uhlhorn, Oberconfiftorialrath in Hannover. Eingeleitet von 
Dr. €. 3. Nigfh, Propft von Berlin”, 

Johann Bugenhagen nimmt unter den Begründern des lutherifchen 
Proteftantiamus ohne Zweifel eine hervorragende Stelle ein. Hat er 
aud). nicht Luthers bahnbredende Originalität und alle Hindernifje über: 
mwältigende Energie, tritt er au wenn gleich Haffifch gebildet doc auf die: 
fem Felde gegen Melanchthons humaniftifbe Bedeutung in den Hinter: 
grund, fo befaß er dagegen ein großes praftifches Organifationstalent, wo: 
dur er namentlich für die Begründung der Iutherifchen Kirchen de3 nörd: 
lien Deutfhlands und Skandinaviens einen unmittelbaren und tiefgreis 
fenden Einfluß erlangt hat. Pommern kann den Reformator Bugenhagen 
in zweifacher Beziehung den feinigen nennen. Einmal gehört er biefem 
Lande durch Geburt und erfte Bildung an; im %. 1485 zu Wollin auf 
der gleihnamigen nfel an der Odermändung als Sohn eines dortigen 
Rathöheren geboren, ftubirte er von 1502—1504 in Greiföwald, wo da: 
mals, um nur von belannteren Namen zwei zu nennen, der berühmte Jurift 
Peter von Ravenna und ber begeifterte Humanift Hermann von dem 
Bude die aufftrebende Wiffenfhaft vertraten, und wirkte dann unter viel: 
feitiger Thätigleit und mit glängendem Crfolg ald Rector der Staptfchule 
zu Treptow an ber Rega. Hier war e3, wo Bugenhagen unter dem 
Titel Pomerania die erfte kurze Specialgefhihte Pommern verfaßte 
(1518, herausgegeben 1728 von Balthafar), die, wenn man den 
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Mangel tüchtiger Borarbeiten bevenkt, immer ein fehr rühmlidhes Zeug: 
ni für den Fleiß und die Befähigung des Verfaffers bilde. An dem 
Abt und mehreren Mönden ded nahegelegenen alten Klofters Belbud fand 
Bugenhagen geiftesverwandte und den neuen deen geneigte Mitftrebenve. 
Luthers Schriften, namentlih die von der babylonifhen Gefangenfhaft, 
übten auf biefen Kreis gebildeter Männer, aus dem fpäter mehrere nam: 
bafte Reformatoren Bommerns bervorgingen, einen mächtigen Einfluß aus, 
und tbeild um in die perfönlihe Nähe des großen Mannes zu kommen, 
theila um fih ven feindlihen Macinationen der Anhänger des Alten, 
namentlich des Bilhofs Erasmus Manteuffel von Kammin zu entziehen, 
ging Bugenhagen im Jahre 1521 nad Wittenberg, wo er dann bald in 
bie engften Beziehungen zu Qutber und feinem Kreije trat und als ala: 
bemijcher Lehrer wie als praftifher Geiftliher bis an fein Lebensende 
(1558) eine raftlofe Wirkfamteit entfaltet. Mebrfahe Anerbietungen, 
die ihn nad anderen Städten zu einer materiell befieren Stellung berie: 
fen, lehnte er ab; Erfurt, Danzig, Hamburg bemühten fich vergebens ihn 
für fih zu gewinnen; felbit die glänzenderen Stellungen eines Bijchofs 
von Schleswig, und in fpäterer Zeit nah dem Tode des Bilhofs Crass 
mus Manteuffel die eines pommerjhen Bifhofs von Aammin, lehnte er, 
bie legtere allerdings erft nad einigem Schwanten, gleichfalls ab; Witten: 
berg war ihm zu lieb geworden. Dagegen war er immer beteit zeit: 
weiligfeine Ruhe und feinen gewohnten Wirkungstreis zu verlaffen, wenn 
ed galt, bei der Begründung der neuen firhlihen Einrichtungen perjönlid 
tathend, helfend und organifirend zur Stelle zu fein. So begab fi Bu- 
genhagen 1528 nah Braunfhweig und Hamburg, wo er bis 1529 ver, 
blieb; 1530—1532 war er in Lübed, 1534—1535 in Pommern — 
und dies ift das zweite Band, weldes ihn ald Neformator an Pommern 
Inüpfte —; dann 1537—1539 wirkte er nad Beendigung bed großen 
nordifhen Krieges in Dänemark, wo er zugleih den ibm befreundeten 
König Chriftian ITI krönte; 1542 finden mir ihn in Schleswig-Holftein 
und enblih in Hildesheim und abermal3 im Braunjchmweigiihen thätig. 
An allen diefen Orten war, ald Bugenhagen kam, die neue Lehre bereits 
mehr oder weniger zum Siege gelangt; aber Bugenbagen hat das Ber: 
dienft durd perfönlihe Einwirkung, dur Kirchen: und Schulorbnungen 
und organijatorifche Einrichtungen verfdhiedener Art, wie Bifitationen und 
dergl,, der firhlien Neugeftaltung des Proteitantiomus bier im Norden 
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eine feite und dauerhafte Form gegeben zu haben. Neben feiner perfön. 
lihen Wirkfamteit auf diefen Reifen ging dann nod eine ausgedehnte 
Thätigleit durch Briefe umdb anderweitige Schriftftüde ber, woburd er aud 
folden Orten, die er nicht perfönlid befudhen Tonnte, feinen Rath und 
feine Hilfe zu Theil werben ließ. Daneben waren für das ganze nörd: 
lihe Deutihland von großer Wichtigkeit die Ueberfegungen ver lutherifchen 
Bibel und anderer reformatorifher Schriften Luthers ind Niederdeutjche 
(Sähfifhe), an denen Bugenbagen einen hervorragenden Antheil hatte. 
Weberhaupt war Bugenhagen ald geborner Bommer dur feine derbe, 
fräftige, aber dabei doc finnige und gemüthlihe Natur, die fi) bei ihm 
mit einer guten Bildung vereinigte, durch feine Kenntniß des norbbeut: 
fchen Volles, feiner ganzen Art und Weife zu denten, zu fpredhen und zu 
leben, vorzugsweife geeignet, den praftiihen Vermittler zwifchen den wit 
tenberger Reformatoren und der proteftantifhen Bewegung unter den nörb: 
lieren deutjhen Stämmen zu bilden. 

Der Berfafler des in der Weberfchrift genannten Werts, welder 
Bugenbagens Leben und Wirkfamleit vorzugsmweife vom theologifchsfirdh: 
lihen Standpunkt dargeftellt bat, hat mit Sorgfalt und Liebe das ziem- 
Kid mweitfhichtige Material zufammengebradht und verarbeitet. Für die 
Weberfichtlidhleit der Darftellung und für die Lünftlerifche Abrundung des 
Lebensbildes wäre ed wohl beffer gewejen, wenn die fehr ausgedehnten 
Mittheilungen aus Schriften Bugenhagend? — fo namentlih die unver» 
fürzt in neu bochdeutjcher Webertragung mitgetbeilte Schrift „von dem 
riftlihen Glauben u. f. w. an die ehrenreihe Stadt Hamburg (1526), 
welhe die Seiten 101—267 oder mehr als ein Drittheil des ganzen 
Werkes einnimmt — in einen Anhang verwiejen wären; die Gontinuität 
der Biographie würde dann nicht fo fehr zerrifien. Don Einzelheiten 
möge nur Folgendes bier Erwähnung finden. Bei Anführung der Lis 
teratur über Beginn und Fortgang der Reformation in Hamburg (6. 307 ff.) 
hätten Lappenbergs Hamburgiihe Chroniken in niederfähfiiher Sprache 
(1861) nicht unerwähnt bleiben follen; gerade in diefem Werk findet fich 
ein jehr reichhaltiges Material für die Reformationsgejhichte Hamburgs, 
und wenn fi aud vieles davon fon in Staphorft3 vom Berf. ange: 
führter Hamburger Kirhenhiftorie benugt findet, fo find doc die dort ge- 
gebenen Mittheilungen nicht weniger ala correct; 5. ®. der Bericht Zohan» 
nes Mollerd „von der Reformation zu Hamburg“ (bei Lappenberg S. 543 ff.) 
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ift bei Stapborft 5 ©. 70 ff. bis zur Unverftändlichleit entftellt. Auch 
würde der Berfafjer bei Lappenberg ©. 575 etwas über den Fortgang 
des Schriftftreits zwifchen Bugenhagen und dem Dominifaner Auguftin von 
Getelen gefunden haben, was ihm jept, wie e8 fcheint, unbefannt geblieben 
ift ; wenigftens ift e8 6, 100 nidt erwähnt. Getelen antwortete auf 
Bugenbagens fpeciell gegen ihn gerichteten Angriff am Schluß ver oben 
angeführten Schrift von dem chriftlihen Glauben u. f. w. mit einem aus 
Lüneburg gegen Bugenbagen gerichteten Pamphlet, worurdh fih dann ber 
legtere veranlaßt fab, im Yahre 1528 eine neue Schrift ausgehen zu 
lafjen unter dem Titel: „An de Erentrike Stadt Hamborch, eyn breff 
Joannis Bugenhagen Pomers wedder de logene dorch ein schand- 
boek, sinem ersten boke, dat he an de Hamborger gescreven hadde, 
upgelecht.‘‘ Wittenberg. 4. 


Wenn ferner der Berfafier S. 347 den Bilder- und Kirhenfturm 
in Stralfund am Montag nah Palmarum 1525 als dur einen Mönd 
veranlaßt bezeichnet, der auf der Kanzel zu St. Nicolai Luther habe zu 
Schanden madhen wollen, fo ift dies wicht richtig. Dem Verfaffer fcheint 
dabei die Erzählung in Cramerd großen PBommerfhen Kirhendhroniten III 
cap. 20 vorgejhwebt zu haben. Cramers genanntes Werk ift indeß über 
haupt jehr unzuverläffig und nur mit großer kritischer Vorfiht zu benugen ; 
in diefem fpeciellen Fall wird ed durd die zeitgenöffifchen ftralfunder Be: 
richte widerlegt, die bei diejer Gelegenheit von dem Mönd nidyts wiffen 
und ald Beranlaffung des Bilderfturms eine zufällige Zufammentottung 
und die von einer Magd vorgenommene Fortihaffung eines ihrer Herrin 
gebörigen Heiligenf&hreines angeben. Bergl. die officiellen Angaben in 
dem Steinwerjchen Prozeb (Baltifhe Studien XVII 2 ©, 127 ff.) mit 
den einjhlagenden Stellen bei Berdmann und Sajtromw. 

Otto Fock. 


Bou der Wittenberger Univerfität im Zeitalter der Reformation. — (Se 
parattitel:) Die Univerfitäts-Iahre der Herzoge Ernft, Ludwig und Barnim 
von Pommern. Aus arhivaliihen Duellen von $. 2. €. Freiherrn v. Medem, 
Königl. Arhivrath a. D. (VI u. 164 ©.) Anclam 1867, W. Dieke. 


Die vorftehend angeführte Schrift bildet einen febr danlenawerthen 
Beitrag zur Eulturgefhichte jener Epoche, mwelhe auf da® eigentliche Res 
formationgzeitalter unmittelbar folgte. Wir fjeben bier ein paar junge 
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Fürften, die Söhne des im %. 1560 verftorbenen Herzogs Philipp I von 
Pommern: Bolgaft, mit ihrem Gouverneur und Gefolge in Wittenberg, 
wie fie von 1563 bis 1565 ftudiren, au wie e8 damals an beutjchen 
Univerfitäten bei hodgeitellten Studirenden Sitte war, den einen wie ben 
anderen das Rektorat befleiden. Der Briefwechjel der jungen Fürften und 
ihres Gouverneurd an die Herzoge und fonft hervorragende Berfönlich- 
feiten daheim gewährt duch die Frifhe und Ummittelbarkeit der Mitthei- 
lungen fehr interefjante Einblide fowohl in die damaligen Zuftände der 
damals fhon finfenden Univerfität Wittenberg als in die intimen Be: 
jiehungen der pommerfhben Herzogsfamilie. Die jungen Herren, in deren 
Briefen das Stupium feine allzu große Rolle fpielt, dagegen defto bäu« 
figer von Pferden, Windhunden und anderen Bebürfniffen viefer Art die 
Rede ift, waren übrigens, wie aud andere gewöhnlihe Mujenjöhne zu 
allen Zeiten, mit der Finanznothb „blaffer Sorge“ wohl vertraut; ver 
Decjel wollte niemals zureidhen, darin find Gouverneur und Böglinge 
immer einig. Die lepteren glaubten übrigens fchon nad Yabresfrift des 
Studirens genug gethan zu haben; nur mit Mühe bielt der peremtorifche 
Befehl des regierenden Bruders daheim und feiner Näthe fie noch bis in 
das zweite Yabr in Wittenberg; dann festen fie e8 buch, fib auf Rei- 
fen die Welt zu befeben und vermweilten namentlih in Franfreicy längere 
Zeit. — Bei der Schilderung des mittenberger Aufenthalt? bat der Ver: 
faffer ein paar Mal den Namen Johann Bugenhagen auszeichnend ber: 
vorgehoben (S. 75 durch geiperrten Drud vor jämmtlihen übrigen Pro: 
fefioren der Univerfität; dann 6. 107, indem ihm allein die Ehre mider: 
fährt von den zum Nektorfhmauß von den Fürften eingeladenen Pro: 
fefioren genannt zu werben) ; ed mag baher die Bemerkung nicht überflüffig 
fein, daß dies nicht der berühmte pommerjche Reformator war, der fhon 
1558 ftarb, jondern fein gleihnamiger in Wittenberg ald Brofeffor an+ 
geftellter Sohn. 0. F. 


Weber, Dr. Karl v., Minifterialrath, Dir, des Haupt » Staatsardivs 
zu Dresden, Anıa Kurfürftin zu Sachen, geboren aus Löniglihem Stamm 
zu Dänemarf.. Ein Lebens- und Sittenbild aus dem fechszehnten Jahrhundert. 
Nad; arhivalifchen Ducllen bearbeitet. 8. 500 &. Leipzig 1867, Bernhard 
Taudnik. 

Anna, die Gemahlin de3 Kurfürften Auguft von Sadfen, war die 
Tochter des Königs Chriftian III von Dänemarl, Das vorliegende, von 
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einer in bergleihen Ausführungen fo fiberen Hand entworfene Charakter 
bild beruht auf der außerordentlich reihhaltigen Correfpondenz der Kur: 
fürftin, von der im königl. Haupt-Staatsarhiv zu Dresden allein viel 
leiht gegen 11000 Briefe vorhanden find, während überbaupt eine Cor: 
rejpondenz von ungefähr 22000 Briefen in dem angeführten Buche be» 
nugt wurde. Der Berfafier jchilvert jevoh nicht nur das perjönlice Le 
ben der Kurfürftin, fondern no mehr bie Lebend- und Berufskreife, mit 
denen fie in Beziehungen trat, und bat baburdh den Werth des für die 
Sittengefhichte der Zeit jeher reichhaltigen Buches noch bedeutend erhöht. 
Mir werden dur diefe Schilderungen in eine Zeit hinein verfegt, in 
welcher der deutjhe Fürftenftand, vornehmlich des Nordens, in Eitte und 
Braudh noh im völliger Webereinftimmung mit dem Volle ald Ganzen 
ftand. Bon den Veränderungen, weldhe die eindringende fremde romanifche 
Eultur aud in den Hleinen Dingen des Lebens, in den Sitten und Ge: 
wohnbeiten der vornehmen Gefelihaft des 16. Yahrhunderts herbeiführte, 
war bier am turfähfiihen Hofe zu Kurfürft Augufts Zeit noch nichts zu 
bemerken. Demgemäß liegt au der Kreis, in weldhem die Kurfürftin 
Anna thätig war, no innerhalb der eigentlichiten Berufsiphäre der beut- 
jhen Frau; nad der Sorge für ihren Eheberrn und die Kinder find es 
vornehmlih Haus und Hof, Kühe und Keller, Garten und Feld, melde 
bie Thätigkeit der Fürftin in Anfprud nehmen. — Wir erinnern uns 
irgendwo einen Tadel über die äußeren Aufpup verfhmähende Anord: 
nung ded Stoffes, der zu romanbaften Schilderungen fo vielfahe Beran: 
lafjungen bot, vernommen zu haben. Der Hiftoriter kann dem Berfafjer 
nur dankbar fein, daß er feinen Mittheilungen eine Form gab, in welder 
fie ald durhaus quellenmäßige Beiträge zu der nob fo fehr vernad: 
läffigten deutfhen Culturgejhichte verwendet werden können. lm von 
ver Ausgiebigkeit ded Buches nad diefer Richtung hın eine Vorftellung zu 
geben, Lafjen wir fchließlih die Meberfichten der einzelnen Abfehnitte fol: 
gen: 1) Anna als Gattin und Mutter. 2) Anna als Eheftifterin. 3) Anna 
ald Hauswirthin: Kühe und Keller. 4) Gärten und Landwirtbicdaft. 
5) Toilette. 6) Gejellige Beziehungen. 7) Beluftigungen. 8) Das BWaid- 
wert. 9) Künfte, Wiffenfchaften, Gewerbe. 10) Kirhlihe Berhältnifie. 
Annas Beziehungen zur Schule und Regierung. 11) Annas medicinifche 
Thätigkeit. 12) Annas legte Lebensjahre; ihr Tod. 0. 
Calinid, R. Dr. ph. Diaconus in Chemnig, Kampf und Untergang 
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bes Melandthonismus in Kurfachfen in den Jahren 1570 bis 1574 und bie 
Scidfale feiner vornehmften Häupter. Aus den Quellen des königlichen 
Hauptftantsarhivs zu Dresden. 8. (XII u. 310 ©.) Leipzig 1866, $. N. 
Brodhaus. 

Aud diefe aus den reichhaltigen Schägen des königlihen Haupt: 
ftaatsardhivs zu Dresden fchöpfende Schrift enthält dantenswerthes Ma« 
terial zur Entwidlungsgeihichte Deutfhlands in der legten Hälfte des 
16. Jahrhunderts. In folgenden jeh3 Hauptabiähnitten hat der Verfaffer den 
ihm im tönigl. Archiv fi darbietenden Stoff zur Darftellung gebracht: 
1. Einige durb Audreäs Bermittelungsverfuhe veranlaßte Verhandlungen 
und Schriften 1569. 1570. 2. Der Wittenberger Katebismus und die 
durd ihn bervorgerufenen Streitigleiten 1571. 3. Der Dresdener Eon: 
jenfus. Schwantende Haltung ‚des Kurfürften 1571—73. 4. Die Eregefis 
und ihre nädhften Folgen 1574. 5. Das Inquifitionsgericht zu Torgau. 
6. Die weitern Schidjale der vier Hauptangellagten M. Chriftian Schüg, 
Dr. ob. Stößel, Dr. Georg Cracau, und Dr. Kaspar Beucer, — Außer 
dem zweiten Bande von Heppes Gejhicdhte des deutjhen Proteftantisnmus 
hat der Berfafler, wie er felbft in der Einleitung &. VIII geftebt, fic 
um die meiften „früheren und neueren gebrudten Quellen“ nicht weiter 
befümmert. Schon daraus geht daher hervor, daß feine Arbeit trog ber 
arbivaliihen Einzelheiten, melde fie enthält, in keiner Weife abjchließend 
genannt werden kann. Sehr wenig genügend find namentlih aud bie 
Nahribten über die Zuftänte auf der Univerfität Wittenberg während 
diefer Zeit, in melde unter anderem aud die Heine von Galinich eben: 
falls überfehene Schrift Frants: Johann Majas, der Wittenberger Poet, 
Halle 1863, einen überrafhenden Einblid gewährt. Aub das Archiv der 
Univerfität Wittenberg ift nicht benugt. Den Sturz des Melandthonis- 
mus in Aurfachfen im lebendigen Zufammenhange mit ver allgemeinen 
geiftigen Entwidelung Deutjchlands darzuftellen, hat der Verfaffer nirgends 
aub nur einen Berfuh gemabt. Daher find au feine Urtbeile über 
Berfönlichkeiten und Zuftände, vor allem au über den Kurfürften Augujt 
felbft fjehr jhmwantend und unjiher. Wir verweilen in Beziehung auf 
legteren namentlih auf das Urtheil Gillets in feinem ausgezeichneten 
Bude: Crato und Grafftheim und feine Freunde I ©. 468. Gelbit 
von der hier gegebenen Darftellung diefer Vorgänge in Kurfadhjen bat der 
Berfafler zu eigenem großem Nachtheile keine Notiz genommen. 

9. 0.0. 
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Lojfen, Mar Dr., Die Reihsftadt Donauwörth und Herzog Mari» 
milian. Ein Beitrag zur Vorgejhichte des dreißigjährigen Krieges. 8. (71 ©.) 
Münden 1866. 

Diefe Darftellung der belannten Donaumörther Streitfadge beruht 
vornehmlih auf einer erneuten Durcharbeitung der in den Münchener Ar: 
hiven nod vorhandenen Arhivalien. Durch diejelbe werden die Mitthei: 
lungen, welche bereits ®. Ph. Wolf in feiner Gejhihte Marimilians I 
und feiner Zeit Bd. 2 über diefe Berhältniffe gegeben hat, mwefentlih bes 
richtigt. Trogdem bekennen wir jedoch, daß der Verfafier durd feine auf 
©. 7 u. 8 gegebenen Deductionen unfere bisherige Anfhauung von dem 
Verhalten des Herzogs Marimilian gegen die Heine Neichöftadt nicht er: 
f&hüttert bat. Wir find auch jegt no der Anficht, daß Marimilian das 
taiferlihe Commifforium, mweldes ver Grecutionsordnung jo jehnurftrads 
zumwiderlief, in irgend einer Weife nahgefuht hat. Er allein hatte an der 
Ahtsvolftredung ein wirkliches Intereffe, wie der Verfafjer S. 15 felbft 
zugeben muß. Nady diejer Seite bin hätten wir die Unterfuhung fchärfer 
und eingehender gewünfht. Aud bätte die Theilnahme, welhe die Union 
auf ihren verjdiedenen Zujammenlünften gerade diejer Sache widmete, 
etwas ausführliher dargelegt werden Tönnen. Denn wenn bdiefe matt« 
berzige Theilnahme der Union aud für die Stadt felbft vollftändig frucht: 
[08 bfieb, jo &harakterifirt fie doc vie politifhe Leiftungsfähigteit des pros 
teftantiihen Bundes von vorn herein unverkennbar. J. 0.0. 


Bed, Auguftl, Graf Guftan Adolf von Gotter. Ein Lebensbild aus 
der Zeit Friedrichs des Großen und Maria Therefias. 12. (107 ©.) Gotha 
1867, $r. Andre. Perthes. 


Der duch eine Neihe von arivalifhen Arbeiten um die Gejchichte 
des erneftinifhen Haufes Sadfen mohlverviente Berfaffer fhildert uns 
einen veihbegabten und vom Glüd in feltenem Grade begünftigten Gm: 
porlömmling, der in der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine 
glänzende Rolle fpielte. Guftan Adolf Gotter hatte feine Studien zu Jena 
und Halle gemadt und hierauf Holland, England und Frankreich bereift, 
al3 fein Vater der gothaifche Kammerdirector Johann Michael Gotter nad 
Mien gejandt wurde, um berzoglihe Gelforderungen für gelieferte Sol: 
daten füftg zu machen. Für die Miffion ward der damald 23jährige 
Jüngling feinem Vater beigeordnet und betrat hiemit die diplomatische 
Laufbahn. Bei Erledigung jener Angelegenheit benahm er fich fo geididt, 
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daß Herzog Friedrih TI ihn als feinen Geichäftsträger in Wien belieh 
und nah wenig Jahren zu feinem auferordentlihen Gefandten ernannte. 
Der gothaifhe Hof hätte keinen befjeren Vertreter finden können. Gotter 
bejaß vielfeitige Kenntniffe und Gewandtheit in ven Gejhäften, war der 
deder und der Rebe mädhtig und gab, wo es galt, feinen Argumenten mit 
feiner mädtigen Stimme folhen Nahdrud, daß man ihn le Jupiter 
foudroyant nannte. Die böfifchen Formen beberrihte er wie im Spiel, 
er verftand e3 vortrefflid „mit selat” aufzutreten und war dabei jeder 
geit guter Laune, der liebenswürdigfte Wirth, der angenehmfte Gefellfcafter, 
den man fi mwünjhen modte. Kaifer Karl VI überhäufte ihn mit Gna- 
ben und erhob ihn in den Neichöfreiherruftand ; Prinz Eugen und ber päbft- 
lihe Nuntius Baffionei fhentten ihm ihr Vertrauen. Unter allen Ges 
fandten am kaijerlihen Hofe war keiner jo gern gejehben wie er; er wußte 
alles, er erreichte alles. Die Frauen bezauberte er durch feine Galanterie, 
die Gavaliere hulvigten feiner Gaftfreiheit; feine Tafel, feine Weine hat 
ten ihres gleihen nicht. Das ausichweifende Leben erfhütterte feine Ger 
fundpeit, aber wenn er fih auf einige Zeit dem Strudel entzog und ein 
beilträftiges Bad gebrauchte, erfhien er wieder wie verjüngt, Seine Ber: 
ihwendung kaunte keine Grenzen, aber immer öffneten fib ihm neue Hilfs: 
quellen. Die berzoglihe Kammer that für ihn das äußerfte; zweimal, in 
London und im Haag, gewann er das große Loos; er trieb einen hödhft 
einträglihen Handel mit Ungarwein ; Karl VI befchentte ihn rei und viele 
Gönner und Gönnerinnen hatten für ihn offene Hand; fremve Höfe zahl: 
ten freigebig für die ihmen geleifteten Dienfte. Al unter dem Namen 
Peters II Menfcikoff ald unbefhräntter Machthaber Rußland beherrfchte, 
wurden die hödften Ehrenerweifungen über Gotter ausgefhüttet, Friedrich 
Wilhelm I von Preußen, dem er große Nekruten verfdafte, fparte nichte 
um ihn in feinen Dienft zu ziehen. Er ernannte ihn 1728 zum Geheis 
men Staatörath und ertheilte ihm im nädften Jahre den fhwarzen Ad- 
lerorden. Dabei blieb Gotter vorläufig gothaifcher Gejandter in Wien, 
ja er erhielt obendrein no den Poften und den Gehalt eines berzoglichen 
Eomitialgefandten in Regensburg. Diejes Berhältniß änderte fi, nadhs 
dem 1732 Friedeih III feinem Vater im Herzogthum Eachfeir-Gotha ges 
folgt war und Anftand nahm Gotter fernerhin ungemefjenen Credit zu 
gewähren. Diefer nahm feine Entlafjung aus dem berzoglichen Dienft und 
ward von König Zrievrih Wilhelm I zum Gejandten in Wien ernannt, 
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mit 15000 FI. jährlihem Gehalt und der Erlaubniß neben den preußifchen 
aub die würtembergifhen Gefhäfte am kaiferlihen Hofe zu verfehen. 

Als königlich preußiiher Gefandter fühlte fih Gotter in Wien nicht 
fo wohl als früher, da er ald Vertreter eines Heinen Hofes, ohne irgendwo 
auf Mißtrauen zu ftoßen, feinen perfönlihen Einfluß hatte geltend maben 
können. Er ward der. Diplomatie überdrüffig, verweilte von Auguft bis 
November 1735 in Berlin und erhielt bald darauf vom Könige die Er: 
laubniß fih auf feine Güter in Thüringen zurüdzuziehen, „megen feines 
Ihwädlihen Gejunpheitszuftanded® und um anderer erbhebliher Urfahen 
willen“ ; zugleich ward er mit anfehnlihem Gehalte zum bewollmädhtigten 
Minifter beim oberfähfiihen Kreife ernannt. 

Gotter hatte 1733 und 1734 im Gothaifhen das Rittergut Mols- 
dorf und anderen Grunbbefig erworben und jegte nun feinen Stolz darein 
dort wie ein Fürft zu halten. Gr baute fih ein Schloß mit Garten» 
anlagen im Stile von BVerjailles und jhmüdte feinen Herrenfig mit Eta: 
tuen, Gemälden, mit einer auserlefenen Bibliothel. Von feinen üppigen 
Mahlzeiten, von den galanten Frauen und ausgelajfenen Bäften weiß man 
no heutzutage in der Gegend zu erzählen. Aber von Dauer war biefe 
Herrlichkeit nicht. Das Geld ging zur-Neige, das große Loos wollte nicht 
zum dritten Male eintreffen: Gotter mußte auf feine Güter ein Capital 
nab dem andern aufnehmen, Unter diefen Umftänden folgte er dem 
Rufe König Friedrichs II, der ihn gleich nad feiner Thronbeleigung auf: 
forderte, wiederum ald Geheimer Etaats: und Kriegsrath in activen Dienft 
zu treten und ibn zu feinem Oberhofmarfdall ernannte. Kaum mar Gotter 
in diefe Stellung eingetreten, jo frönte Kaifer Karl VI vie früheren 
Gnadenerweifungen durd feine Erhebung in den Reichsgrafenftand. 

Friedrich IT fand an Gotters geiftvoller und wigiger onverfation 
großes Gefallen; er war ein belebendes Element der fröhliceren Hofhals 
tung, welde ver junge König einführte. Uber bald gab es erufte 
Sorgen und weitauöjehende Verwidlungen. Der Kaifer ftarb, der Streit 
um das habsburgiihe Erbe und um die römijhe Krone war vor der 
<hür, und Frievric II faßte den Entfhluß der Königin von Ungarn zwar 
feinen mächtigen Beijtand zu gewähren, aber nur um den Preis von Schles 
fin. Gotter ward dazu auserfehen im December 1740 die preußifchen 
Propofitionen in Wien vorzutragen, nicht bloß weil er dort mohigelitten 
und mit den Berhältniffen des üfterreihiihen Hofes vertraut war, fon: 
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dern weil er an demjelben Friedrih Wilhelm vertreten hatte, als diefer 
von ganzem Herzen ein Einverjtändniß mit dem Kaifer fuchte und dafür 
bitter gelränft und gejhädigt wurde. Belanntlih lehnte Maria Therefia 
Friedrihs Borjhläge ab und ließ ed auf die Entjheidung ver Waffen 
anlommen. Gotter Fehrte nah Berlin zurüd und warb im Jahre 1743 
zum Generaldirector der Operntruppe, demnähft auch zu einem ber Eus 
tatoren der königlihen Alavemie der Wifjenfchaften ernannt. Indefjen 
gaben feine fortwährende Kränklichleit fowie jeine trog vielfaher Gnadener: 
weifungen Friedrih& nie envenden Geldverlegenbeiten die Beranlafiung, daß 
er 1745 feinen Abjbied nahm. Die näcften Jahre verlebte er meiftens 
zu Molsvorf, au nahdem er Schulden halber biejes Befiptpum hatte 
veräußern müfjen, bis er nad dem Gebrauhe von Montpellier fi foweit 
bergeftellt fand, wieder in den preußifhen Staatädienft treten zu können. 
König Friedrih ernannte ihn zum ÜOberpoftmeifter und bald darauf zu 
einem ber birigirenden Minifter im Generalvirectorium. Diefes Amt be 
Heidete er, bis er fiebzig Jahre alt 1762 ftarb. 

Die Mittheilungen, weldhe der Verf. zum Theil aus den Acten bes 
berzoglihen Archivs zu Gotha über jenen viel berufenen fils fortuns de 
Bacchus et de la volupte, wie ihn friebrih der Große in einer poe- 
tifhen Epiftel anredet, zujammengeftellt hat, enthalten lehrreihe Beiträge 
zur Gittengefhichte des vorigen Jahrhunderts. Wir machen insbefondere 
aufmertfam auf die Nachrichten von dem ordre des hermites de bonne 
humeur, welden die Herzogin Luije Dorothea von Gotha 1739 ins Le 
ben rief, mit dem Wahljpruche vive la joie und Ordensnamen für jedes 
Mitglied. Gotter hieß Toourbillon. Aber obgleidh wir biefe Blätter mit 
Bergnügen gelefen haben, jo vermifen wir doch in dem Bilde, weldes 
und gezeichnet wird, wejentlihe Züge. Wir bleiben völlig darüber im 
unllaren, in weldhen Gejhäften Gotter fi als Diplomat am mwiener Hofe 
fo wichtig machte, welher Art die Dienfte waren, für die Kaifer und 
Könige mit ungewöhnlicher Freigebigkeit fi erkenntlicy zeigten. Der Verf. 
bleibt uns bierauf die Antwort jhuldig. Er verfidhert, dab Gotter nie 
mals zu unmwürbigen $ntriguen oder entehrenden Mitteln feine Zuflucht 
nahm, er erwähnt das Gefdhäft, weldes ihn zuerft nad Wien führte; 
jpäter wird auch einer auferordentlihen Sendung an den kaiferlihen Hof 
gedacht, auf der Gotter die über die Weimarifche VBormundfhaft entftandenen 
Streitigkeiten zum Vergleihe brachte; aber was über bieje berzoglich fädh: 
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fiiben Angelegenheiten hinausgeht, wird nicht erläutert. Mit feinem Worte 
wird gejagt, wie wichtige und folgenfchmwere Unterhanblungen in Gotters 
Hand gelegt waren als Friedrih Wilhelm fih durd ihn in Wien vertres 
ten ließ und jelbit die entfpeidende Sendung an den öfterreichifchen Hof, 
mit der Friedrich II ihn beauftragte, wird in aller Kürze abgethan, ohne 
daß der Berf. in Arnethy3 Maria Therefia auch nur einen Blid gethan 
zu haben j&eint. Biel weniger bat er e8 feiner Aufgabe gemäß befunden, 
die Berihte Gotters im preußiihen Staotsarchive für feine Darftellung 
zu benugen. Daher giebt die Schrift nicht, wie der Titel befagt, ein 
Lebensbild des Grafen Gotter, jondern nur immerhin danfenswerthe Bei 
träge bazu, A.S. 


Fr. v. d. Trends Erzählung feiner Frluchtverfuhe aus Magdeburg. 
Nad) Trenks eigenhändigen Aufzeichnungen heransgeg. von I. Pegholdt. 
12. (AXVIII u. 76 ©.) Dresden 1666, Schönfeld. 

Im 3. 1865 kamen zwei Trendreliquien, ein zinnerner Becher und 
eine Bibel, die beide von Trend während feiner Gefangenjhaft in Mag: 
deburg benugt worden, in den Befig des Königs Yohann von Sadjien. 
In der Bibel fanden fih Aufzeihnungen, die der Gefangene während 
feiner Haft mit feinem Blute niedergefhrieben ; ihr interefjantefter Theil 
ift e8, welder bier von dem Bibliothelar des Königs Johann mitgetheilt 
wird. Trend erzählt darin feine in den %. 1754—57 gemachten Flucht: 
verfudpe, nicht immer in Webereinjtimmung mit feiner fpäteren Darftellung 
derfelven in feiner Selbitbiographie. Das Vorwort enthält außer einer 
Beihreibung der genannten beiden Trendreliquien eine mit aroßem Fleik 
zufammengeftellte Ueberfiht der ITrendliteratur. Die Beröffentlihung der 
Heinen Schrift hat einen Streit zwifhen vem Herausgeber und einen 
Mitarbeiter des Magazins für Literatur des Auslands veranlaft, der in 
bem genannten Blatte (1867 Nr. 6 u. 14) und in Pepholots Anzeiger 
für Bibliographie (1867 Nr. 4) geführt worden. v. 

Hobft von Dewig. Ein Beitrag zur Gefchichte der Kirdhen-Verbefferung 
in Pommern und Sittengemälde damaliger Zeit, von &, Wegner. Heraut- 
gegeben von DO. von Dewig. Berlin, Berlag von selte, Böltje & Conıp, 
(Ohne Jahreszahl, das Vorwort ift vom 8. November 1864 datirt.) 41 ©. 

Unter den pommerfchen Staatsinännern, die fi unter den Schwie: 
tigkeiten und Stürmen der Meformationzzeit auszeihneten, nimmt Yobft 
von Dewig eine hervorragende Etelle ein. Gr gehörte zu den ftrebjamen 


Htforifhe Zeisihrift. XVH. Wand 27 

















420 Literaturbericht. 


und intelligenten Mitgliedern des pommerfhen Adels, weldhe Melanchtbon im 
Auge hatte, wenn er, im Leben Bugenbagens ©. 296 von den Pommern jener 
Beit jagt: „„Nec in ulla parte Germanise plures ex equestri ordine 
doctrinss intelligunt, quam ibi“. Daß im übrigen died Lob aus fo 
berühmtem Munde doh nur mit ftarker Cinjhräntung gültig gewefen ift, 
dafür hat uns Yobft von Demwig felbft ein micht anzufechtendes Zeugniß 
binterlafjen ; der pommerfche Avdel im großen und ganzen war den Willen: 
f&haften nicht hold. Demig fhreibt an den in Wittenberg ftubirenden 
jungen pommerfchen Grafen von Eberftein, nadhdem er defien Fleiß rühm- 
lihft anerkannt, die bezeihnenden Worte: „Beitimmt wird durch diefen 
Euren adbtungsmertben Eifer der grundverfehrte und verberblihe Wahn 
bed pommerfchen Avdeld vernichtet werden, der es für fhimpflih hält, wenn 
ein Edelmann fi mit den Wiffenfhaften beichäftigt. Und dod giebt es 
nichts vorzüglicheres, ald wenn man mit dem Adel der Geburt eine wifjen- 
fhaftlidde Bildung verbindet, die einen viel höheren Werth bat alö alle 
anderen Vorzüge“. Zobft von Dewig, defien Rath von mwejentlihem Gin: 
fluß war auf den endlichen Gntfhlub der Herzoge, die Kirdhenreformation 
durdzuführen, trat bei der-im %. 1532 zwifhen Herzog Barnim IX und 
feinem Neffen Philipp vollzogenen Theilung Pommerns in die Dienfte 
des leg!eren, der das weftlihe Pommern mit der Hauptitadt Wolgaft er: 
balten batte, ftarb indeß jhon 1542 im rüftigen Mannesalter betrauert 
von feinem Fürjten, wie von dem ganzen Lande. 0. F. 

Die Univerfität Greifswald vor hundert und fünfzig Jahren. Afabemifche 
Feftichrift zur Feier der fünfzigjährigen Ungehörigfeit Neuvorpommerns und 
Rügens zum Königreich Preußen. Ton Dr. &.Baumftarf, Greifswald 1866. 

Die alademifche Feier des fünfzigften Jahrestages der in Stralfund 
der Krone Preußen geleifteten Huldigung bat dem Berfafler diefer Schrift 
Gelegenheit gegeben zu einem Rüdblid auf den Zuftand der Univerfität 
in der der preußifchen Herrjhaft vorangehenden Zeit. Bor allem find 
e8 zwei in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts dur befondere 
Iandesberrlihe Commijfionen vorgenommene Revifionen der ‚ganzen Unis 
verfitätöverwaltung, welche dem Verfaffer Material und Anknüpfungspunlte 
zu Bildern aus dem früheren Leben der Greifswalder Univerfität geben. 
Er fließt indeß feine Darftellung nicht mit dem Abjhluß diefer Ber: 
bandlungen, melder in den bis auf die neuefte Zeit ald Grundgefege 
der Univerfität dienenden Necefien von 1775 und 1795 erfolgte, fonbern 
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verfolgt die äußern Schidjale der Univerfität dur die fihwere Zeit der 
frangöfifhen Occupation, in der das Univerfitätägut zu den kaiferlichen 
Krondomänen geihlagen und zum Theil an franzöfifhe Generale verfchentt 
wurde, bis zum Jahr 1815. 

In zwei Hinfiten befonders dürfte diefe Arbeit ein wiflenfhaftli« 
es nterefje in Anfprud nehmen. 

Zuerft in der Schilderung des tiefen Berfalld corporativer Selbft- 
tegierung, der in ber Univerfitätäverwaltung während der bezeichneten 
Periode zu Tage tritt. Die Univerfität bejaß einen hoben Grad von 
Selbftändigkeit in der Ordnung und Führung ihrer Angelegenheiten und 
die laufende Oberauffiht über diefelbe, welhe den lanvräthlihen Gus 
tatoren und dem Generalgouverneur der Provinz zuftand, fheint mit großer 
Larität geführt worden zu fein. Aber von diejen corporativen Rechten 
machten die Profefloren einen traurigen Gebrauh. MUeberall finden wir 
ja im corporativen Gemeinleben des 17. und 18. Jahrhunderts die Spus 
en großer Bertommenheit, in gelehrten und kirchlichen, wie in ftädtijchen 
und andern Gorporationen, in England und der Schmeiz, ebenjo mie in 
Deutichland und Frankreih. Aber nicht leicht dürfte ein jämmerlicheres 
Bild davon eriftiren, ald die Greifäwalvder Univerfität damals darbot. Wer 
einen Blid auf dafjelbe wirft, wird fih midht mehr wundern, daß dies 
jenigen Univerfitäten Deutihlands damald am rafdeften aufblühten, die 
wie Göttingen und Halle das geringfte Maß corporativer Selbitänpigteit 
befaßen. 

Nicht minder interefjant find die Mittheilungen über öfonomifche 
Berhältnifje früherer Zeit, die in der Schrift enthalten find. So findet 
fih im Anhang ein vollftändiger Nachweis der Einnahmen und Ausgaben 
des Amtes Elvena im Jahr 1635—36, ferner eine Weberfiht der Ein: 
nahmen und Ausgaben der Univerfität Greifswald nah den Rechnungen 
für je ein Jahr aus jedem Jahrzehnt von 1650—1817 und nah den 
Etatö von 1818—1865. Am meiften aber haben den Referenten ange: 
zogen die Verhandlungen über das Legen der Bauern auf den Univerfi: 
tätögütern. Durd ein im Auszuge mitgetheiltes Gutachten nämlich des 
Zandrath von Behr war im Jahr 1755 die Verwandlung der mit Heinen 
PBachtbarern befegten Dörfer in größere Zeitpacdhthöje angeregt worden, 
und nad einigem Sträuben der Univerfität und einiger Verzögerung durd 
die bald darauf folgenden Kriegsjahre wurde diefe Waßregel auch durch» 
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geführt. Die Dienftbauern follten confervirt bleiben, urienbar weil man 
ihre Dienfte, die übrigens in Folge der Aenderung wmebrfurh gefteigert 
murden, auf den großen Höfen nicht emtbehren zu können gıaubte, in 
diefer Verwandlung von Bauernvörfern in große Worwerle waren bie 
medienburgifhen Goelleute und die fchioebifhe Domänenverwaltung der 
Univerfität fon früher worausgegangen. yndefjen unterfceiven fid von 
den medlenburgifhen Bauernlegungen die in Rede fiehenden bud) einiger: 
maßen dadurch, daß fie nicht mit einem Wedel im Wirtbfhbaftsfyften 
verbunden waren. Das Gutachten des Lanpdrath von Behr nimmt in fei 
nen Ertragsanfhlägen auch für die neu berzuftellenden Höfe vie Dreifel: 
verwirtbichaft, wie fie in den Dörfern bejtand, in Ausficht, wahrend in 
Medienburg gerade der Fortfcritt von der Dreifelverwirt,id;aft zu der 
neu einzuführenden Koppelwirtbihaft ein Hauptantrieb bei ver ganyen 
Aenderung war, Nichts defto weniger, jehen wir, war ver aus biefer harten 
Operation zu erwartende Mebrertrag für die Univerjität ein bödlt beveu« 
tehder, und wir lernen fo begreifen, wie fidy bei ver gebrüdten und beil- 
[08 verlommenen Lage der fleinen Bauern diefe agrarijhe evolution 
während des vorigen Jahrhunderts in Medlenburg und Neuvorpommern 
unwiderftehlid Bahn bredden mußte. E. N. 

Briedrid Töpfer, Urkundenbud) für die Sejdichte des gräflichen 
uud freiherrlichen Hanfes der Bögte von Humokftein. Eufter Band. 4. 376 ©.) 
Nüruberg 1860. 

In keinem Gebiete der deutfchen Specialgejhidhte It frühes geößerer 
Pipbraud) mit abfihtlib gefälihten Nachrichten getrieben worden, als in 
der Üdelögejhicte. Die wmeiften der zahlreiben genealogijdhen Werte des 
vorigen Jahrhunderts fhöpfen die Anfänge der pur fie zu illuftrirenden 
Gejchlehter aus fabelhaften Chroniken, ven ihrem Hauptinbalte nah ge 
radezu gefäljbten Qurnierbüdhern von Wodler, Rügner und Gonforten, 
läcerliben Namensableitungen und pomphafjten Yamilientraditionen, die 
mit dem wirklichen Urkunvdeninhalte meift im fchneidenpften Widerfprucdhe 
ftehen. Audy der fonft verdienftoolle J. M. Humbraht in feiner „böcften 
Bierde Teutichlandes und Bortrefflichkeit teutjhen Adeld 1707“ giebt eine 
lange Reihe von bei den Tomtkapiteln aufgeihworenen und doc vollen 
Glauben geniekenden Stammtafeln ver Neichsritterjchaft, welche bereits 
mit dem ficbenten, abten u. f. w. Yabhrbunderte beginnen und uns 
mit aus vomifem, karolingiipem, mindeftend aber ausländifhem fürft: 
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lihem Blute berftammenden Turniergenofjen König Heinrichs „zu Meppen: 
burg 938" befannt maden, die bereit? damald „geviertete Schilde mit 
dem doppelten Reichsadler als Herzfilplein” geführt hätten. Humbradt 
ift ehrlich genug in der Borrede zu fagen, „dab ihm dieje Tafeln, fo ibm 
von denen Familien felbft communiziret worden, wegen allzu 
weiter Herführung verdächtig vorfommen, dann die Wahrheit ofjenhergig zu 
geftehen, ih die genealogiiben Deduktionen über 1200 hinauf durdaus 
nicht richtig halte“, 

Unferem kritifhen Zeitalter blieb es vorbehalten auf Grund biftorifder 
ehter Quellen die Berlogenheit jener Adelsilluftratoren aufzudeden, do fpu 
fen Rürner und feine Turnierbelden no in vielen Dilettantenarbeiten -- - 
aud der fonft verbienftuofle Anefchle ifi nidt davon freizufprehen — in 
alter Weife fort. Wir rechnen e3 daher dem Grafen Paul von Hunolftein 
zu feinem Heinen Berdienfte um die deutjche Moelögejdhicdhte an, daß er 
ein Urkundenbuc feines alten Gefchledhtes dur einen tüchtigen Yadhıge- 
lehrten in der Weife bearbeiten ließ, mie jegt biftorifhes Material ge: 
fammelt und beleuchtet wird, 

Die Vögte von Hunolftein — ein zwijhen Minifterialität und 
Goelherrenftand jchmantendes Gefchleht — nennen fi von einer urfprüng« 
lid den Grafen von Gaftel, hernady den von Salm gehörigen Burg und 
Herrfbaft Hunolftein auf dem Hundsrüden, erwarben diefelbe gegen Ende 
des dreizehnten Yahrhunderts zu vollem Cigen und erlojdhen in der dort 
angefeflenen Hauptlinie der Bögte und Herrn von Hunolftein im %. 1487, 
während eine jüngere Linie zu Züfh im trieriihen Hohwalde drei Zweige 
getrieben bat, welde nody blühen: den franzöfijhen der comtes d’Uttanger 
feit 1777, den xheinifhen zu Niederwießen und den baierifchen, welcher 
den Beinamen „von Steinkellenfels“ führt, FAiheren feit 1690. 

Graf Paul, auf Schloß Homburg bei Thionwille gefejien, Pair von 
Franlreih, dem größeren Publitum al3 der Herausgeber einer ald unädht 
beftrittenen Gorrefpondenz der Königin Marie Antoinette bekannt, konnte 
fih und die Lauterkeit feiner Abfihten -- niemand unter jeinen Gegnern 
bat je daran gezweifelt, daß er an die Wechtheit jener Briefe glaubte — 
nicht befler rechtfertigen, ald daß cr Herin Töpfer jahrelang mit wahrhaft 
füritliber Freigebigkeit die deutjchen, franzöfifhen und niederländischen 
Archive bereifen ließ, um zur Herftellung einer urfundliben Familienge: 
Ihichte zeritreutes Material zu jammeln. Al Ergebniß diefer mühjamen 
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Arbeit liegt ein glänzend ausgeftatteter erfier Band bes Urkunbenbuchd 
vor. Derjelbe giebt aus dem Zeitraum von 1182 bis 1371 breibun: 
dert und vierundfünfzig für die Gefhidte der Hunolftein werthvolle 
Urkunden, größtentheild nad) den Originalen der Archive zu Coblenz, Ber: 
leburg, Joftein, Luremburg, Meg u. j. w. Daran fliehen fich achtzehn 
genealogifhe Ercurfe über ftamm: und beirathöverwandte Gefdhledhter: die 
Grafen von Gaftel (Bliescaftel), Birneburg, die Wildgrafen von Dhaun 
und Kirburg, die Herren von Schwarzenberg, Hagen, Warnesberg, Ober: 
ftein, Grimburg, Degftubl, Heinzenberg, Blankenheim, Dürbüy u. a. m., 
endlich die Burgen und Herrjhaften Züfh und Neumagen. Wir baben 
nur einen unbedeutenden Irrtbum zu rügen gefunden, nämlich das Bu- 
fammenwerfen des Evelberen von Bruden (de Brucke, Brucken = date 
beutige Bliesbrüden), melde die Vornamen Walter, Johann und Fried: 
ih führen: Wappenfchild rothe Reuten in Silber — mit den trierifchen 
Minifterialen von der Brüde (de Ponte) des Vornamens Gibodo, Lud: 
wig, Udo, Friedrib, Reiner und mit dem gefrönten Löwen im Schilde. 
Ein genaues Perfonen- und Ortöregifter, fowie faubere Abbildungen der 
Burgruine Hunolftein und der älteften Familienfiegel erhöhen die Braud: 


barkeit des Werkes, meldes als ein den Urheber wie den Serausgeber 
in gleicher Weife ebrendes Unternehmen biermit beftens empfohlen jel. 
E. 


Alfred Ritter von Arneth, Maria Therefia und Yofeph II. Ihre 
Gorreipondenz jammt Wriefen Zojephe an feinen Bruder Leopold. I. Band, 
1761--1772. (XIV u. 402 ©.) II. Band, 1773 bis Iuli 1778. (402 ©.) Wien 
1867, Earl Gerofds Sohn. 


Eines der intereffanteften Quellenwerke, weldyes unfere Literatur in 
den legten Jahrzehnten zu Tage gefördert bat. Es ift befannt, meldes 
Auffehen in Deutihland und Frankreih vie früher von Arnetb beraus- 
gegebene Eorreipondenz Marie Antoinette mit Maria XTherefia, Yofeph II 
und Leopold II gemadt bat: ich ftehe keinen Augenblid an, die Bedeu: 
tung des jegt veröffentlichten Briefmedhfels in jeder Hinfibt neh um ein 
erhebliches höher anzufchlagen. Schon der erfte Band ftellt fi würdig neben 
die früheren, der zweite ift won zmeifello® gewichtigerem Etoffe, und ohne 
Frage wird der dritte das nterefje des Lefers in immer wahjendem Maße 
fefthalten. Die Authenticität der Documente ift bier wie früher über 
jedes Bedenken erhaben; der Abvrud ift überall nah den im Wiener 
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Staatsardive befindlichen Originalen mit Arneth3 wohlbefannter Genauigleit 
und Gewifjenhaftigleit gemacht worden. Vielleiht an einer einzigen Stelle 
findet fi ein Lefefehler: follte niht I 163 ftatt des finnlojen Regardez au 
tröne et oubliez les membres zu lefen fein: Regardez au tronc (den 
Hauptlörper der öfterreihijhen Monardie) et oubliez les membres (die par: 
tieularen Interefjen Toscanas)? Jm übrigen ift die Ausgabe ganz in der 
felben Weije wie jene der Briefe Marie Antoinettes gemacht ; die erllärenden 
Noten find zahlreich, darunter eine Anzahl äußerft vanlenswerther Docu: 
mente, jonft aber nur jehr Inappe Berfonalnotizen, Titulatur, Geburts: 
oder Todesjahr der im Terte genannten Perfonen, fo vaß die Lefer bei 
den künftigen Bänden und Auflagen für etmas größere Ausführlicpkeit, 
und an manden Stellen für fadhlibe Erläuterung dunkler Redewendungen 
und unverftändlider Anjpielungen hödft dankbar jein würden. 

Die Briefreibe des eriten Bandes beginnt mit dem 3. April 176], 
aljo no in der Zeit des fiebenjährigen Krieges, und gleich diejes erite 
Schreiben Jofepbs ift von ungemeinem Interefie. Die Raiferin will — 
man bemerle das Datum, etwa zwei Jahre vor dem Kubertöburger rie: 
den — feine Meinung über eine Armeereduction wife. Ex erklärt 
darauf, daß er vom diefen Dingen jo viel wie ein Gapuziner verftebe, dab 
er. heute der Meinung fei, je mehr Truppen man babe, vefto befier; ver 
Krieg Sei fait hoffnungslos, man müfle ed für ein Glüd halten, wenn 
man den König von Preußen zu einem Friedensjchluffe auf der Grundlage 
de3 status quo ante beftimme. Webrigens entwidelt er dann ein Syftem 
neuer Heereöverfaffung, in der Hauptfadhe nah den damaligen preußifdhen 
Orundfägen, nur in mander Beziehung, befonderd den Gutöheren gegen: 
über gejhärft und gefteigert, und am Schluffe. mit der darakteriftifchen 
Bemerkung, daß er dabei aub Toscana mit im Auge habe, puisque je 
ne connaig point de difference, Tout est & 1'Etat; ce mot-lä ren- 
ferme tout, ainsi chacun doit concourir & son avantage. Der ganze 
künftige Jofeph kündigt ih in vdiefem Briefe an. 

In den zunädft folgenden Briefen aus ven Jahren 1761 und 1764 
teitt vor allem das perjönlihe Verhältniß ojephs zu jeiner Gemahlin 
labella von Parma und zu feiner Mutter hervor. enes ift die reinfte 
Zärtlichkeit, diefes volle Hingebung. „Sie wiflen”, jhreibt er 30. Mat 1761, 
„dak ich nichts wünfde als Ihre Gnade, die Freundjhaft meiner Frau 
und mein Seelenbeil; da ic die beiden erften befige, fo begreifen Sie 
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meine Glüdfeligteit”. Leider farb Yfabella fhon im December 1763, und 
man kann wohl fagen, wah dieje Wunde bei Yojeph niemals vernarbt, 
oder doc diefe Narbe niemals verwahfen ift. Ju feinem Weien lag von 
Haus aus ein berber und berrifher Zug, für den es jeit dem Tode der 
geliebten Frau keine Milderung mehr gab. Yofepb jammelte feitvem ben 
ganzen Enthufiasmus feiner Natur auf die ®edanten des Vaterlandes und 
der Pflicht, und mo ber Pflihtbegriff allein das Leben befeelen joll, fter: 
ben die weicheren und milveren Elemente des Dafeind ab; das bat or 
fepb erfahren wie fein großer preußifcyer Beitgenofie. In den erften Mo: 
naten nad Yabellas Tode begleitete ihn ihre Bild auf jedem Schritte; 
es ift gerade die Zeit, in welcher er nad Frankfurt zur römifhen Königs: 
krönung reift, und tief ergreifend ift e3 im ven täglich fich folgenden 
Briefen an die Kaiferin zu feben, wie er aus allem Prunte und Ge 
wühl beraus die bitteren Schmerzensworte der Mutter binüberjenbet. 
Unmittelbar nad der Krönung ruft er ihr zu, wie ihm während der Cäs 
rimonie nur Ylabellas Bild vor Augen geftanden, wie er gerade heute 
vor vier Monaten, eben aub am 29., fib vonver theuern Leiche babe 
trennen müflen. Sonft gefteht er, daß die Feierlichleit mächtig und er: 
greifend gewejen und der Bater die Thränen nicht habe unterprüden tön- 
nen: 8 ft dies aber au die einzige Neukerung folhen Tones, da ber 
junge Fürft im übrigen die um ihn verfammelte Prabt durhaus ironisch 
behandelt. PBielfahe Plage madıt es ihm, dab er von allen Seiten mit 
Andeutungen über jeine Wiederverheirathung angegangen wird. Die übrigen 
freilih weiß er kurz und jcharf genug abzumeifen, aber das fhlimmifte 
ift, dab bald aud) feine Mutter dafjelbe Thema in die Hand nimmt. Er 
wahrt fi dagegen auf alle Weife; fie aber behauptet ihre Weberlegenbeit 
und drängt zum Entichluffe. So erllärt er denn, fein Gefühl dem Ges 
horfam opfern zu wollen, und fucht fich mittelbar zu retten, indem er bie 
Schweiter der Verftorbenen als die einzige Frau bezeichnet, zu der er ein 
Herz fuflen köune; er weiß, daß dieje bereits mit dem fpanifchen Thron: 
folger verlobt if. Maria Therefia aber läßt fih dadurd nicht ircen; ala 
der König von Spanien die Prinzejfin abzutreten fich weigert, —— zum 
großen Glüde Jojepbs, e3 war Luife von Parma, nachher wohl bie 
jhlimmfte aller fpanifchen Königinnen — hält fie den Sohn bei ver einmal 
erlangten Einräumung fet und fegt gleich nachher feine Vermählung mit 
einer baierishen Prinzerfin dur. Allerdings mußte fie dann, wie es 
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jcheint, dem Sohne bald genug den gänzlishen Mißerfolg einräumen. Denn 
völlig rüdbaltlos redet Jofeph über die unglädlie Dame in den Bries 
fen an die Mutter. „Sie will“, jagt er, „mit Höflihleit und Achtung nicht 
zufrieden jein, woher zum Teufel foll ic andere Gefühle nehmen ?“ 

Um fo erfreuliher entwidelt fib Fofephs Verhältniß zu feinen 
Geihwiftern, namentlih feit 1765, wo er nab dem Tode des Baters 
als Aelteiter und Familienhaupt ihnen gegenüber ftebt. Aus Arnetbs 
früberer Publication ift dies in Bezug auf Marie Antoinette bekannt; der 
vorliegende Band zeigt daflelbe in Bezug auf Marie NHaroline von 
Neapel und Leopold von Toscana. Die aus Neapel gejchriebenen Briefe 
Yofepbe find Iebrreih im bödhften Grade; für fi allein würden fie 
binreihen, die Kataftrophen Neapel in der Revolutiongzeit zu er: 
Mären, und da® zürnende Urtbeil, welches bie Gejchichte fo oft über 
Königin Karoline gefällt hat, in tiefes Mitleid zu verwandeln. Mit Leo: 
pold überwirft fi Joleph glei nah dem Tode des Vaters über einen 
Theil der Erbfhaft; die berrifhe Ader fchwillt ihm an, als Leopold, nit 
trogig und nicht unterthänig, ihm fachlichen Widerfprudp entgegenfegt, und 
ed bevarf einen Augenblid der ganzen Autorität Maria Therefind, um 
einen Ausbruch zu verbüten. Sie beitimmt, wie der Erfolg zeigt, den 
jüngeren Sohn in der Sade zur Nacfiebigkeit und bridt den Born bes 
älteren, indem fie mit mütterliher Wärme, aber man möchte fagen, un 
barmberzig treffend ibm den innerften Kern feiner Gefinnung vor Augen 
ftellt.. Noh ein anderes Mal, im Geptember 1766, wieverholt fih ein 
folder. Borgang zwifhen Mutter und Sohn, als er in einer rafch dictirten 
Note einem ungerehten Zorn über Kaunig und Starhbemberg Luft gemacht 
bat. Diefe Briefe find köftlih: wer fie zu lefen weiß, kennt mit ihnen 
das Junerfte der beiden großen und merkwürdigen Menjchen ; ihr Aborud 
allein hätte Arneth den lebhafteften Dank jedes Hiftoriters fihern müflen. 

Benn hier Maria Therefia dem Gohne nodb mit vollem innerem 
Uebergewichte entgegentritt, jo zeigt die weitere Gorrefpondenz die allmah: 
lide Gmancipation des jungen Kaifers. Seine Natur wird immer mehr 
ihrer Kraft bewußt, er ertenut feine Richtung und feine Ziele, er wird 
unbiegfam und ungeduldig über die mangelnde Selbftändigfeit und Hand: 
lungsfähigleit. Tiefe Wendung beginnt etwa 1767; wenigftend Hagt 
1773 die Mutter, daß fie feit jehs Yahren fich nicht mehr recht verftän: 
den; dann dauert e3 nicht lange, und Yofeph ergreift trog aller kindlichen 
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Ehrfurdt, trog alles Wiberftrebend der Mutter thatfählih die Leitung 
der auswärtigen Politit nach feinem Sinn. Yn vdiefe Zeit fällt die An: 
näberung an Friedrich. den Großen, die Zufammenkunft mit ihm in Neiße, 
bie erfte Theilung Polend. Die Correfpondenz; wird bier für die politifche 
Geihihte Europas in bobem Grade lebrreib; nur gebt e& mie immer, 
je mehr man empfängt, defto mehr möchte man haben: man bedauert, 
daß der Herausgeber einige weitere Documente, die in den Briefen citirt 
werden, ‚nicht ebenfalls gevrudt hat — wenn fie überhaupt nod eriftiren. 
Indefien aud) was hier vorliegt, erweitert unfere Kenntnife um ein er 
beblihes. Man fieht, wie in der polnischen Sache Jofepb fih von Kaunig 
ebenfo unterfhied wie biefer von Maria Therefia, daß jener jhon 1771 
feinen Entfehluß gefaßt hatte, aber ein volles Jahr beburfte, um die Ber: 
wirkflidung zu erreihen. Der uneigennügige Redhtsfinn, mit mweldem die 
Kaiferin fi gegen die polnifhe Theilung fträubte, hat aud in viefer 
Sammlung an einem franzöfiih gefhriebenen Briefe ein jchönes Dent: 
mal, jhöner, vente ich, al3 die berühmten veutihen Zeilen an den Für: 
ftien Raunig. Aber ebenfo wenig wird fih in Abrede ftellen lafien, daß 
der ftaatamännifhe PVerftand und die conjequente Klarheit in diefer Sade 
fowobl bei Yofepb als bei dem ihm gründlih opponirenden Kaunig, dak 
fie aber nicht bei der unficher fchmwankenden Kaiferin vorhanden waren, 
deren vermittelnde Stellung allein dem Sohne die Weberwindung des 
Kaunigihen Syftems möglich madhte. 

Die inneren Differenzen zwijhen der Kaiferin und Jofeph entwideln 
fi weiter in den Briefen des zmeiten Bandes von 1772 bis 1777. 
Häufig find e& die religiöfen Fragen, mo die ortbodog Fatholifhe Befin: 
nung der Mutter und ber rationaliftiide Humanismus bed Sohnes hart 
aufeinandertreffen. Gbenfo contrajtirt feine jugendlide ride und bie 
ungebuldige Thatkraft, womit er bei jeder Sache zu rafcher Enticeibung 
drängt, mit ihrer Bedächtigkeit und Unentjhlofienheit, die das eine Mal 
ohne Zweifel die Schwäche des Alters, das andere Mal aber ebenfo ger 
wiß die reifere Umfiht und Erfahrung bekundet. Mehr ala einmal bittet 
ZJojeph die Mutter, ihn von den Pflichten einer unnügen und ftörenden 
Mitregentfchaft zu entbinden; wenn fie das kräftig zurüdmweift, pflegt er 
fih eine größere Reife zu gönnen, wo dann die Mutter eine fehr zärt- 
lihe Sehnjuht nad feiner Rüdkehr ausfpricht. Die Ausbeute ded Brief 
wechjeld wird für und dadurd nicht wenig vermehrt ; wie das Jahr 1769 
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jene italienifdhen, fo bringt 1777 franzöfifhe und fübdeutihe Neifeberichte, 
weldye ebenjo wie jene von einem ganz burbringenden Scharfblid und 
einer geradezu meifterhaften Ausdrudsmeife ded hoben Beobadhters Zeug: 
niß geben. 

Die ganze legte Hälfte deö zweiten Bandes ift erfüllt mit der beis 
nahe volftändigen Gorreiponden; aus dem Beginn des baierifhen Grb- 
folgetriegs, Januar bis Yuli 1778. Was im allgemeinen belannt war, 
die Abneigung Maria Therefiad gegen das ganze Unternehmen und ihre 
Dozmwijhentunit gleib nah den eriten Kanonenfhüfjen mit einer gegen 
Zofepbs Willen angelnüpften Friedensverhandlung, läßt fi bier im ge: 
naueften Detail des tägliben Verlaufes beobahten. Höcft frappant ift 
ed, wie damals beide Monarchen die innere Schwäche des öfterreihijchen 
Staatöwejend und die militärifhe Weberlegenheit Preußens anerkennen. 
Um jo lebhafter und kräftiger hält Yofeph auf der Bahn aus, wo er 
diplomatische Erfolge und kriegeriihe Ausbeute erwartet; er ift die Geele 
der ganzen Staatölentung, das größte und Meinfte unterwirft er feinen 
Tendenzen. Uber wenn ihn gerade die Gtärfe des Gegners anjpornt, fo 
Ihridt Maria Therefia mit jedem Tage mehr vor der wahjenden Gefahr zurüd, 
trog alles Jubels, womit die Leiftungen des Sohnes ihr mütterlihes Herz 
erfüllen. Als einmal ein halbwegs beforgtes Wort feiner Feder entfchlüpft, 
antwortet fie umgehend: das babe ih ja immer kommen jehen; bafür 
kann die alte Frau dir jet au helfen — und zu Sofephs Gntfegen 
meidet fie ihm Thugut3 Sendung an das preußiiche Hauptquartier. 

Dem dritten Bande des trefflihen Werkes fieht man mit lebhafte: 
fter Ungebuld entgegen. S. 

Dunno Klopp, Der König Friedrich II von Preußen und feine Politik. 
Zweite, neu gearbeitete Auflage. Schafihaufen, Fr. Hurter. 602 ©. 

Die zweite Auflage unterfheidet fih von der erflen durch einige 
Zufäge; eine Schlußabhandlung erörtert die preußifchen Frevel von 1866 
und verurtbeilt fie ald die argen Gonfequenzen des Fridericianismus; bie 
Vigihumfhen Enthülungen werden an ven betreffenden Stellen forgfam 
eingejhaltet, und, wie fi verfteht, die Widerlegungen Häuflers und Schä- 
fer als nicht vorhanden betrachtet. Das vernichtende Uetheil der erften 
Auflage über Friedrihs Unfittlichkeit bleibt aljo in vollem Umfange be 
ftebn; au was die Urbeberjchaft des fiebenjährigen Krieges betrifft, fo 
if dem Berfaffer heute wie früher Friedrih der muthwillige Webelthäter, 
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ohne defjen angriffsluftige Eroberungsfucht die friedfertige Maria Therefia 
niemals an eine feinofelige Reaction gegen den Breslauer und Dresdener 
Frieden gedadht hätte. Nun ift aber Hr. Onno Alopp nad jeinen militärisch: 
diplomatifhen Leiftungen von 1866 im die günftige Lage gelommen, das 
BVroblem dur Studien im Wiener Staatsardive näher zu beleuchten, und 
wad er hieraus mittheilt, ift jachlih darum nicht meniger imtereflant, 
weil ed mit feinen Urtheilen in fchneidendem Widerfprud fteht. Die große 
Frage ift befanntlih immer die: war Friebrid dur vffenfive Bortehrun- 
gen Defterreih3 bedroht, jo daß fein Cinbruh in Eadfen, wenn aud 
militärisch offenfiv, doch politiih ein Alt der Vertheivigung war, ober war 
fonft vie Melt ruhig und friebliebend, jo daß erft Äriedridy dur die Ber 
fegung Sadfend Defterreih und Genofien gegen fid unter die Waffen 
rief. So viele Attenftüde waren bisher fhon bekannt, dafı die berridpende 
Anfiht die Frage entjhieden zu Friedrih8 Ounjten beantwortete ; die Herren 
Klopp und Vigthum ftanden mit der gegentheiligen Erklärung ziemlich 
allein, ja ihr Widerfprub war überhaupt nur möglid, weil die fdhließlid 
entjheidenden Documente, die diplomatiihe Gorrefpondenz zwijdhen Wien 
und Paris unter fieben Siegeln lag. et enblih ift Hr. Onno Klopp 
fo glüdlid gewejen, den Ecyap zu beben. „Bei diefer Stimmung des 
franzöfifhen Hofes“, jagt er ©. 240, (bei dem Zorne über den englifch: 
preußiihen Vertrag) „fanden die erneuten Vorjhläge des Kaiferhofs dort 
einen günftigen Boden. Der Graf Etarhemberg war im Anfange 1756 
in Berfailles als Gejfandter, Die Berichte defjelben vom 18. März 1756 
an liegen mir vor. E38 ergiebt fi daraus, daß er über zweierlei unter: 
handelte: zunädfti über einen Defenfivpertreg, dann aber aud über ein 
DOffenfivbündniß gegen den König von Preußen. Der mefentlihe Ynhalt 
der Borfhläge, weldye das leptere betreffen, läßt ficd; fafien in die Worte: 
mit dem Tage, an weldhem Defterreih durch franzöfifhe Hülfe Schlefien 
und die Grafichajt Glag wieder gewinnt, tritt ed am Frankreich einen be 
beutenden Theil der öfterreihifchen Niederlande ab. Das Defenfivbünd: 
ni fam zu Stande am 1, Mai 1756... . Die Ilnterhandlungen über 
den Offenfivvertrag gegen Preußen dagegen machten, trogrem dak Starhem: 
berg immer den guten Willen de3 Cabinets von PVerfailles betheuerte, 
viele Monate hindurch keine Forticritte . . . . Tagegen gelangte am 
9. Juli 1756 nah Berfailles die erite Kunde von ftarten Kriegsrüftungen 
deö preußijchen Königs. Der franzönide Gejandte Baloıy in Berlin er: 
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bielt den Auftrag, dem Könige auszufpredben, daß die franzöfifche Negier 
tung nicht vermutben könne, daß Preußen die Erbländer der Kaiferin an- 
greifen werde, und die um fo weniger, da ibm bie neulich gefchlofiene 
Defenfiv- Allianz nicht unbelannt je. Der Aönig Ludwig XV jei ent: 
fhhlofien, nit bloß jeine Verpflichtungen gegen die Aailerin zu erfüllen, 
fondern aud über die ftipulirte Hülfe von 24000 Mann hinaus ihr mit 
allen Kräften beizuftehn“. Alio die Defenfivallianzg war geihloflen; die 
Stimmung Franfreih® ging bereits weit über deren Verpflichtungen bin: 
aus; Defterreich arbeitete feit Monaten an einem Offenfiovertrag. Es war 
alfo volltommen richtig und der Sachlage entiprebend, wenn fich Friedrich 
von jeindieligen Umtrieben de3 größten Stild umgeben glaubte: e# war 
dann nicht mebr eine frage des Wölterrechts, jondern lediglich der mili- 
tärtihen Klugheit, ob er den drobenden Angriff erwarten oder ihm zuvor: 
fommen Sollte. Hr. Onno Klopp bemüht fi zu erörtern, daß abwarten 
immer nod Blüger gemwefen wäre; darüber wollen wir nicht ftreiten, genug 
daß der veienfive Charakter des preufifhen Königs jegt dur Hrn. Klopn 
die unerwartete und unwiberleglihe Beltätigung erhalten bat. Beiläufig 
mag bier erwähnt werben, dab Maria Therefia keiner anderen Meinung 
war, nm vem von Karajan und jegt correcter von Arnetb publicixten 
Briefe an Yojepb II vom 2. Jannar 1778 warnt fie diejen, den beab: 
fibtigten Berjuh zur Cinderleibung Baierns zu mahen. „Sch habe, jagt 
fie, niemals ein foldes Unternehmen gelingen jeben, außer jenem von 
1741 gegen mi, wo ih Sclefien verlor. Dagegen „l’invasion de la 
Saxe, celle du Portugal, la nötre de 1756, aucune n’a re&ussi“. 
Deutliher jheint es, fann man e8 nicht ausjprechen, wer im Jahre 1756 
der angreifende Theil war. S. 

Defterreichifche Sefchichte für das Wolt. XVI. Kaijer Franz von der 
Stiftung der öfterreigiihen Kaiferfrone bis zunr Ausbrucdhe des ruffisch-fran- 
zönjchen Krieges 1804--1811. Bon Adanı Wolf. Wien 1866. 

Reierent befennt, daß er ein Buch, meldhes fihb ald VBeltandtheil 
des von Baron Helfert gegründeten Saminelwerfes antündigt, nicht ohne 
ein gewifjes Miötrauen in die Hand nimmt. Der Namen ded Baron 
Helfert hat weder in der politijhen Welt nob in der miljenjhaftliden 
einen befonder® hellen Klang. Man fürchtet, und mwchl nicht mit Unrecht, 
daß diterarifche Unternehmungen, an deren Spige er jid) ftellt, einer be: 
ftiinmten Tendenz buldigen und namentlih von der „Defterreichifchen Ge: 
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fhichte für das Voll“ wurde, als fie in da8 Leben trat, behauptet, fie 
follte den Interefien einer Partei dienen, gegen melde jeves ehrliche Wort, 
mweldes in der öfterreihifchen Gefchichte gejchrieben wird, fi richten muß. 
Um fo jhärfer muß daher Referent e8 hervorheben, daß nichts irriger wäre 
als der von Adam Wolf gejhriebenen Gefhichte der Jahre 1804—1811 
eine äbnlihe Tendenz vorurtheilsvoll zu imputiren, um fo rüdhaltlofer 
muß er die Tüchtigkeit des vorliegenden Buches ausfprehen. Es befipt 
alle formellen Vorzüge, die wir an dem Berfaffer von früheren Leiftungen 
fennen; ed ift Har, rubig, einfach gefchrieben, ohne da und dort den Aus: 
drud kräftiger Empfindung zu fcheuen, die Greigniffe find angenehm er 
zählt, der Stoff überfihtlid gruppirt; was eben das mwichtigfte ift, Wolfe 
Standpunkt verdient das Lob großer Unbefangenbeit, fein Urtheil durd- 
aus die Anerkennung maßvoller, zumeift aud richtiger Haltung. Man 
darf natürlih von dem Verfafler nicht verlangen, daß er mit den Män- 
nern, die er zu. fchilvern bat, umerbittlich ftreng in das Gericht gebt, die 
Charaktere jharf und fhneidig zeichnet. Aber er trägt nicht faljhe Far 
ben auf; er milvert den Tadel, aber er lobt nicht umverbient; er weiß 
mehr von den Perfönlichleiten als er fagt, aber er jagt nicht? abjolut 
unrichtiges. Er ftellt die Kriegögefhichte in den Vordergrund, und gleitet ziem: 
lich vafch über die inneren Zuftände hinweg. Da er nun einen feftabgegrenzten 
Beitraum behandelt, jo ift das nicht gerade tadelnswerth; erjt im großen 
weiten Bufammenbange betradtet, gewinnen die inneren verborbenen 
Buftände ihre volle Wichtigkeit. Damit hat er fich aber die anftändige 
Erlaubniß verjhafft, vorzugsweife bei den Glanzfeiten der Gefhichte 
jener Jahre zu verweilen. Denn glänzend erfcheint trog aller Fehler die 
öfterreihifhe Kriegführung, wenn man fie mit der inneren Politik ver: 
gleiht. Nicht einverftanden erklärt fi Referent in folgenden drei Haupt: 
puntten mit dem Berfafier. Das Verhalten des Erzberzogd Karl nad 
dem Siege bei Aspern hätte eine ausführlide und zwar pathologijhe 
Motivirung verlangt; dur jenes wurde der weitere unglüdlihe Verlauf 
des Kampfes wejentlih mitbedingt; in der Schilderung des Tiroler Auf: 
ftanded gebt e& denn doch nicht mehr an, die Jdealität der Tiroler Bauern: 
beitrebungen jo ganz unbedingt binzuftellen und von dem „Stüd altdeut- 
Iher mittelalterlider Treue” als der Duelle des Aufftandes zu reden, 
während doch bejchränkter Particularismus und bornirter Haß bed mober: 
nen Nehtzlebend mit im Spiel waren. nplid) wenn die Begeifterung 
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des Voltes im %. 1809 für den Krieg erzählt wird, jo darf man nicht 
unterlafien au anzugeben, daß die jchledhte Negierungsmeife, die vorans 
ging, den bebrängten Staat um bie meiften Früchte der DBegeifterung bes 
teog. Der Linzer Polizeidirector hatte vom Wiener Minifterium den Auf: 
trag empfangen, den Patriotiemus und die Begeifterung im Volle anzu: 
regen. Er fchrieb zurüd: darüber fände fi nicht? in den Alten vor und 
bat fi beftimmte Berhaltungsmaßregeln aus. Wenn man Collins Lanb- 
wehrlieder citirt, muß man aud diefe Thatfahe anführen. Sp. 

Zäklady staröho mistopisu PraZsk&ho. Sestavil Wäcslaw WI. To- 
me&k. Oddil I. Star& ındösto Praiski. (Die Grundlagen der alten Topogra- 
phie Prags. Zufammengeftellt von Wenzel DB. Tomel. Exfte Abtheilung. Die 
Prager Altftadt.) Prag 1866, 

Der Berfafier hat feine Gejhichte der Stadt Prag (dajepis mesta 
Prahy) bis in den Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts bereits fortge- 
führt und will am Schlufje der karolinifhen Periode ein anjhaulices Bild 
de8 mittelalterlihen Prag liefern. Als Ergänzung des lepteren, zugleich 
ald Rechtfertigung des Autors, welher in der alten Topographie Prags 
fih einer Reihe wichtiger Entvedungen rühmt, ift das vorliegende Wert 
anzufehen. Aus den ftädtifhen Grund: und Nechtöbüchern, aus Annaliften 
und Chroniften hat Tomel alle topographifhen Nachrichten, zunäcft für 
die Prager Altftabt ercerpirt, nach den Straßen georonet, nad ben jept 
giltigen Hausnummern zufammengeftellt und führt uns nun die Ge: 
f&hichte der einzelnen Häufer, die Namen ihrer Beliger, die verfchiedenen 
Befigwechfel, die Ereigniffe, die fih an fie fmüpfen, in ihnen vorgeben, 
auf Grund und im Wortlaut der Urkunden vor. Daß e3 an. anziebenden 
Einzelheiten nicht fehlt und für die Nehtögefhichte, die Beidhichte der Ger, 
werbe, die Baugefhichte interefiante Rejultate aus dem Buche Tomels zu 
ziehen find, ift felbitverftändlich, ebenfo felbitverftändlich aber au, daß fi 
das Werk der kritiihen Controle volllommen entzieht. Doh ift Tomel 
gerade in minutiöfen Forfhungen jo ängftlih genau, fo peinlih vorfichtig, 
dak man ihm ohne alle Sorge ald Gemwährsmann folgen tann. Sp. 


Mittheilungen des Vereines für Gefchichte der Deutfhen in Vöhmen. 
IV. and V. Jahrgang. Prag 1866, 1867. 

Der Verein für Gejhihte der Deutichen in Böhmen, wie der legte 
Jahresbericht zeigt, in einem erfreulihen Aufblüben begriffen, ift zu be: 
fenfiven Zweden, um die ftet# maßloferen Angriffe der Gjechen auf die 
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beutie Bildung und das deutjche Landesrecht abzuwehren, gegründet wor: 
den. Mit anertennenöwertber Ausdauer verfolgt er feine an fi) wenig 
banfbare Aufgabe, er hebt den Fehdebanpihuh auf, wo immer er ihn 
findet, er pabt den Ezechen überall jharf und nahdrüdlih auf, controlirt 
jede ihrer Behauptungen, durch weldye fie ihre Oberberrlichkeit im Lande 
zu jtügen lieben, weift jede Uebertreibung energiih zurüd, berichtigt jeden 
Yrrthum, züctigt jede Lüge. Natürlich ift in Folge viejes teten Wachdienftes 
ein polemifher Ton in den Publicationen des Vereines heimijch geworden und 
müflen oft Dinge erörtert werden, die vernünftiger Weife nur ignorirt werben 
können. Doc daran trägt der Verein keine Schuld Auch wenn er kein anderes 
Berbienft hätte, ald daß er den Deutfchen in Böhmen einen lebendigen Mit: 
telpuntt — wir hätten bald gejagt ein Afyl — darbietet, ihr Selbjibe: 
wußtfein ftärkt, über ihre richtige Stellung im Lande fie orientirt, würden 
wir ihn freundlid begrüßen. Seine Wirkfamkeit berührt aber aud das 
rein wifjenf&haftlihe Gebiet. Sie eritredt fib auf die Sprad: und Rechte: 
geihichte Böhmens, fließt die kulturhiftorifhen Disciplinen im meitelten 
Umfange in fih und umfaßt namentlih nod die in Böhmen aus leicht 
begreifliben Gründen vernadläffigte Stäptegefhihte. Wenn man weiß, 
mit welder Leichtigkeit die Czechen ihre Wünfche in das Gewand der That: 
faden büllen, wie fie insbejondere eine böhmifche Eulturgefhichte ad hoo, 
um das geiftige Uebergewicht des Slavenftammes über die „Fremden“ 
barzuthun, conftruiren, wie felbit der alte PBalady in folben Dingen fi 
von den ezedhifhen Heißfpornen leiten und verleiten läßt, blind gegen die 
Deutiben Partei zu ergreifen (3. B. in der Frage über den Urfprung 
der Leibeigenfhaft in Böhmen): fo muß man e3 dem Verein für Ge 
fchichte der Deutjben in Böhmen Dank wifen, daf er in der altböhmifdhen 
Aunftgefhihte den engen Zufammenbang mit der deutfhhen Kunft nad- 
weilt, dad beutfhe Clement in den Städten und im Bürgertum ge: 
bübhrend bervorhebt, die vielgerühmte czehifhe Freiheitsliebe in ihren ins 
timen Beziehungen zur oligarhifhen Adelspartei enthüllt. Hätten die 
Czehen im fünfzehnten Jahrhundert einen unbedingten Sieg erruugen, fo 
würden wir dad Schaufpiel der polnifhen Wvelöwirtbidaft auch an der 
Moldau gewahren. Diefe und ähnliche Verhältniffe werden in den und 
vorliegenden Heften ver Mittheilungen in zahlreichen Auffägen.: (die Deut: 
böhmen und die Premysliden von Schlefinger; die Wlavdislaufhe Lan: 
bedorbnung von Lippert; die älteften Baudentmäler in Böhmen von 
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Drepler; die Herren von Rofenberg als Kunftförderer von Grueber u. a. m.) 
erörtert und mit Einfiht und Klarheit behandelt. Weber einzelne Heinere 
Mängel darf man wohl mit Rüdfiht auf den auten Zwed des Bereind 
und auf die Nothwendigleit feines Beftanves binwegjehen. Sp. 

KarlOberleitnet, Frankreichs Finangverhältniffe unter Ludwig XVI 
von 1774 bis 1792. 83 &. Wien 1866, W. Braumülfer. 

Eine Ueberfiht des franzöfiihen Staatshaushalts in ven legten 
Jahrzehnten vor der Revolution. Der Berf. hat die befannten Quellen 
fleißig benugt, das Material mit unbefangenem Urtheil discutirt und fo ein 
für die erfte Orientirung in dem großen Stoffe ganz brauchbares Buch 
geliefert. Unbekannte Thatfadhen, neue Ergebnifje, erjhöpfende Gründlid: 
keit beanfprucht die Heine Schrift nicht zu liefern. S. 

Adolphe Schmidt, professeur d’histoire & ’universitö da Jöns, 
tableaux de la r&volution frangaise, publiös sur les papiers inddits du 


d&partement et de la police secröte de Paris, Tome I. 879 &. Leipzig 
1867, Veit et Co. 


Die bier abgedrudten Attenftüde beruhen im Parifer Reihsardiv, 
defien Verwaltung mit befannter Liberalität dem beutichen Gelehrten die 
Benugung derjelben verftattet hat. Das Buch zerfällt in zwei Abtheilun- 
gen, dere erfte die Zeit bis zum Sturze des Königthbums durch eine Reihe 
von Documenten bes Parifer Departementalraths, deren zweite den Sturz 
der Gironde durd Alten des Parifer Stabtratb3 und der geheimen Po: 
ligei ded Minifteriums erläutert. Den Hauptwerth des Buches bildet die 
legtere Hälfte. Allerdings ift die geheime Polizei, deren Entdedungen bier 
dem Publicum zugänglich gemacht werden, eine ziemlich bejdeidene Ein- 
rihtung gewejen. Zhr Chef, der Minifter Garat, hatte bei ihrer Schö: 
pfung feinen andern Zwed, als ein Dugend Beobachter auf ven Straßen 
von Paris aufzuftellen, damit er dur fie den Losbrud der Emeute ge: 
code früh genug erfahre, um vor ihr zurüd« oder zu ihr überzutreten, 
Nah diefem Gefichtspuntte werden Auswahl, Fähigkeit und Ausrüftung 
der Agenten bemefien. Ein einziger, Adpocat Dutard, ift barumter, 
defien Berichte ein gemwifies Maf von geiftiger Faflungstraft befunden ; 
alle find arme Schluder, die von dem Minifter gerade das Inappe Maf 
deö eigenen Unterhalt empfangen. Cs ift alfo nicht daran zu denten, 
daß diefe Herren irgend eine Möglichkeit gehabt hätten, die revolutionären 
Führer, die Entftebung ihrer Pläne, die Entwidlung der Complotte zur 

Hißorifhe Zeitfärift XV. Band. 28 
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Emeute und zur Revolution zu beobachten. Sie wandern durd die Straßen, 
beborhen die Geiprähe der Bürger und befchreiben die politiihe Tem: 
peratur der Wirthöhäujer. Im Zeiten revolutionärer Gährung wie dem 
Mai 1793 find folde Stimmungsbilver biftorifh intereflant. Dutarda 
Bahrnehmungen lafen keinen Zweifel darüber, da damals, acht Tage 
vor dem Sturz der Gironde, nur eine nicht eben ftarfe Minorität der 
Parifer Bevölkerung jacobinifh gefinnt war, daß die Negierung durd 
fefted Borgeben gegen den Stabtrath jeden Tag die Partei zerfprengen 
fonnte, daß die Gironde aber nicht kräftig und planmäßig vorging, weil 
fie bei einmal begonnener Reaction des eigenen Dafeins nicht mehr ficher 
war. 8. 

T&odore Juste, Les fondateurs de la monarchie Belge. Le 
Comte Le Hon, ministre d’etat, ancien ministre plönipotentiaire de Bel- 
gique & Paris, d’apr&s des documents inedits. 236 p. Bruxelles 1867, 
Muquardt, 

Herr Yufte fährt fort, die Genefis des belgiichen Staates in den 
Biographien der entjheidenden Männer barzuftellen. Auf die Gefchichte 
of. Lebeaus und des Negenten Surlet de Chofier folgt bier das Leben 
de Grafen Le Hon, und wird die Biographie Broudöres und des König 
Leopold angelündigt. Das vorliegende Buch gewinnt fein fachliches Ju: 
terefie vornehbmlih durh vie Correjponvdenz, welhe König Leopold 
oleih nach feiner Thronbefteigung mit feinem Parifer Gefandten führte. 
Sie ift ebenjo beveutend für die Auffuflung der beiden Berfönlichkeiten, 
welhe bier für die Gründung des belgischen Staates wirkten, wie fie ben 
Berlauf des Greigniffes jelbft an den midtigiten Punkten mit jharfen 
Shhlaglihtern erhellt. Le Hon, 1792 in Zournay geboren, machte feine 
Studien zu Paris, wurde 1817 Schöff in feiner Baterftadt und 1818 
Mitglied der dortigen Provinzialftände und nahm dann von 1824 bis 
1830 al3 Abgeorbneter Hennegaus an den Sigungen der niederländijchen 
Generalftaaten Theil. Er gehörte ala folder zu der belgijhen Oppofition 
und ftrebte nad einer Trennung ver Verwaltung Hollands und Belgiens. 
Die Tüchtigkeit, die er bier zeigte, und die Popularität, die er damit er: 
warb, bradte ihn nad der Revolution in den conftituirenden Congreß, 
wo er fofort fi für die Einführung der conftitutionellen Monardie und 
das Zweitammerfgitem ausiprah und gegen die Candidatur Leuchtenberg 
für die Wahl des Herzogs von Nemours ftimmte. Im März 1831 wurde 
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er darauf von dem Negenten Surlet de Chofier nad Paris gefhidt und 
blieb in viefem Amte bis zum Jahre 1842, aljo während der ganzen 
Beit, in welcher die europäifchen Verhandlungen über die Abgrenzung und 
die Anerkennung des jungen Staates fhmebten, und an dem Orte, wo 
nädft London die widhtigften Entfheidungen für die Zulunft Belgiens 
fielen. Neben van de Weyer, dem Gejandten in London, hatte Le Hon 
ohne Zweifel unter allen feinen Landsleuten die intereffantefte und wid: 
tigfte Stellung. 

Der Raum verftattet uns nicht, den ganzen Berlauf diefer Dinge 
nad der lihhtvollen und fefielnden Darftellung Juftes bier zu begleiten. 
Um jedod den hoben Werth, welchen die bier gebotenen Mittheilungen 
nit bloß für die belgifche, fondern für die europäifhe Gejhichte haben, 
anfhaulih zu mahen, rüde. ih ald Beispiele einige Briefe aus der Zeit 
der jhärfften Krifis, des holländifhen Angriffs und der franzöfifhen Yin: 
tervention (Auguft bis December 1831) ein. Le Hon fcreibt aus Paris, 
23. September: „Fürft Talleyrand nimmt in London einen europäifchen 
Charakter an; er betrachtet fi) weniger als franzöfiichen Botfchafter, denn 
als Präfidenten eines europäifhen Congrefied. Franzöfifh ift in feiner 
Bolitit nur der fefte Willen den Frieden zu erhalten; was die Mittel be 
trifft, fo orbnet er fie dem nädhften Zwede, dem Gelingen des Congrefled 
unter; er opfert die Zukunft der Gegenwart. Er firebt nit danad, ein 
lebensfähiges Königreih Belgien zu gründen, fondern den Kampf mit 
Holland und die daraus erwacjende europäifche Verwidlung zu beendigen. 
63 handelt ih ihm um einen einfachen Chefheidungsprocef, bei dem 
jever Theil fein eingebradhtes und die Hälfte des in der Che erworbenen 
Vermögens bekommt. Bon diefem Standpuntt aus macht fi der ge 
wiegte Diplomat wenig Mühe, und Limburg, Holländisch Flandern und 
Luremburg zuzumwenden. Died Verfahren ift beguem aber nicht einfihtig; 
e3 bat feine Zukunft, aber die Unabhängigkeit ded3 Hrn. von Talleprand, 
fein Mebergewiht in London und fein Einfluß in Paris geben ihm große 
Mittel e8 zu halten. ch babe vurhgejept, dab er von bier (Paris) 
die beftimmteften Ynftructionen erhalten bat, für unfere Intereflen zu mir: 
ten. Uber meine Anftrengungen find ohnmäctig gegen die Proteitationen 
Preußens, dab Maaftriht nimmermehr an Belgien fallen biüric, Pas 
Parifer Cabinet verzweifelte, diefen Theil des Procefied für ung zu ges 
binnen, und ich halte ihn für mod viel verzweifelter in Talleyrands Hän: 
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den. Ich bedarf der ganzen warmen Unterftügung Ludwig Philipps, um 
nicht die Anftrengungen Talleyrands zu fürdhten“. 

Nicht anders fieht Baron Stodmar in London die Sade an. „Ich hatte 
ftetö geglaubt”, fagt er, „daß Frankreich lebhaft für unfere Zukunft intereffirt 
fei. Aber ich jebe wohl, daß man in Paris vor allem den Frieden will. Und 
doch braudte Frankreih weder Preußen no Defterreich zu fürdhten, und 
England wird ihm niemald den Krieg erklären, weil es uns in allen 
billigen Punkten nahprüdlih unterftügt. Die Leichtigkeit, womit man in 
Paris nadhgiebt, verbefjert fi hier nicht in Talleyrands Händen. Diefer 
Gott der Diplomatie ift die fechfte Großmaht der Conjerenz. Er beberrfcht 
fie duch feine Draleliprücde, und die Zukunft Belgiens liegt ibm mahr: 
lich nicht in erfter Linie am Herzen. Ich glaube gern, daß er den Frie 
den will, nämlich den Frieden für fih. Mag die Zukunft gehen, wie fie 
will, wenn er nur nicht den Krieg erlebt. In diplomatiihen Dingen hält 
er fi für den einzigen Kenner. Seine Barifer Inftructionen mahen ihm 
wenig Kummer ; was ihm davon nicht gefällt, befeitigt er mit feiner großen 
Formel: das wäre der Krieg“. 

Le Hon begreift allerdings dieje Friedensliebe, da nad allem, was 
er erfährt, Frankreih damals zum Kriege übel genug gerüftet war: nichi 
mehr ala 23000 Mann fhlagfertiger Truppen, ein leerer Schag, ein De: 
ficit von 200 Millionen und eine Menge der brennendften inneren Fragen. 
Für Belgien war die Lage um fo fhwieriger, ald man trog diejer mili- 
tärifhen Schwähe in Paris äußerft veizbar war, jede Annäherung Bel 
giend an eine andere Macht mit empfindlicher Eiferfucht betrachtete, und 
eine ftarte Partei den Gedanten der Einverleibung Belgiens noc feines: 
wegd aufgegeben hatte. König Leopold hatte bald genug Beranlaflung, 
einem jolden Protector gegenüber feine Würde zu bewahren. England 
und die Oftmäcte hatten bejchlojien, daß eine Anzahl belgifcher Grenz 
feftungen gegen Frankreich gejchleift werben jollten. Bei der Unterhand: 
lung darüber wurden proponirt die Pläpe Charleroi, Mons, Tournay, Ath, 
Menin, dann aber für Charleroi und Zournay, troß eines franzöfifchen 
DWiderfpruhs, Philippevile und Marienburg auf die Lifte gejegt. Man 
tam fharf aneinander; Talleyrand beantragte die beiden Feitungen Frant: 
reich zu überlafjen, worauf aber fogleih Preußen und England mit Kriegs: 
brobung antworteten. Kurz es blieb bei der Lilte, und Belgien jhloß 
auf diefelbe mit deu vier Mächten ab, In Frantreih war man darüber 
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body erzürmt, redete von Belgiens Undankbarkeit, und König Leopold fand 
fi) dadurch zu folgendem Briefe veranlaßt, den Le Hon der franzöfifchen 
Regierung mittheilen follte. „Mir fcheint e# gleich Hug zu jagen, daß das 
MWaffer aufwärts fließt, wie daß Belgien eine feindlihe Stellung gegen 
Frankreih erhalten hat. Unfere Neutralität "bildet den ungeheueren Bor: 
theil für Frankreih, der nur dann megfiele, wenn Frankreich felbft unfere 
©renzen verlegte. So lange dies nicht gefhieht, darf keine der vier Mächte 
bei und interveniren: dies ftand nicht fo nah 1815, umd hierin liegt ber 
große Gewinn, den Frankreich dur unfere Selbftändigfeit erhalten bat. 
Ih kann nicht ftart genug mein Erftaunen ausdrüden über die Ungeredh: 
tigkeit und Heftigfeit, ja über den jhlehten Geihmad der officiellen fran: 
zöfifehen Aeußerungen; ih bin fohmer gelräntt dadurh. Jh bin mit 
Bergnügen einverftanden, wenn Frankreich no einige Mopdificationen des 
Vertrages erlangen fann, muß ibn aber meinerjeit3 ratificiren. Frankreich 
wird gut thun, fi von der Thatfache zu überzeugen, dab e3 fi felbft 
zuinirt, wenn ed nicht bald das öffentlihe Vertrauen und damit Inbujtrie 
und Handel berftellt. Sp lange aber unjere Frage nicht geordnet ift, oder 
jo lange man fie vertsirer dur fpigige Neden über die Möglichkeit einer 
beiligen Allianz, von der Belgiens Stellung nicht die geringfte Wahr: 
jheinlichleit zeigt, jo lange wird das Bertrauen nicht wiederlehren und 
Srankreihs Lage fi verjhlehtern. Ein reiches Frankreih, das in Jtalien 
und Deutfhland, mie einft die Bourbonen in Spanien, mit Thalerftüden 
Krieg führte, könnte dort vielleicht Revolutionen bewirken, die übrigens 
jhließlich in Frankreich jelbit die monarbifche Verfaffung zerfprengen wür: 
den. Aber ein armes Frantreih mwürbe ganz andere Heere ald fonft fich 
gegenüber finden; ed würde mit Kämpfern zu thun befommen, die Träftig 
auf die Freunde losihlügen, die ihnen Freiheit zu predigen und das Geld 
zu nehmen erfhienen . . . Hat man in Barid nicht ‘ganz das Gedädhtnik 
verloren, fo wird man fi erinnern, daß mir ihnen einige Dienfte ges 
leiftet, und nie gezaudert haben, wenn wir Frankreich nügen konnten“. 

Diefe muthige Sprahe batte ihre volle Wirkung, Man fieht, daß 
König Leopold I von den Tugenden des Achten Staatömannes nicht bloß 
die Vorficht befefien bat. 8. 

Rofen, Dr. ©., Gefhichte der Türkei. 2 Bände. Leipzig 1867, ©. 
Hirzel. 

Die in Leipzig bei Hirzel erjheinende Staatengefdihte der neuejien 
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Zeit hat dur Rofend Gejhichte der Türkei einen würdigen Buwadhs er: 
balten. 

Es ift dad Werk eines Mannes, der den Orient aus eigener Ans 
Ihauung kennt und nun die Summe feiner Erfahrungen in Harer, fri« 
fhher und eminent praktifher Darftellung niederlegt. Außer den gebrudten 
Werken über die Türkei von Iuchereau de St. Denis, Ubieini (lettres 
sur la Turquie), Eihmann (die Reformen der osmanifhen Monarchie) 
u. a. bat ver Berfafler mannigfadhe bandiriftlihe und private Quellen 
benugt. In erfter Linie ftehen bier die auf dem preußiichen Staatsardive 
aufbewahrten Gefandtihafteberihte von 1825 bis 1839. Ferner Notizen 
über die zehn erften Negierungsjahre Abdul Mepichivs, vie NRojen den 
Alten der fönigl. preußiihen Gefandtijhaft in Conftantinopel entlehnt 
bat. Mit ven meiften der hervorragenden Staatsmänner und Feldherrn 
jener Epode ift er in perjönlihe Berührung gelommen. Gewiß, das 
find VBorausjegungen, unter denen eine. Arbeit erwartet werden fonnte, 
die für die Wiffenibaft wefentlihe Förderung gebradt hat. Die Gefahr, 
die bei der Behandlung der neueften Gejhidhte vorliegt: dab die Grenze 
zwifchen Bolitif und Gefhicdte, zwijhen gewünfhtem und gejdhebenem 
verwifcht werde, ift bier nicht ohne Gefhid vermieden worden. E83 be 
darf nicht erft der ausdrüdliben Betheuerung des Verfafiers, um uns zu 
überzeugen, daß er fi bemüht hat, die Türkei worurtbeiläfrei zu beur: 
theilen, wenn aud freilih mitunter ein Seitenhieb gegen die Griechen 
uns an die mißhelleniihen Diatriben Fallmerayers und feines heutigen 
Bortfegers, des SCorrefpondenten der Augsb. Allgem. Zeitung erinnert. 
Bir wollen mit dem Verfafjer hierüber nit rvebten, da unfer Stand- 
punft ein principiell verfchiedener ift. Ob der griebijbe Stamm das 
Zeug dazu hat, um mad der endliben Vertreibung der Türten aus 
Europa die Erbjbaft' anzutreten, ift eine Frage, deren Beantwortung ein 
jeder, der die Griechen. fennen und achten gelernt bat, getroft der Zus 
tunft überlafjen kann. Dagegen nehmen wir gern Alt von der Thatjache, 
daß der funtige Berfafler, der fein Werk als eine Gejhichte der türlifchen 
Reform anlüntigt, fih veranlaht fieht einzugefteben, daß die Neform in 
der Türkei illuforifsh, dah ver fiehende, türkifhe Staatelörper dadurch 
nicht Tebensfäbig geworden ift. ALS aftatifher Staat mag die Pforte 
fortbeftehen, als europäifher Staat ift fie dem Untergange geweibt. 
Die Handjhuhe der Eivilijation, die fie fin in Paris beforgt, ftehen ihr 
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ebenfo wenig, wie die Rinderihube derielben ihr geftanden haben. Wir 
bedauern, dab Rofen nicht näher auf die Entftehungsgefcichte der Reform 
unter den Türken eingegangen ift. Denn merkwürdig genug war die Art, 
wie die franzöfifhe Revolution fih im Orient wieberfpiegelte. Unter 
den Augen des Sultan Selim III pflanzte man Freiheitsbäume; Mujel: 
männer mit ber Trilolore am Qurban mijhten fih unter den Pöbel, der 
unter den Klängen des Ca ira die GCarmagnole tanzte. Man laufhte den 
lodenven Lehren des Bürger Descordes: daß die Franzofen dur Eins 
führung der Vernunft:Religion aufgehört hätten, Anhänger des Ebhriften 
thums und folglih Feinde des Jölam zu fein. Der preußiihe Gefandte 
Anobelsvorf verfibert zwar, daß der Sultan dem Xreiben ver Yalobiner 
abbold fei, geftand aber, daß der türkijche Pöbel glaube, mit den Fran: 
zofen in einer näheren Religionsverwandtfchaft, ald mit anderen Völkern 
zu ftehen. Der Einfluß der franzöfifhen Ideen erbielt jevodh durd bie 
Erfolge der franzöfifhen Waffen eine bedeutende materielle Unterftügung. 
Die Erpebition nah Aegypten jegte den ganzen Orient in Bewegung; der 
Name Buonaparte war in aller Munde. Dur den geboppelten Eins 
fluß der iveellen und materiellen Propoganden aus Weiten erklären wir 
die „neuen Ordnungen” Selims III und Tihelebi-Effennis. Uber frei- 
ih war die islamitifhe Gefelihaft damald ebenfo wenig reif um gerettet 
zu werden, mie jet. Das Unternehmen mißlang. Unter dem Freude: 
jaudzen der Menge zogen die Janitfharen mit ihren Verbündeten, ben 
Barnifonen der Bosporus:Sclöffer, gegen die Serailfefte des neuerungs- 
Iuftigen Sultans; der Mufti erllärte denfelben des Thrones unmwürdig, und 
Selim ward zum Märtyrer feiner Sade. Der vertrauliche Verkehr, den 
er ald Gefangener mit feinem PBetter Mahmud hatte, legte jevodh aud 
in defien Seele den Keim ähnlicher Neformgedanten. Auh Mahmud 
begte die Abfict, die Macht der umdisciplinirten Horde jener türkifdhen 
Pıätorianer zu breden, melde die Sultane felbft tyrannifite; nur war 
er entfchloffen, nichts zu übereilen; infomweit hatte ihn das Schidfal Ge: 
lims belehrt. Rofen f&ildert in fpannender, fein angelegter Darftellung 
die Vorbereitung zur Reform, die Stiftung der Muallem-Yichlendi, den 
Aufftand und die Niederfhmetterung der Janitfharen. Die Energie, 
melde Mabmud bei der Durdführung der Neform entfaltete, verdient um 
fo höhere Anerkennung, da er mit größeren Schwierigkeiten zu ringen 
batte, wie irgend einer der Vorgänger, Der griebijhe Aufftand, welder 
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dur die öffentlihe Meinung und fchließlih durd die Gabinette unter: 
fiügt wurde, trat dem Sultan erfhhwerend in den Weg. Wir erlauben 
uns zu der übrigens fjahgemäßen und vortreffliden Darftellung Rofens 
einige abweichende Bemerkungen zu maden, zu denen uns bie Belannts 
Ihaft mit dem banpjchriftlihen Quellen» Material Beranlafjung giebt. — 
Rofen erwähnt der Bemühungen des geiftvollen Ganning in der griedis 
fen Sade (S. 27), Canning babe an die Möglichkeit einer Einigung 
der Anforderungen der Menjchlichleit mit venen der Staatöweisheit ge 
glaubt. Sein erfter Schritt in diefer neuen Bahn fei der Befehl gemweien, 
die griehijhe Blotade der türfifchen Häfen anzuertennen. Wir möchten 
diefe Bemerkung dahin abändern, daß das erfte Anzeihen einer Berän- 
derung der britifhen Politit vielmehr Weifungen an Strangford vom 14. 
Februar 1823 waren, Diefelben betonten den religiöfen Gefihtspunft und 
ertlärten, England könne mit der Pforte nicht mehr auf freundichaftlihem 
und vertraulihem Fuße ftehen, wenn die Pforte nicht ihre Berjprehungen 
bezüglid der Chriften erfüle. Strangford gerieth außer fi über diejen 
Wehjel in der britischen Politit; er MHagte darüber, dab nadhbem man 
dem Czaren mübfam den religiöfen Gefichtöpunft entwunden habe, man 
nun jelbft darnadı greife. Aus diefem veränderten Standpunft Gannings 
ertlärt fih Englands Haltung gegenüber den Peterburger Conferenzen. 
Der von Rofen ala der erfte Schritt bezeichnete Befehl, die geiechifche 
Blolade anzuertennen, erfolgte erft Ende des 3. 1824. Zu der Einleitung 
deö April-Prototolld (S. 29) bemerten wir, daß Wellington nit bloß 
eine® negativen Zwedes halber nad Peteräburg gejhidt wurde, um einem 
Brud zwiihen Rußland und der Türkei vorzubeugen, fondern weil aud 
ein pofitiver Zwed in feinen Inftrultionen vorgefehen war: die Begrün: 
dung eines Separatbündnifjes zwifchen England und Rubland zur Schlih: 
tung der orientalifchen Händel. Die Abfiht Cannings mit Rufland allein 
zu geben, trat zuerjt hervor, ald Strangford die Incartade begangen hatte, ges 
meinfam mit dem öjterreihifchen und franzöfifhen Gefandten in St. Peters: 
burg vorzugehen. Canning tadelte den Gejandten, daß er mit Defterreih und 
rankreich fi zu einem gemeinfamen Schritte verbunden habe, da Defter: 
veih3 Antipathien gegen Griechenland, Franfreihs Yntriguen in Griechen: 
land und Aegypten den englijchen Interefien zumider liefen. Weßhalb habe‘ 
Strangford angefihts folder Thatfahen fi nicht darauf beichränft, den 
Borjhlag einer confidentiellen Berftändigung zwijhen England und Ruß» 
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land zu machen (Februar 1825)? Dies war der erfte Keim des englifch 
suffiihen Bündnifjes, das aus den Unterhandlungen zwijhen Ganning 
und Lieven in London hervorgegangen ift. Rojen hat die Unnatur dies 
fes Bündniffes deutlih empfunden und bereits Har angedeutet, daß dafjelbe 
[&hlieplihd auf die Dupirung Cannings binauslaufen mußte. Xheoretifh 
batte Metternich volltommen Recht, wenn er fi über das April-PBrotofoll 
und über den Juli-Bertrag von 1827, died von Lügen und Unbeftimmt« 
beiten wimmelnde Machmert aufs fhärffte äußerte. Die Folge der Wider: 
fprüdhe und Unbejtimmtheiten in den Berhbandlungen von Domningitreet 
war dei blutige Wideriprud, das „unmwilllommene Greigniß” von Navarin. 
Bezüglich der vielbefprohenen Vorgänge, welbe die Schlaht von Navarin 
einleiteten, folgt Rojen einem Miltikfchen Bericht. 

Auch) hier geftatten wir ung einige erläuternde Zufagbemertungen. Der 
eigentlihe Grund zu dem blutigen Conflict lag in der unbeftimmten Natur der 
Inftructionen, welche den Admirälen befahlen, eine Bacification durdhgufegen, 
und zugefianden, daß, da nicht alle Fälle vorauszujehen feien, ihnen im voraus 
ein gerifier Spielraum geftattet jei. Won der Hand des oberften Lords 
der Aomiralität, des Herzogs von Glarence, ftanden die Worte in Godring- 
tond Snftrultionen: „Dies hindert nicht, mein lieber Edward, Pulver zu 
verjkießen, wenn die ©elegenbeit dazu fi darbieten follte”. — Yin der 
Bufammenkunft am 25. September zwijhen Ibrahim, dem franzöfifchen 
und dem englifhen Admiral verkündigten die Alliirten die Abficht ihrer 
Höfe, dem Blutvergieken ein Ende zu machen, und erllärten, fie würben 
Gewalt gegen die Partei brauchen, die den Waffenftillftand nicht aner: 
fenne. Ibrahim verfprad die Ylotte, bis er Befehle aus Conflantinopel 
erhalten habe, in Navarin zu halten, und erklärte, er werde ed von bie 
jen Befehlen abhängen lafjen, ob er fidh unterwerfen oder auf feine eigene 
Gefahr vorgeben folle; die Apnmiräle verpflichteten fi, die Angriffe Cocs 
rane3 gegen die ätolijche Küfte einzuftellen, und bewilligten Jbrahim bie 
Sendung einiger Schiffe nah Candia und Patras zur Verpflegung der 
dortigen Garnifon. Nichts jhriftliches wurde gemechjelt, e3 mar lediglich 
ein Austaufhb von Berfprehungen. ALS der ägyptiihe Dragoman am 
folgenden Tage anfragte, ob die Alliirten geftatteten, eine Expedition ges 
gen Patras zu fenden, wo Cohraned Landung befürdtet wurde, vermeis 
gerten e8 die Nomiräle mit dem Bemerlken, fie würden einen Angriff jenfeits 
der Kriegsbühne verhindern, innerhalb derjelben ven Griechen, die einen Waf- 
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ftilftand angenommen, mit entgegen fein. Mit diefer Erklärung war 
allerdings der erfte Theil de mündliden Verjprechens widerrufen (S. 47), 
aber die Alliirten hulvdigten der Auffaffung, wonah ein Berfpreben zwi« 
Ihen Startem und Schwahen nur viefen legteren bindet. Als defbalb 
Jorahim am 1. Detober nicht nıır auf Cochrane Jagd zu maben — denn 
Cobrane war [bon nah Syra zurüd (S. 48) — fondern um Haftings 
Uebermuth zu ftrafen und Batras zu verforgen, in See ging, wurde er 
von Codrington mit Kanonenjhüfien zurüdgemwieen. Er tebrte nah Na: 
varin zurüd, wo er nftructionen aus Conftantinopel vom 21. September 
vorfand, „die Pforte verweigere die Cinmifhung und beauftrage ibn, die 
Anftrengungen zur Unterwerfung Moreas zu verdoppeln“. Bugleih er: 
bielt er die Nahriht von dem Seefieg Haltings bei Salona. \brabims 
Antwort war die barbarijhe Berwüftung Mefieniens. Am 13. October 
hatten fi die drei alliirten Mächte vereinigt, und ed war den Ad: 
mirälen nun mobl Har geworden, daß ed unmöglih fei, die erbittert 
mit einander kämpfenden Parteien dur gelindere Mittel zu trennen. 
Die vorgerüdte Jahreszeit machte ihnen die Sperre fehr unbequem 
und ließ ihnen keine Hoffnung, Ibrahim zum Abzug zu nöthigen, und’ 
bob wollten fie diefen Abzug erzwingen und glaubten wohl aud, 
daß ein tühtiger Schlag die Pforte fügjamer gegen die Londoner Con: 
frenzg maden würde. So ergriffen fie Jbrahims Bewegung nah Mefjenien 
als Vorwand, warfen ihm Wortbrud vor und verlangten am 16. Octos 
ber von feinem Stellvertreter (da er fi abfihtlich mit finden ließ) die 
fofortige Rüdtehr der Flotte, das fofortige Ablafien von jeder Feinbfelig: 
keit im Innern Moread und die Räumung der Halbinfel. An eine frieds 
lie Demonftration, wie Gervinus andeutet (VI €. 345), um ihren Mor: 
ten Nadhprud zu verleihen, daten fie wohl jhwerlih. Die Berichte Ha: 
miltons über den foftematifhen Vertilgungstrieg, den Jbrahim in Mefjenien 
führe, mahten einen fjolhen Einbrud, daß die Admiräle vielmehr jhon 
am 18, die Nothmwendigkeit einer Schladt beipraden. So liefen denn am 
20. Mittags die drei Gefhmader in dem Hafen ein, um fi In Schladt- 
ordnung der türkifchen Flotte gegenüber zu legen. Offenbar hatten die 
officiellen öfterreihifhen Berichte Recht, wenn fie die Schuld des An- 
griffes auf die Alliierten fchoben. Der erfte Akt ver Feindfeligleit war bie 
Zurüdweifung Jbrahims dur Codrington, der zweite war die erjivungene 
Einfahrt in den Hafen von Navarin. Der Streit, weldhe Partei zuerft 
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geidhofien habe, erfcheint demnah müßig, dod bemerten wir zu Rofen 
(&. 49), der andeutet, daß die Türken nicht zuerft gefchoflen haben möchten: 
daß die Mannihaft eines ägyptiihen Branders zuerft Feuer gab, als ein 
Boot der englifhen Fregatte Dartmouth fi anfchidte, ihr das Anlertau 
zu durdhauen. Daß das „unwilllommene“ Creigniß von Navarin, wel: 
ches der franzöfishe Admiral wenige Tage naher eine der größten Schand: 
tbaten aller Zeiten nannte, in erfter Linie den Zweden der ruffifchen 
Volitit diene, war ibon damals allen cinfihtigen Mar. In dem nun 
folgenden ruffiih:türkifben Feldzug traten die verborgenen Zwede de3 Pe: 
teröburger Cabinet? deutlih ans Licht. Er warb eingeftandenermaßen 
unternommen, um die beginnende türkifhe Reform zu hindern. Zu dem 
für Rußland günftigen Refultat wirkten weniger die Erfolge der rujfifchen 
Waffen, als die Hilflofigfeit des Divan und die Anftrengungen ber ver: 
mittelnden Diplomatic. Wir halten wenigftens an ver dur Molttes vor: 
tefflihes Wert (der vuffifchstürkifhe Feldzug 1845) vertretenen Darfiel: 
lung feft, wonach die Lage der Auffen eine äuberft beventlihe war, als 
die preußifhe Diplomatie (Müffling und Royer) den Frieden vermittelte. 
Hätte die Pforte e3 auf eine legte Waffenentfheivung anlommen laflen 
wäre der Efodrier dem ruffiihen Feldberrn in den Rüden gefallen, wäb- 
rend man vor ihm den Fanatismus der Bevölkerung entflammte, jo würde 
das Eleine Häuflein von Diebitfh verloren gewejen fein. Statt befien 
diltirte Diebitih den Frieden im Lager, mie Pozzo di Borgo vorausge: 
jagt hatte. Für die ruffifh:türkifhe Politik trat damit ein beveutfamer 
Wendepunlt ein. Rußland ward nun aus einem launifhen, übelmollenden 
ein zärtlich bejorgter Nachbar. Die Epode, wo die Pforte des ruffiihen 
Cchuges bedurfte, der Vertrag von Autaja und Unfiar-Scelefji, der Streit 
mit Mehmed Ali, ift von Rofen in gemwandter und überfichtlider Weife 
gefhilvert. Der erfte Band rundet fi trefflih mit einer Charakteriftit 
Mahmuds ab, des hochbegabten, thatkräftigen Herrichers, den jedod von 
Anfang an eine Reihe von Widerwärtigleiten verfolgte. Wohl konnte von 
ihm das Wort gelten: „Weh’ dir, daß du ein Enkel bift“. Unftreitig 
fteht ihm das Bervienft zu, daß er den Boden für die Neugeftaltung der 
türfiihen DVerhältniffe geebnet, den Schutt der mittelalterliben Barbarei 
binweggeräumt hat. Wenn er aber hinter feinem Vorbild Beter dem 
Großen zurüdblieb, fo lag der Grund in der Unmöglichkeit, eine folde 
veformatorishe Aufgabe in der Türkei durchzuführen. Bon dem eigent» 
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lihen Wefen ver europäischen Civilifation hatte er feinen Haren Begriff. 
Man warf ihm vor, daß er jein Werk von der verkehrten Seite anfange. 
„Jl commence par la queue‘‘ hieß e3 in den Perotijhen Diplomaten: 
Rreifen. Und in der That galt ihm vielfah die Form für das MWefen 
und der Schein für die Sahe. Nachdem er alled weggeworfen, was er 
für mufelmännifhes Borurtheil bielt, gab er fih mit Unmäßigfeit dem 
Zrun? und fonftigen Ausfchweifurigen hin und betrachtete fogar die Cin« 
veißung diefer Lafter unter feinen Beamten mit Wohlgefallen al einen 
Beweis aufgellärter Gefinnung. Graufamteit und Rüdfitslofigleit hatte 
er mit anderen orientaliihen Sultanen gemein. Das einzelne Menjchen- 
leben fchien ihm mertblos der ftaatlihen Opportunität gegenüber. Er blieb 
fühl und leidenf&haftslos bei allen Mepeleien, wie ein Arzt, der einem 
Kranken ein Duantum Blut entzieht, damit der Leib gefunde, Der dens 
fende Dsmane mag ihn wegen Seiner emergifchen und durdgreifenden Art 
ald Netter des manfenden Odmanenreiches betrabten. Er lebt mit zahl: 
lofen Anekooten no immer im Munde de3 Volkes, wie e2 denn da3 
Kriterium einer gewaltigen Perfönlickeit ift, daß fie auf die Einbildungs- 
kraft der Mafjen wirkt; ein Pierteljahrhundert bat genügt, um feinen 
Sohn und Nachfolger Abpul Medihid in verdiente Vergeffenbeit zu be: 
graben. 

Der II. Band des Rofenichen Werkes führt die Gejhichte der Türkei 
bis zum Parifer Traktat vom %. 1856 und jchließt mit dem unter den 
gegenwärtigen Umftänden doppelt beveutfamen Hinweis: daß die Pforte 
an Stelle ver vielvernommenen mwobhlfeilen Phrafe von der Liebe des Eul: 
tans für alle Klaffen feiner Unterthanen endlich die emancipirende That 
fegen und beweifen joll, daß fie trog dem Jslam au in der Neuzeit lebens: 
fähig ift. — Dem Urtheil, welches Nofen bei der Darftellung der Mus 
jurussAngelegenbeit über die Verwaltung von Gofettis fällt, können wir 
nah eingehender Prüfung derjelben unmöglich beiftimmen,. E3 liegen und 
die urkundlihen Beweife der verföhnlihen Haltung vor, weldhe Eolettis 
vom Anfang feines Minifteriums an der Pforte gegenüber beobachtet bat. 
Niht er bat den Palitarenhäuptling Karatafjo vom Banvdendef zum 
Oberften der griehifhen Armee und Adjutanten des Königs Dtto beför- 
dert, wie Rojen angiebt (S. 106), fondern die Beförderung ift von Mauro: 
fordatos unterzeichnet. Die Beleidigung des Mufurus ift aus einem 
rein perfönlihen Entjhluß des Monarchen, aus königlicher, nicht aus mi- 
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nifterieiler Snitiative hervorgegangen. Die Kammerwahlen unter ber 
Rajabevölkerung türfifher Tiftricte gingen von der griehifhen National» 
Berjammlung, nit von Colettid aus. Grivas wurde nicht von Aegypten, 
al ein um jein Volt verdiente Mann, durch Colettiß zurüdberufen, fon: 
dern er wurde unter Golettis entlaffen. Nur das ift richtig, daß bie 
Mufurus: Angelegenheit dem größten Staatömann ded modernen Griechen: 
lands das Herz gebrochen bat. K.M. B. 


(Entgegnung.) Die 1867, Heft IS. 184 fi. in diejer Zeitfehrift er- 
fhienene Beurteilung meiner Schrift „die Doppelmahl des Jahres 1257* 
u... m, nöthigt mich zu einer kurzen Abwehr. Auf vie Gefahr bin von 
dem Verfafler verfelben, Herrn DO. Lorenz nohmals „abjpreheriiher Schul- 
weisheit“ bezichtigt zu werden, muß ich conftatiren, daß id troß biejer 
Kundgebung von 2, die Frage nad Entftehung ded Rurcollegd wie früher 
(Doppelwahl S. 4 Anm. 1) für durdaus erledigt halte, viejelbe aud nicht 
eber wieder für controvers anjehen kann, bis 2. für feine von niemand 
getheilte Anficht neue Argumente vorbringt, anftatt hartnädig die längft 
widerlegten zu wiederholen. Jh begnüge mich auf. die gegen mich direlt 
gerichteten Angriffe zu antworten. — Wasd den „verhängnißvollen Eirtel“ 
l. c. 6.187, in weldhem mid 2. wegen meiner Benupung bed Briefs 
Urban IV („der fogenannten Bulle“ fagt 2. jept, nachdem ihm Baer: 
wald Hlar gemacht, va das Aktenftüd ein Brief und keine Bulle ift) be 
fangen fiebt, jo verweife ich 2. auf das zur Rechtfertigung derjelben in 
Doppelwahl Beilage C. gefagte, das er in feiner Beiprehung zu ignoriren 
für gut findet. — Bezüglih der „meuerlih” .(d. b. in Dubils Iter Ro- 
manum) belannt geworbenen Erklärung de3 Brandenburger? von 1279, 
das Wahlrecht ftamme von Rom, glaubt 2. doc felbft nit an den mir 
gegenüber behaupteten „inneren Zufammenhang” mit dem Brief Urbans, 
weiß vielmehr ausgefprohenermaßen (2. Deutihe Geh. I 223 Anm. 1) 
fo gut wie jeder, daß dabei an die damals lanvläufige Fabel von Ein: 
jegung des Collegd durd Gregor V gedadt ift, muß aljo aud wiflen, 
daß er fi in einem durhaus anderen SJretbum befindet, ald die Kur: 
bern des 13, Yahırh. — Betreffs des bairifh:böhmifhen Streits um die 
7. Kur ift mir durch 2, felbit jede Entgegnung geipart, denn er rekurrirt, 
nabdem er D. ©. I 428 Anm. 1 fi anfcheinend dur Baerwald hatte 
überzeugen laflen, jept mit ftaunenswertber Naivität auf feine urfprüng: 
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liche Anficht, ala fei weder Baerwalds Schrift je erjdhienen, no jene 
Stelle von ihm felbft geprudt. Ob id übrigens den Herzog von Baiern 
einfadh „wegraifonnirt” babe, überlaffe id anderen zur Beurtheilung, ver: 
wahre mic aber entjdieden dagegen, daß 2. das Doppelwahl S. 122 
über Hermann von Altaich gefagte 1. c. S. 187 willlürlid verftümmelt 
wiedergiebt. — Zu dem von 2. ©. 186 über den Herzog von Braunfchmweig 
gejagten erlaube ih mir die Bitte, daß der Herr Necenfent die bier ge: 
madte Bemertung zu dem „vielen unrictigen, das ihm“ (nad eigenem 
Geftänpniß) „in feinem Leben eingefallen“, als fein Ureigentbum binzu- 
rechnen möge, denn feinem außer 2. wird es einfallen mir nad dem 
Doppelwahl S.7 und 16 gefagten bie inepte Meinung zu infinuiren, als 
babe der Braunfchweiger je für den rehtliben Inhaber der Nemter 
feines Gefangenen gegolten. — Zu der von £. ©. 185 angefodhtenen Emen: 
dation Lausanne ftatt Valence war ich nicht nur berechtigt, fondern ge: 
nöthigt durd den von 2. D. ©. überfchenen, in der Recenfion, obwohl 
er auf derjelben ©. 193 bei Theiner ftebt, von 8, ignorir 
ten Brief Gregord X. vom 28. Sept. dat. Vienne, den 2., fage id, 
ebenjo mit Stillihweigen übergeht, wie die durh Raynalds Anführung 
befannt gewordene Verleihung der Zehnten, weldhe Alfons früber von Gregor 
für feinen Rüdtritt verfprohen waren, an den Gaftilier, dat. Lausaune 
pridie id. oct. (Doppelwahl ©. 112 Anm. 3.) 

Sch fliege mit einer Kleinigkeit, die ganz befonderd geeignet ift, 
die Ehrlidhleit, mit der 2. polemifirt, ins rechte Licht zu fegen. 2. be 
merkt mir nämlih ©. 189 „daß Aquae und Aix nicht wohl verfdie: 
den fein können“, und vwerweift felbft dabei auf Doppelmahl S. 96. Hier 
ift im Tert vom Erzbifhof von Air als päbftlihem Legaten die Rede, Anm. 1 
aber bemerte ih: „Lorenz in der unten zu erwähnenden Fortfegung feiner 
deutfhen Gejchihte S. 15 nennt den Legaten Grabiihof von Aqui, ein 
erzbifchöfliber Sig, der uns unbelannt ifi”, 

Berlin. Arnold Busson. 


Zur Entgegnung des Herrn Arnold Bujfon. 
In der vorgedrudten Entgegnung ift mir nichts zu einer aberma: 
ligen Discuffion einladendes und geeignetes vorgefommen, als dasjenige, 
was Herr A. DB. die Kleinigkeit nennt *). Der Sachverhalt ift nämlich 


*) Herr Lorenz fchreibt uns, daß er and befihalb e8 vermieden habe, 
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folgender: n meinem Buche Deutihe Gefhichte ıc. findet fih ein Drud« 
fehler: Aqui ftatt Aque oder Aix; felbftverftändlihd wurde der Drudfebler 
nahber au corrigirt und ala folder bezeichnet. Herr A. B. hatte aber 
inzwijhen Gelegenheit genommen, um bie auch bier wiederholte höhnifhe 
Bemerkung zu mahen. In meiner Recenfion bielt ich die oberflägplichfte 
Andeutung für genügend, um den Verfaffer auf das unpaflende einer fo 
vom Zaune gehrodhenen Feindfeligteit hinzumeifen. "Nein! Herr A. B. 
fommt no einmal und nun natürlich gröber auf diefe „Pleinigteit” zus 
rüd, Ermftlihft aber bitte ich die Nebaction und bie Lefer diefer Zeit: 
fhrift um Entfhuldigung, daß ich über meine „Ehrlichkeit“ diefe unnöthi- 
gen Worte verliere. 0. Lz. 


bie Lefer der Zeitfchrift mit einer abermaligen Erörterung ber in unaudge- 
fegter Discuffion befindlichen Fragen über die Entftehung und bie NMedhte bes 
Kurfürftencollegiums an diefem Orte zu behelligen, weil er ohnehin foeben in 
einer alademifchen Schrift: „Die Wahl Königs Adolfs von Naffau‘ über den 
gegenwärtigen Stand diefer Unterfuchungen fehr ausführlich veferirt hat. 
Ann. der Red. 


nn nn — 


Zur Veröffentlihung geht uns Folgendes zu: 

* Unterm 3. Februar erließen die Gejdichtövereine zu Bremen, Ham- 
burg, Hannover, Kiel und Stade dur öffentlihe VBelanntmahung das 
folgende Preisausihreiben : 

„Der heutige Tag, der taufenbjährige Todestag des Andgariuß, 
Erzbifhof3 von Hamburg und Bremen, Apofteld des Nordens, hat Anlaß 
gegeben, für die befte „Gefhichte der Miffion in den nordifhen 
Ländern“ einen Preis ausjufegen. 

nBerlangt wird eine fritifhe Bearbeitung und Darftellung der von 
Ansgars Leben und Miffionsthätigkeit ausgehenden Gedichte des Chriften: 
thbums in denjenigen Ländern, welche ehemals zur Hamburg:Bremer Erz: 
diözefe gezählt wurden, aljo in den Ländern am Südgeltade der Olılee, in 
Nordalbingien, ferner in der jchleswig-jütiichen Halbinfel und auf den bäs 
niihen Infeln, fedann in Schweden und Norwegen, auf den Orkaden, in 
Ieland und Grönland. Die Arbeit hat mit den erften in diejen Bereichen 
fih zeigenden Spuren briftliher Miffion zu beginnen und fich auszubehnen 
in den Gebieten der fpäteren deutihen Ditfeeitaaten bis zur Befeftigung 
hriftliher Cultur zur Zeit Heinrichs des Löwen, in den nordiihen Staaten 
bi3 zur Trennung der einzelnen Sprengel vom Hamburg:Bremer Erzftift. 

„Die Bearbeitung, weldhe auf jelbftändiger Duellenforfhung beruhen 
muß, braucht die legendarifchen Glemente in den Ueberlieferungen, wie fie 
in Sage, Kirhenlied und Bild fih ausprägen, nicht vorzugsmweife zu bes 


rüdfihtigen, bat indeß im Falle des Eingehens auf diefelben ihnen eine 
abgefonderte Behandlung zu widmen. 

„Soncurrenzichriften find biß zum 3. Februar 1867 an das Schrift: 
führeramt entweder deö Vereins für hamburgifhe Gefhichte zu Hamburg 
oder der Abtheilung des Künftlervereins für bremifdhe Gejbidhte und Alter: 
thbümer zu Bremen portofrei einzufenden. Sie müflen in veutiber Sprade 
abgefaßt mit einem Motto verfehen und von einem Briefe begleitet fein, 
welder das gleihe Motto auf jeinem Couverte trägt und Namen nebft 
Wohnort des Berfaflers enthält. 

„Der Preis für die bejte Arbeit beträgt vierhundert Thaler Courant ; 
er kann, falls feine der eingehenden Arbeiten von den Preisrihtern als 
genügend erkannt würde, zurüdgehalten, auch wenn unter mehreren einge: 
lieferten Schriften feine vorzugsweife befriedigen follte, unter mehrere ver: 
tbeilt werden. Die Preisvertheilung geihieht bi8 zum 15. Mai 1867 
und wird ihr Nefultat in denfelben Blättern belannt gemadt, bie biefe 
Ankündigung bringen. 

nDie ausjhreibenden Vereine werden dem BVerfafler der gelrönten 
Shrift ihre Hülfe zur Ermittelung eines Verlegerö und zur eftitellung 
bed bucbändlerifhen Honorars gewähren, erforderlihen Falls felbft für 
die Veröffentlihung des Werkes Sorge tragen. 

„Es einigen fih über drei aus ihren wirklichen, correjpondirenden 
oder Ehrenmitglievern zu mwählende Preisrichter die nadhftehenden, biejes 
BVreisausfhreiben veranlafienden norbdeutjchen Gejhichtävereine 

die Abtbeilung des NKünfilervereind für bremifhe Gedichte und 
Altertbümer zu Bremen, 

der Berein für hbamburgifhe Geichichte zu Hamburg, 

der biftorifche Berein für Niederfahfen zu Hannover, 

die Schleswig « Holftein: Lauenburgijhe Gefellfhaft für vaterländifche 
Geihihte zu Kiel, 

der Berein für Gefhichte und Alterthümer der Herzogthümer Bremen 
und Verden und bes Landes Hadeln in Stade. 

3. Februar 1865“, 

Da Bewerbungen bi zum 3. Februar d. 3. nicht eingegangen find, 
fo haben die genannten Vereine befcloffen, das vorftehende Preisaus: 
I&reiben, wie hiedurdh gejchieht, mit folgenden Beftimmungen zu wiederholen : 

1) Goncurrenziäriften find bei den bezeichneten Stellen bis zum 
3. Februar 1870 einzuliefern ; 

2 die Preisvertheilung erfolgt vor dem 1. Juni 1870; 

3) das Amt der Preisrichter haben auf Erfuchen der fünf PVerelte 
die Herren Projefjor Ernft Dümmler zu Halle, Profefior Georg 
Daig zu Böttingen und Profeffior Wilhelm Wattenbad zu Heidel: 
berg übernommen. 

Bremen, am 25. Mai 1867. 

Bekannt gemacht dur den 
Geihäfts-Ausfguß der Abtheilung des Künftlernereins für Bremiide 
Geihidgte und Alterihümer. 








